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Vorwort. 


Tn  der  vorliegenden  Abhandlung  habe  ich  mich  von  der 
Absicht  leiten  lassen,  eine  übersichtliche  Darstellung  zu  gehen 
von  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der  lothringischen  Eisen- 
industrie in  den  ersten  zehn  Jahren  nach  der  M iedervereinigung 
Elsass-Lothringens  mit  dem  deutschen  Vaterlande.  Zum  besseren 
Wrst  ändnisse  al  1er  in  diesem  Zeitraum  zu  taget  reteti  den  \\  i t tschaf  t- 
lichen  Alomente  sah  ich  mich  genötigt,  im  ersten  Abschnitt 
meiner  Arbeit  auf  die  politischen  Zustände  näher  einziigeheii, 
die  die  Entwicklung  Lothringens  und  seiner  Industrie  wesentlich 
beeinflusst  haben.  In  diesem  Abschnitt  meiner  Arbeit  glaubte 
ich  die  Wirkung  der  nach  Beendigung  des  grossen  Krieges 
aiiftretendeii  beträchtlichen  Auswanderung  und  die  Bedeutung 
der  Option  einer  eingehenden  Lmtersiichnng  unterziehen  zu 
müssen.  Bei  der  Skizzieriing  der  damals  bestehenden  politischen 
Zustände  leisteten  mir  die  Protokolle  der  Aletzer  Ilandelskaniniei 
wertvolle  Dienste.  Sie  galien  mir  einen  klaren  liinblick  in  die 
in  den  70er  Jahren  ini  lothringischen  \ olke  herrschenden  poli- 
tischen Strömungen  und  Stimmungen,  die  die  wirtschaftliche 
Entwicklung  Lothringens  wohl  bis  in  unsere  läge  beeinflusst 

haben. 

Bei  der  Reichhaltigkeit  der  vorhandenen  Literatur  habe 
ich  davon  absehen  können,  den  technischen  Betriel)  in  einer 
lothringischen  Eisenhütte  der  (Oer  Jahre  zu  schildern.  Ich  habe 
Technisches  nur  soweit  erwähnt,  als  es  zum  unbedingten  \ ei- 
ständnis  meiner  Ansführiingen  notwendig  erschien.  An  giund- 
1 egenden  technischen  Änderungen  in  der  lothringischen  Hütten- 
industrie während  des  genannten  Zeitraumes  ist  ausserdem  nur 
die  Einführung  des  Thoniasverfahrens  zu  erwähnen,  über  dessen 
wirtschaftliche  Bedeutung  für  Lothringen  ich  im  dritten 
Abschnitt  meiner  Ausführungen  berichten  werde. 

Aleiner  Darstellung  der  wirtschaftlichen  Entwicklung  der 
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lotlirin^isclieii  lüstMiindusti’io  la^on  in  der  ! laui>tsaelie  die  Aus- 
^a^H'el)  /u  (1  runde,  die  die  VeidiaAer  di'r  lotlirin^iselien  Kiseu- 
indus  rie,  die  Saeln  erständi.uen  d e W e n d e 1 und  K a r c h e r , 
iu  (1  ‘r  vierten  und  seeli8undz\vanzi^sten  \"erneliinun^'  der 
Keicd  seiseneiKiuete  des  riahres  18T8  inacliten.  Imii  'Feil,  und 
nicht  der  leichtere,  nieinei’  Arbeit  bestand  darin,  aus  den  Aus- 
i’iihrun^cn  dieser Sachverständiiien  das  Mateidal  heiauiszusondern, 
aus  (.ein  ich  eine  vvirtschaftliclie  Jleschreihun^-  konstruieren 
koniu  e. 

Zur  besseren  C'liarakteristik  der  bestehenden  W irtscbafts- 
nionn  nte  lialie  ich  mich  veranlasst  gesehen,  meinen  Aus- 
t’übrv  n^en  ein  aus^uedebntes  Zahlenmaterial  heizufügen.  Die  in 
der  V orlie^uenden  Ahhandlunii'  vorkommenden  Zahlen  entstammen 
zum  weitaus  grössten  Teil  den  bisher  erschienenen  elsass- 
lothringischen  statistischen  .lahrhiichern  und  Verwaltungs- 
herichten;  di(*jeni^en  zitrei-mässi^en  An^alan,  die  sich  speziell 
auf  t ie  de  WeudeFschen  Anlagen  beziehen,  verdanke  ich  der 
rdehcuswürdi.nkeit  der  Herren  de  Wendel,  die  einen  von 
mii-  zii^esandten  Fhapueho^en  hereitwilli;Ust  ausfiillen  Hessen. 

Auf  (Irund  dieser  Belege  liahe  ich  versucht,  den  Werde^aipi»' 
der  1 »thrin^ischen  Eisenindustrie  seit  der  Wiedervereiniguni»' 
Elsas  i-Ia)thrin,uens  mit  dem  Deutsch.en  Keichc  dergestalt  heraus- 
zuarheiten,  dass  aus  der  vor^etraii'enen  Schilderung'  die  Be- 
deutung' des  Jahrzehnts  187(81880  für  die  neuere  Veri>an^'enheit 
der  1(  thringischen  Hüttenindustrie  erhellt. 

Em  die  Ini^e  und  die  fortschreitende  Entwicklung'  der 
lothringischen  Eisenunternehmen  während  der  hesiu'ochenen 
Fipocl  e richtig  klarzulegen,  musste  ich  die  Verhältnisse  in  der 
gesan  tdeutschen  und  ausländisclien  Schwerindusti'ie  zum  Ver- 
g'leicl  heranziehen,  da  ohne  eine  solche  Gegenüberstellung'  eine 
objek  ive  Würdigung  nicht  möglich  ist.  Bei  der  Ausführung 
diesei  Absicht  stützte  ich  mich  auf  die  im  Quellen-  und  Tüteratur- 
verze  chnis  genannten  wirtschaftsgeschichtlichen  Werke,  von 
denen  ich  besonders  die  grosszügig  angelegte  «Geschichte 
d es  Eisens»  hervorhehen  möchte. 

Ger  Vollständigkeit  wegen  glaubte  ich  den  Arheiter- 
verhä  tnissen  in  dem  Jahrzehnt  1870-80  einen  Abschnitt  meiner 
Abhandlung  widmen  zu  müssen.  Ich  konnte  dies  umso  eher  tun. 
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als  dieselben  in  luehi'  als  einer  Beziehung  für  die  Entwicklung 
der  lothringischen  Eisenindustrie  von  Wichtigkeit  gewesen  sind. 
\\'enn  ich  die  Arbeitei'f rage  der  luthringischen  Eisenindustrie 
de!'  ueuei-en  Zeit  nicht  weiter  berücksichtige,  so  hat  dies  eimu-seits 
seinen  Grund  darin,  dass  die  Arbeiterverhältnisse  in  Lothringen 
sich  den  allgemeindeutschen  ents])rechend  ämlei'ten,  eine  Be- 
sprechung derselben  folglich  ausserlialb  des  gegebenen  Kähmens 
fällt,  und  andererseits  darin,  dass  die  Arheitei'vei'haltnisse  der 
spätei'en  Zeit  lange  nicht  so  dui'chgi'eilend  aut  die  Gesamtlage 
dei'  lotln'ing'ischen  Schwerindusti'ie  eingewirkt  haben. 

Am  Schlüsse  der  vm'liegenden  Abhandlung  glaubte  ich  von 
jener  Tendenz  zur  Bildung  einer  Interessengemeinschaft  inner- 
halb der  lothringisclien  Eisenuntei'nehmungen  s])rechen  zu 
müssen,  wie  sie  in  allerneuester  Zeit  zu  beobachten  ist.  Ich 
hielt  diese  füi'  die  Entwicklung  der  lotliringischen  Stahlindusti'ie 
bedeutungsvolle  Tendenz,  die  bei-eits  zur  Eri'ichtung  einer  Orga- 
nisation gefühlt  hat,  für  ein  dermassen  wichtiges  wirtschaits- 
historisches  Ereignis,  dass  ich  glaubte,  mir  nicht  versagen  zu 
dürfen,  einige  Wort('  über  Absichten  und  mutmasslichen  Erfolg 
der  geschaffenen  ( )rganisati(»n  zu  sagen. 


1.  Wirtschaftliche  Lage  Lothringens  nach  der 
Beendigung  des  Deutsch=Französischen  Krieges. 

Es  ist  (las  tragische  Schicksal  aller  a'oih  Ki-ie^e  dii-ekt 
betroffenen  Landesteile,  dass  sie  die  hohe  Ehre,  Zeniten  nionn- 
mentaler  Ereignisse  gewesen  zti  sein,  mit  schweren  wii'tschaft- 
lichen  Schädigungen  zn  bezahlen  haben.  Auch  Elsass-Lothidngen. 
das  der  I lentsch-Eranzösische  Kideg  nach  langer  Zeit  wi('dei‘  mit 
Deutschland  vei-einte,  entging  diesem  Schicksal  niclit:  nach  dem 
ICriege  lSTO-71  lag  die  eisass-lothringische  Industrie  allgemein 
schwer  danieder. 

]tie  LTrsachen,  die  diesen  wiidschaftlichen  I ietstand  in 
Elsass-Lothringen  herbeiführten,  können  wir  hauptsächlich  in 
den  ])olitischen  Zuständen  suchen,  die  das  Ergebnis  des  T)eutsch- 
Ih-anzösischen  Krieges  hervorbrachte,  und  die  die  Entwicklung 
der  elsass-lothringischen  Industrie  hemmen  mussten.  Das 
Ergebnis  des  grossen  Kideges  wai'  die  endliche  A ieder- 
vereinigung  zweier  Provinzen  mit  dem  nenei'standenen  Deutschen 
Peich,  und  diese  Tatsache  war  es  hauptsächlich,  die  mit  ihren 
]>olitischen  Folgeerscheinungen  die  Entwicklung  Elsass-Loth- 
ringens  nach  der  wirtschaftlichen  Seite  hin  wesentlich  beein- 
flusste. 

Die  für  die  elsass-lothringische  Industrie  wichtigste  Er- 
scheinung war  die  grosse  Auswanderung  nach  der  für  Deutsch- 
land so  ruhmreichen  Beendigung  des  grossen  Kideges.  So  nahm 
die  Bevölkerung  Lothringens  in  der  Zeit  vom  1.  Dezendter  ISTl 
Ins  zum  1.  Dezember  1880  um  84055  Personen  ab;  bis  zum 
1.  Dezember  1875  betrug  die  Auswanderung  schon  24  189 
Personen. 

Es  ist  nicht  möglich,  für  jeden  Einzelnen,  der  aus  dem 
neuerworbenen  Beichsgebiet  auswanderte.  die  Gründe  dieser 
Handlung  festzustellen.  In  der  Hauptsache  mag  meistens  die 
Anhänglichkeit  zu  dem  verlorenen  Vaterlande  die  Triebfeder 
gewesen  sein. 

Durch  die  Eriedensjiräliminarien  vom  20.  lebruar  1871 
zwischen  dem  neugegründeten  Deutschen  Beiche  und  I rankreich 
wurde  das  Eisass  und  Deutsch-Lothringen  an  das  Deutsche  Beich 
abgetreten.  Am  10.  j\fai  1871  wurde  alsdann  der  Ii-ankfurter 
I riede,  welcher  die  ausführlichen Eriedensbestimmungen  enthielt, 
abgeschlossen.  Für  unsere  Ausführungen  kommt  haipitsächlich 
der  Artikel  II  in  Betracht.  Dcrsell;e  lautet; 

« Den  aus  den  abgetretenen  Gebieten  stammenden,  gegen- 
wärtig in  diesen  Gebieten  wohnhaften  f ranzöisischen  I ntertanen. 
welche  beabsichtigen,  die  französische  Xationalität  zu  behalten. 


12 


.''teilt  liis  zum  1.  (tktelior  1(S(2  und  vc'rmö^e  einer  vorliergeheiiden 
I'.rkI  irun^i'  an  die  zuständige  .Behörde  die  Befugnis  zu,  ihren 
oh  isitz  nach  Frankreich  zu  vei'le^en  und  sicli  dort  niedei'- 
zulas'(m.  oline  dass  dieser  Bein^nis  durch  di<‘  Militär^iesetze  üher 
den  U i ! itiirdienst  hdnti'at»'  ^(‘schehen  könnte,  in  welchem  Falle 
ihnei  die  ,F>i^enschait  als  französische  Bürger  erhalt(m  hleihen 
wird.  F,s  steht  ihnen  li'ei,  ihren  auf  den  mit  Feutschland 
\erei  litten  (lehic'ten  jjele^aenen  (Irnndhesitz  zu  liehalten.  Kein 
Bew(  hnei'  der  aho-etretenen  Oehietsteile  darf  in  seiner  Person 
od('r  in  seinem  \ ermöaen  w('^en  seiiu'r  jiolitischen  oder  mili- 
tärisi  heil  llandlnn^en  v.iihrend  des  Krieges  verfolgt,  gestört 
oder  zur  T ntersnehnng  herangezogen  werden.  » 

Fdsass-Lotliringens  Bewohnerschaft  hing  mit  (h'utscher 
I reim  an  h rankreich,  und  ihre  Anhänglichheit  steigerte  sich  im 
Anhlicke  des  energischen  Widerstandes,  den  die  im  Xerven- 
gefle'.dite  ihrer  Fdire  und  ihres  militärischen  liiihms  schwer  ge- 
tndl(  ne  f ranzösischeXation  den  deutschen  Annexionsfordernngen 
entg(  gensetzte.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Stimmung,  die 
in  de  1 ersten  flahren  nach  Bei'ndigung  des  Krieges  in  Lothringen 
herr.'chte,  in  einer  Petition,  die  die  .Handelskammer  aoii  ^letz 
am  5 Juli  1S72  an  d(‘n  damaligen  Oherpräsidenten  von  Flsass- 
Loth  ingen  richten  wollte.  Diese  Petition,  die  man,  bevor  man 
sie  weitm'gah.  dem  Priisidentmi  \’on  Lothringen  vorlegte,  wurde 
nicht  ahg('s;nidt.  da  der  Präsident  die  dm-  Bittschrift  zn  (Iriinde 
liege  ideii  tatsiichlichen  Irrtümer  herichtigti'.  Trotz  dieser  irr- 
tümlichen \ oranssetziingen,  auf  denen  die  Bittschrift  heriiht, 
gibt  d('  uns  ('in  klares  Bild  von  den  damals  im  lothringischen 
^ (dk  ‘ herrschenden  Stimmungen. 

Die  Petition  der  IMetzer  nandelskammer  vom  5.  dnli  1872 
klagt  zuerst  darüber,  dass  die  Bevölkerung-  Lothringens  rasch 
ahnel  me,  und  dass  mit  der  Zahl  der  \"erhraiicher  auch  die  Zahl 
der  1 rodiizenten  sinken  müsse.  Die  lothringische  Industrie,  die 
zahlr  ‘iche  Arme  hranche,  leide  unter  der  Answanderlust  der 
('lief.'  und  der  Arbeiter,  und  eine  schlechte  wirtschaftliche  Be- 
tiitigi  ng  derselben  sei  gezwungenerniassen  unproduktiv.  Weiter 
klagt  die  Bittschrilt  darüber,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Kauf- 
leuten  und  tndnstriellen  langdristige  ^d'rträge  eingegangen  sei; 
diesen  Leuten  würde  es  schwer,  unter  den  veränderten  Fniständen 
ihr('ii  Pflichten  iiachzukommen.  Das  lothringische  Volk  denke 
nicht  daran,  die  deutsche  Begiernng  füi-  diese  der  lothringischen 
IndiK'trie  und  dem  Handel  so  verhängnisvollen  Folgen  ver- 
antw(  rtlich  zn  machen,  aber  es  drücke  den  Wunsch  aus,  dass  die 
deuts  die  A erwaltung  dazu  beitrage,  Fiiiln'  und  Widilstand  in 
T.othr  ingen  wieder  herznst(‘llen.  Welches  Interesse  könne 
Deut.'chland  daran  haben,  einem  Schausjiiel  heiznwohnen,  das 
sich  'lag  für  Tag  wiederhole,  und  in  welchem  die  intimsten 
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Freundschat ts-  und  Familienhande  zerrissen  würden^  Deutsch- 
land denke  doch  zn  edel,  um  von  der  lothringischen  Bevölkerung 
zu  verlangen,  dass  sie  die  Zuneigung  zu  ihrem  ehemaligen  \’ater- 
lande  plötzlich  ans  ihrem  Herzen  reisse. 

Obwohl  die  deutsche  IL'giernng  nach  der  t’hernahme  der 
Verwaltung  in  Fdsass-Lothringen  erklärt  hatte,  das  alte  lit'i/iiiir 
durch  ein  neues,  hessei-es  zn  ersetzen,  <d»wohl  die  deutsche  Be- 
giernng versichert  hatte,  alles  tun  zn  wollen,  um  Fdsass-Loth- 
ringen  und  seine  Bewohner  glücklich  und  zufrieden  zu  machen, 
hatte  sie  d<tch  die  elsass-lothringische  Bevidk(*rnng  von  ihr(-m 
ernsten  Wollen  nicht  ^•(dlständig•  zn  überzeugen  vermocht.  Di(' 
Vorstellung,  dass  die  deutsche  X'ei'waltnng  eine  durchaus  loyale 
innere  l’olitik  in  Lothringen  hetreilien  w(‘rde.  wai'  nicht  tief  in 
das  Bewusstsein  der  Bevölkerung  gedrungen,  in  den  Herzen  der 
eingesesseiK'ii  und  mit  dem  f ranzösisehen  Wesen  V(dlständig  ver- 
wachsenen Lothringer  hlieh  eine  gewisse  Sehnsucht  nach  den 
früheren  französischen  Verhältnissen  zurück. 

Es  muss  übrigens  betont  werden,  dass  auch  noch  ein  anderes 
]\Ioment  hei  Auswanderung  und  Option  eine  gi'osse  Bolle  spielte. 
Allgemein  war  nämlich  die  Ansicht  verbreitet,  Frankreich  werde 
die  zedierten  Oehiete  in  kurzer  Zeit  zui-ückerohern.  i\lan  konnte 
kaum  lassen,  dass  das  grosse  Ph'ankreich,  welches  nicht  allzulange 
vorher  unter  Xapoleon  T.  Deutschland  geschlagen  hatte,  nun  in 
der  Bolle  des  Besiegten  bleiben  scdlte.  Der  Gedanke  und  die 
IToffnung  auf  die  baldige  lievanche.  waren  zweifellos  die  grossen 
Triebfedern,  die  zur  Option  und  zur  « zeitweiligen  » Aus- 
wanderung bewogen. 

Unter  den  ^Massregeln,  die  die  Bittschrift  der  i\Ietzer 
Handelskammer  vom  5.  duli  1872  der  dentschen  Begiernng 
empfiehlt,  steht  an  erster  Stelle  der  Batschlag,  die  in  Artikel  D 
des  IT’ankfurter  Vertrages  für  die  Abgabe  der  Optionserk  läi'ungen 
festgesetzte  F^rist  um  mehrere  dahre  zu  verlängern.  Die  IMetzer 
Handelskammer  weist  darauf  hin,  dass,  als  im  dahre  181  o Trier 
1111(1  das  Saargebiet  deutsch  wurden,  fünf  dahre  Frist  zui-  Option 
gewidirt  wurden.  Durch  eine  ^Vrlängerung  dt'r  ( )[)tionsfrist,  so 
glaulite  die  Bittschrift  versichern  zn  können,  würde  die  deutsche 
Verwaltung  dazu  beitragen,  Lothringen  die  unbedingt  nötige 
innere  Buhe  und  einen  grossen  Teil  seines  frühei'en  Wohlstandes 
wieder  zu  geben. 

Ebenso  liedeutungsvoll  wie  der  Vorschlag  einer  A'er- 
längerung  der  Oiitionsfrist  war  die  Forderung  der  Aletzer 
Handelskammer,  den  Führern  der  lothringischen  Industrie  und 
den  Inhabern  grosser  lothringischer  Handelshäuser  ('ine  soge- 
nannte Aufenthaltserlaiilmis  zn  erteilen.  Diese  Erlaubnis  sollte 
die  betreffenden  C'hefs  in  die  Lage  setzen,  ihren  Geschütten  in 
Lothi'ingen  nachzngeln'n,  ohne  Gefahr  zu  lauten,  plötzlich  als 
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l' ranzt  seil  atis^cwiesen  zu  werden.  .Kine  solehe  Kidanlniis  war, 
wie  niiin  weiss,  nicht  nöti^';  die  Forderung-  dersellicn  gilit  uns 
ah('r  e.n  dentliclK\s  Bild  v'on  der  Stiinninng,  die  in  den  loth- 
ringisciien  Industrie-  und  I landeiskreisen  herrschte.  Jdie  Führer 
des  lo  hringisclien  ]Iaiidehs  heahsichtigten,  für  Frankreich  zu 
optieren,  glauhten  aber,  dass  ihnen  und  den  in  ihnen  verkörperten 
1 ndnst ‘lezweigen  durch  diese  Handlung  seitens  der  (knitschen 
\ erwa  tnng  Sciiwierigkeiten  erwüchsen.  Deswegen  verlangten 
sic  voi  derselhen  die  Verlängerung  der  Frist  zur  Ahgalie  der 
Option serklärnngen  und  für  die  Optanten  die  Anfenthalts- 
erlanhnis.  Eine  seltsame  Vcninicknng  von  national-gefühls- 
niässig  ni  und  geschäftlichen  Oründen! 

hür  die  wirtschaftliche  Fntwicklnng  Lothringens  war 
natnrgnnäss  die  Haltung  der  industriellen  und  koninierziellen 
h'ührei  hezüglich  der  Option  von  weittragender  Bedeutung.  Da- 
durch, dass  die  deutsche  Uegierung  \on  der  nendentschen  Be- 
völkerung eine  Erklärung  verlangte,  zu  welcher  Nationalität 
jeder  einzelne  Bürger  sich  hekenne,  schied  man  die  Bevölkerung 
in  zwei  Lager.  Der  eine  Teil  der  JDwohner  Lothringens  \var  und 
Idieh  tranzösisch,  während  der  andere  Teil  gewdllt  schien,  sich 
den  ve  -änderten  Verhältnissen  als  neiidentsche  L^ntertanen  anzn- 
[lassen  Zwischen  diesen  Leiden  Lagern  standen  tatsächlich  die 
meisten  lothringischen  Industriellen,  die  im  Herzen  französisch 
gesinm  waren  und  hliehen,  die  im  Augenhlick  nichts  sehnlicher 
wünscl  teil,  als  dass  die  friihei-en  Zustände  wieder  hergestellt 
würdei  , und  die  dennoch  davor  znrückschreckten,  ihren  Stand- 
{uinkt  dl'entlich  zu  vertreten.  Für  diese  Kategorie  lothringischer 
Bürgei  hedeutete  eine  Erklärung,  wie  sic  die  deutsche  Kegierung 
verlangte,  eine  unangenehme  Einrichtung. 

I ntcr  diesen  für  die  wirtschaftliche  Entwicklung  Loth- 
ringern ziemlich  ungünstigen  Verhältnissen  kann  man  es  geradezu 
als  ein  Glück  h-ezeichnen,  dass  keiner  der  lothringischen  indu- 
striellea  LÜihrer  sich  auf  einen  extrem-politischen  Standpunkt 
gestelL  hat.  Die  Gefahr,  dass  eine  lothi-ing-i.-che  Industrie  sich 
feindselig  gegen  deutsches  Wesen  verhielt,  ist  infolge  der 
günstiten  Haltung  der  massgehenden  lothringischen  Grossindu- 
sTritdle  1 zum  Glück  A-ermieden  worden.  Die  Herren  der  loth- 
ringisc  len  G rossindusti'ie  sahen  ein.  dass  man  persönliche  Wünsche 
nicht  i IS  geschäftliche  Lehen  ühertragen  dürfe,  wenn  man  sich 
nicht  S(  Ihst  den  grössten  Schaden  zufügen  wollte.  Sie  setzten  sich 
damals  schon  in  einen  Gegensatz  zu  gewissen  (dsässischen  Indn- 
striekrois(“n.  in  denen  licnte  noch,  wenn  auch  schon  in  geringerem 
Masse,  die  Sympathie  für  Frankreich  das  Geschäftslehen 
ungünstig-  heeinflusst.  In  Lothringen  war  nach  Beendigung  des 
grosser  Krieges  ein  grosses  Bedürfnis  und  Wünschen  nach  Buhe 
\ (»rhan  len.  .\ran  fand  sich  hi(u-  am  i-aschesten  mit  den  einge- 
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tretenen  Verhältnissen  ah,  weil  man  in  Lothringen  früher  als  im 
Klsass  einsah,  dass  ein  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Dentscli- 
land  um  den  Besitz  Flsass-Lothringens  diesen  Leiden  1‘rovinzen 
von  neuem  schwere  Ojifer  an  Lehen  und  Eigentum  aufhürden 
würde.  Wer  sich  unter  den  neuen  Verhältnissen  nicht  wohl 
fühlte,  wanderte  aus. 

Es  wäre  aher  verfehlt,  wenn  man  allen  Answandernng(‘n  in 
der  Zeit  von  1871 — 1880  rein  jiersönliche  Gründe  unterschiehen 
wollte.  Ich  werde  hei  Besju-echnng  der  Arheiterverhältnisse  in 
der  lothringischen  Eisenindustrie  der  70er  Jahre  andere  wirt- 
schaftliche ITrsachen  erwälinen  müssen,  die  eine  grosse  Anzahl 
lothringischer  Arbeiter  veranlassten.  ans  Lothringen  auszu- 
wandern. 

Eür  den  vorliegenden  Ahschnitt  meiner  Arbeit  kommt 
hauptsächlich  die  Feststellung-  in  Betracht,  dass  die  grosse^  Be- 
völkerungsahnahme  in  Lothringen,  die  aut  den  grossen  Krieg 
nnd  seine  politischen  Folgen  zurückznführen  ist,  das  hühringische 
Wirtschaftsleben  ungünstig  beeinflussen  musste.  Wie  die  Peti- 
tion der  .Metzer  Handelskammer  vom  Juli  1872  richtig  bemerkt, 
musste  mit  der  Zahl  der  Konsumenten  auch  die  Zahl  der  Produ- 
zenten herahgehen. 

Weiter  oben  habe  ich  angeführt,  dass  die  Bevölkerung- 
Lothringens  in  der  Zeit  von  1871 — 80  um  J4  (5o5  Personen  ah- 
nahm. Betrachten  wir  die  Gemeinden,  die  lür  unsere  Arbeit 
vornehmlich  zu  untersuchen  sind,  also  die  Gemeinden  IMetz,  Ars 
a.  (1.  IMosel,  Ilayingen,  Gross-iUoyeuvre  und  Stieringen-M  endel, 
so  bietet  uns  die  Bevölkerungsbewegung  dieser  Orte  nach  den 
Zählungen  von  18(51,  18(5(),  1871.  1875  und  1880  einen  Masstab 
für  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Auswanderung-  bezüglich 
der  lothringischen  Industrie. 

Zählung  von  : 


Gemeinde 


1801  1800  1871  1875  1 1880 


Metz  50  888  54  817  51  332  45  850  53  131  Einwohner 

Ars  a.  d.  Mosel  5 010  5 800  5 371  5 708  5 980 

Ilayingen  2 800  3 89(5  4 004  4 090  4 990  „ 

Gross- l\[oyeuvre  2 530  3 195  3 084  3 409  3 723  ,, 

Stieringen- Wendel  2 589  3 310  3 508  3 071  3 73'<  „ 

Am  deutlichsten  ist  wohl  der  Einfluss  der  Auswanderung 
hei  der  Bevölkerungsbew’egung  der  Stadt  Metz  erkennbar.  Aber 
auch  bei  den  anderen  Gemeinden  zeigt  sich  in  der  verlangsamten 
Aufwärtsbewegung  der  Bevölkerungszifter  die  M irkung  der 
Auswanderung.  Bei  den  vier  zuletzt  angefidirten  Ortschaften, 
die  sämtlich  im  Bezirke  der  lothringischen  Eisenindustrie  gelegen 
sind,  sind  LLnstände  zu  berücksichtigen,  die  in  der  Allgemein- 
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entwk  kliiu,<>'  dci-  lotliriii^ischeu  Ikseiiinduytrie  ihren  Grund 
Inihen,  aut  die  ich  erst  an  einen’  anderen  Stelle  der  eorlie^H’enden 
Arbeit  ein^ehen  werde. 

A ie  ich  in  \k)rstehendeni  ^ezei^t  habe,  wirken  am  Anfang- 
der  Ttier  Jahre  zwei  wichtige  ixditische  Momente  auf  die  loth- 
rin^isdie  Adrtschaftsla^e  ein.  Hei  der  Art  dieser  Momente 
musste  die  lothringische  Kleinindustrie  nn^>iinsti^er  beeinflusst 
werden  als  die  Schwerindustrie,  hei  der  die  auf  ])olitischen 
l nista  idem  hen’uhenulen  wirtschaftlichem  1 "ol^een’schennun^e^n 
infol^v  der  La^e  des  Weltmarkts  in  ihrer  W 


irkun^i'  weniastems 


• 1*1  1.. 

zoltwe  11^'  a n^'escliwiiclit  ivurden.  lii  den  tid^enden  A])sclniitten 
der  vo  dieaeiiden  Arbeit  wird  mir  (lele^enheit  ^e^ebeii  sein,  die 
Stelliui^'  der  lotlirin^istdien  Kisenindnstrie  inmitten  dievser  poli- 
tische! lind  Avirtschattl ichen  Zeitumstande  einei*  (dn^eliernkm 
Ik^n'achtunii'  /<n  unterziehen. 


II.  Wirtschaftliche  Entwicklung  der  lothringischen 
Eisenindustrie  im  ersten  Jahrzehnt  nach  der 
WiedervereinigungElsass=Lothringens  mit  dem 

Deutschen  Reiche. 


a)  Die  lothringische  Eisenindustrie  kurz  nach  der  Annexion 

Elsass=Lothringens. 

^ Xur  einzelne  Gewerbe,  welche  für  das  tägliche  Hedürfnis 
an  Kleidung,  Xahrung  und  Geräten  arbeiten,  sind  in  Lothringen 
nahezu  gleichmässig  über  das  Land  verteilt;  die  übrigen  Indu- 
strien sind  auf  bestimmte  Orte  und  Gegenden  beschränkt,  an 
welchen  natürliche  oder  besondere  geschichtliche  Verhältnisse 
die  Entwicklung  einzelner  Gewerbszweige  begünstigt  haben. 
J)er  iSchwerjumkt  des  lothringischen  Hergbans  und  des  Hütten- 
wesens liegt  im  westlichen  Teile  Lothringens.  Dort  finden  sich 
in  den  Grenzbezirken  auf  der  linken  Moselseite  mächtige  Lager- 
stätten von  Eisenstein  vor,  während  der  mittlere  und  südliche 
f eil  des  Eezirkes  Salzlager  hat  und  an  der  preussischen  Grenze 
Steinkohlen  Vorkommen. 

Bei  den  Eriedensverhandlungen  des  Jahres  1871  war  eine 
irrige  Annalime  der  Geologen  für  dasSchicksal  der  lothringischen 
Eisenindustrie  von  grösster  Bedeutung.  Die  deutschen  sowohl 
wie  die  französischen  Geologen  stellten  auf,  dass  eine  so  geringe 
Aussichten  bietende  Erzschicht  wie  sie  in  Lothringen  vorkomme 
für  die  täglich  wachsenden  Bedürfnisse  der  metallurgischen 
Industrie  nur  von  neliensächlicher  Bedeutung  sein  müsse.  IMan 
hielt  die  lothringischen  Erzfelder  für  halberschöpft  und  konnte 
nicht  ahnen,  dass  die  phosjihorhaltigen  Alinetteerze  schon  einige 
Jahre  später  der  lothringischen  Eisenindustrie  zu  grossartigem 
Aufschwünge  verhelfen  wdirden.  Dieser  Aufstieg  sollte  an  die 
tür  Lothringen  äusserst  bedeutungsvolle  Erfindung  des  Thomas- 
verfahrens geknüpft  sein. 

Eür  vorliegenden  Abschnitt  meiner  Abhandlung  kommt 
hauptsächlich  dieEeststellung  in  Betracht,  dass  dem  französischen 
Staatsmann  J h i e r s , der  Erankreich  bei  den*  Eriedensver- 
handlnngen  vertrat,  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  loth- 
ringischen Eisenzone  nicht  hoch  genug  erschien^),  um  Frankreich 

A Der  Standpunkt  Thiers’  war  folgender:  „Lcs  helles  Creations  de. 

MM.  de  IVendel  ont  transporte  taute  Vindustrie  fraii(aise  du  fer  daiis  l'Est: 
cela  n est  pas  naturel  et  ne  saurait  sc  perpetuer.  La  prosperite  de  cette  in- 
diistne  avait  doiic  etc  tres  exageree  ;ueanmoius,  les  AUeniands  ent  vonlii  en  avoir 
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(licscj-  Industrie^ic])ipt  unter  allen  Umständen  zn  erhalten.  Ver- 
liältn;smässi^>:  einfach  und  leicht  ^;ing-  Lothrin^'-en  und  seine  Eisen- 

indns  rie,  über  deren  Znknnft  man  nicht  im  Jvlaren  war,  ans  dem 

✓ 

franz  isischen  Besitzstände  an  Deutschland  über. 

Weiter  nuten  werde  ich  anf  die  wirtschaftliche  Bedentnn^^ 
der  lothringischen  Eisenindustrie  zur  Zeit  des  Eranzösisch- 
Dent.^chen  Krieges  eingehen.  Vorher  möchte  ich  aber  die  be- 
stehenden llüttenbetriebe  nnd  Erzkonzessionen  erwähnen,  die 
von  Deutschland  im  Jahre  1871  ans  französischer  Verwaltung 
iiberi  ommen  wurden. 

Durch  den  Krieg  1870-71  hat  Erankrei<di  den  grössten  nnd 
besten  seiner  Erzbezirke  imd  die  wichtigsten  Industrieanlagen 
des  .Moseldepartements  an  Deutschland  verloren.  Diese  Eisen- 
hütte 1,  die  Eisen  aller  Arten  herstellten,  sind : 

()  t t i n g e n , das  dem  Grafen  von  Hunolstein  gehörte  nnd 
an  die  Herren  dahiet,  Gorand,  hamotte  & Co.  ver- 
pachtet war; 

11  a y i n g e n , ]\1  o y e n v r e nnd  S t i e r i n g e n , die 
den  Herren  de  Wendel  gehörten; 
die  Eisenwerke  zu  Ars  a.  d.  .M  o s (M  der  Herren  Dn- 
pont-Dreifnss,  Karelier  nnd  Westermann 
nnd  endlich  die  ^Verke  von  N o v e a n t. 

Ans  diesen  Werken,  die  die  besten  der  französisch-loth- 
ringii  dien  Eisenindustrie  darstellen,  setzte  sich  der  Gewinn  ans 
Indmtnewerten  zusammen,  den  Deutschland  sich  in  Lothringen 
in  ha  10111  Kampfe  erstritten.  Kach  dem  Kriege  1870-71  gehörten 
im  loi  hringischen  Eisengebiet  noch  zu  Erankreich  die  Werke  von 
Croicy,  ^Mont-Saint-Martin,  Herserange,  IMonlaine,  Sainte-Claire, 
Ville  'upt,  Longwy-Bas,  Pont-ä-Monsson,  Liverdnn,  Eronard, 
Clian  ])ignenlles,  ]\laxeville  nnd  Jarville.  Das  neue  franzÖsisch- 
lolhringische  Eisendepartement,  das  ans  den  'rrümmern  des  alten 
Dexia  tements  ]\lenrthe-et-]\loselle  erstand,  musste  mit  seinen  ihm 
geblirbenen  zwei  Hochofengrnpiien  zu  Xancy  nnd  Longwy-Bas 
seine  Produktion  erheblich  herabmindern^) . 

Sowohl  dem  Alter  wie  dem  Umfange  nach  nahm  unter  den 
an  Doiitschland  gefallenen  lothringischen  Eisenwerken  das  Haus 
de  \V  e 11  d e 1 mit  Hayingen,  Moyenvre  und  Stieringen  die  erste 
Stelh  ein.  Das  Eisenwerk  zu  Hayingen,  schon  im  Jahre  1329 
erwähnt,  wurde  im  Jahre  1010  von  dem  Marschall  Fabert  ge- 
])achtst  und  gelangte  1797  in  den  Besitz  der  Familie  de  W endel. 
Seit  lern  Jahre  1823  arbeitete  Franz  de  Wendel,  der 


uiic  pi  rt.  Oll  Id  It’ur  a cfhtv.  Du  fer,  il  v en  n partout  cu  France  d aussi 
bou  qi  CU  Su'cde  ct  la  prosperite  de  I’industrie  mitallurgique  dans  FEst 
est  Ul  e pure  Illusion  qui  ne  durera  pas  iternellement,“  Greau,  Le  per 

CU  Loi  raiiic,  pag.  34. 

) Iin  Jahre  1871  standen  in  Französisch-Lothringen  18  Hochöfen  in 
Betriel . s.  Greau,  pag.  19. 
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Begründer  der  lothringischen  Eisenindustrie,  an  einer  voll- 
ständigen Umgestaltung  der  Hayinger  Werke  und  erreichte 
dadurch,  dass  er  iu  den  Werken  von  Hayingen  und  Jloyeuvre 
Hochöfen  der  gi'össten  Ausmessungen,  Puddelöfen  und  Walz- 
werke errichten  Hess,  dass  die  Werke  de  Wendel  bald  den  <*rsten 
Platz  unter  den  französischen  Eisenhütten  innehatten. 

Hayingen  und  iNIoyeuvre  sind  die  grössten  unter  den 
de  Wendebschen  Anlagen.  Um  sich  einen  Begriff  von  der  Aus- 
dehnung und  Wichtigkeit  der  Hüttenwerke  zu  MoyeuvreG  im 
Ornetal  machen  zu  ki'unen,  muss  man  sich  vorstellen,  dass  die- 
selben in  Betrieb  hatten:  4 Koksöfen,  45  Puddelöfen,  3 Koh- 
schienenwalzwerke,  eine  Dralitzieherei,  eine  Stiftfaluük,  eine 
WVrkstätte  für  Peiiaraturen.  Die  Walzhütte  zu  .lamaille  mit 
einem  Bohschienenwalzwerk,  einem  Grobeisen-,  einem  IMittel- 
(üsen-  und  0 .Eeineisenwalzwerken  und  dem  kleinei’en  Blech- 
walzwerk IMoulin-Xeuf. 

Das  grösste  Eisenwerk  des  Hauses  de  Wendel  wai'  in  den 
70er  dahren  ebenso  wie  bisher  das  Hayinger  Werk  im  Fentsch- 
tale.  Dasselhe  bestand  aus  einer  Hochofenhütte  mit  einem  Holz- 
kohlen- und  sechs  Kokshochöfen,  einer  grossen  Konstruktions- 
werkstätte mit  Eisen-  und  Bronzegiesserei,  Kesselschmiede,  Ma- 
schinenschmiede und  IVlodellkammer,  Dieselbe  lieferte  haupt- 
sächlich Gusswaren  bis  zu  den  grössten  Dimensionen,  Maschinen 
und  IMaschinenteile  meist  für  den  eigenen  Bedarf  sowie  kleineres 
Eisenbahnmaterial.  Zu  den  Hüttenwerken  von  Hayingen  gehörte 
ferner  das  AValzwerk  Platinerie,  das  Puddeleisen,  Eeineisen  und 
W^eissblech  herstellte,  ausserdem  die  Walzwerke  Eeuderie  und 
Huzange,  von  denen  das  erste  Stabeisen,  schwere  und  mittlere 
Bleche,  das  letztere  kleinere  Bleche  lieferte. 

Eines  der  grössten  Werke  des  Hauses  de  Wendel  war  das 
Stieringer  Werk,  das  gleichzeitig  mit  dem  Bau  der  fi-anzösischen 
Ostbahn  im  Jahre  184(5  errichtet  wurde  und  unmittelbar  an  der 
Eisenbahn  IMetz-Saarbrücken  zwischen  Eorbach  und  Saarbrücken 
lag.  Durch  eine  Zweigbahn  ist  mit  den  Schächten  des  loth- 
ringischen Steinkohlenbergwerks  S c hö  n e c k e n bei  Klein- 
Posseln,  dessen  Ilauptaktionär  das  Haus  de  Wendel  ist,  eine 
Verbindung  hergestellt.  Dieses  Hüttenwerk  liesass  4 Koks- 
hochöfen, 52  Puddelöfen,  3 Eisenbahnschienenwalzwerke,  2 B()h- 
schienenwalzwerke,  eine  Be])araturwerkstätte  und  eine  Ziegelei 
zur  Herstellung  feuerfester  Steine.  Das  Werk  zu  Stieringen 
war  ausschliesslich  für  die  Fabrikation  von  Eisenbahnschienen 
bestimmt,  von  denen  es  über  eine  IMillion  Zentner  produzieren 
konnte  und  noch  im  Jahre  1874  über  800  000  Zentner  lieferte. 

Die  nächste  wichtige  Grui)pe  in  der  lothringischen  Eisen- 

')  Moyenvre  gelangte  im  Jahre  1811  in  den  Besitz  des  Hauses 
de  Wendel.  Greau,  pag.  5. 
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indiiftric  der  Jahre  18TO-8(i  war  das  an  die  Herren  Jahiet- 
( Kira  ul-Laniotte  ds:  Co.  ^■erl>achtete  gräflich  llunolstein'sclie 

werk  zu  0 t t i n e n , das  einen  ini  Jahre  1T^53  erbauten 
J lolz  nddeidiocholen  nebst  5 J’bdsehfenern  besass  nnd  durch  eine 
kni'Z(  Zweigbahn  mit  dem  Ualmhol  Ottin^en  verbunden  war.  Zn 
diese  • (}rni»i)e  gehören  die  Hütten  St. -Felix,  St.-Ihinl  nnd  St.-An- 
t(»ine  welche  in  der  Han])tsache  (Jas-  nnd  Wasserleitun^srohr 
nnd  [andelseisen  herstellen. 

Hei  der  Antzählnng  der  wichtigsten  Hüttenbetriebe,  die  im 
Jahia  1871  an  Dentschland  kamen,  liabe  ich  noch  die  Arser 
F.isei  werke  der  Herren  Karelier  nnd  \V(?stermann  erwähnt. 
Hiesdben  wurden  im  Jahi-e  1847  mit  dem  Hau  einer  Hlechwaren- 
fabri  V ^ie^ründet.  Jm  Jahri'  1855  wurde  der  erste,  18(il  der 
z^yeit:'  Hochofen  angele^it.  Ilie  A erke  der  Herren  Karelier  und 
^^est:'rmann  lieferten  lianjitsächlich  kleines  Fassoneisen,  Fkun- 
eisen  (irnbenschienen  und  A\  alzdraht.  Kerner  war  den  Werken 
eine  I b’ahtzieherei  nnd  eine  Hrahtstiftfabnk  an^egliedert,  die 
tägli(  h 5 — (iüOO  k^i'  Drahtstifte  hersteilen  konnte. 

ln  Ars  a.  d.  Wosei  ist  noch  ein  anderes  Eisenwerk  ^ele^en, 
das  Ihr  die  vorliegende  Hetrachtnng  von  Hedentun^^'  ist.  Die 
« Lot  1 ringer  Eisenwerke»  zn  Ars  a.  d.  IMosiJ  wurden  im  Jahre 
184(1  mn  dem  Hause  Dujiont  & Dreyfuss  an^ele^t  und  bestanden 
aus  ( er  Hütte  St.-Henoit,  der  Hütte  St. -Faul  und  einem  im 
Jahr(  1858  erbauten  Kuddel-  nnd  WAalzwerk.  Die  Frodnktion 
diese]  \\  erke  bestand  hanptsäclilich  aus  Frofil-  und  Handelseisen 
in  luHir  als  (100  Fassons,  vom  kleinsten  W inkeleisen  bis  zum 
sehw(  rsten  Trä^'ereisen,  ferner  in  Fulfern  und  Fufferstangen  für 
Eisen  hahnwao-en.  Die  Leistnns'sfähigkeit  betruM'  jährlich  (100  000 
Zenti  er. 

Die  bisher  angeführten  lothringischen  Fisenwerke  gehören 
zu  de  ijeni^en,  die  man  unter  dem  Sammelbe^rilf  «lothringische 
Eisen  lütten werke»  znsammenfasst,  da  dieselben  die  lothringische 
Eisen  ndustrie  rei>räsentieren,  während  die  übrigen  für  die  He- 
trachi  ung  derselben  von  nur  nebensächliche'!*  Hedeutung  sind. 
Zu  di  'se_n  weniger  wichtigen  Eisenwerken  gehört  zuerst  das  von 
Die'  rieh  sehe  W erk  zn  Wntterhausen,  das  einzige  Hessenier- 
staliH’erk  Elsass-Lothringens,  das  vorzugsweise  Eisenbalinrad- 
reifer  yiinl  Eisenbahnachsen  lierstellte  und  Hleche  und  Handels- 
eisen  lieferte.  Hei  Hesi)rechnng  der  W irknngen  der  Weltmarkt- 
lage < iif  die  lothringische  Eisenindustrie  W(U*de  ich  auf  dieses 
W ei*k  zurückkommen.  Das  Stahlwerk  der  Firma  C'  o u 1 a u x 
& ( o m Härental  im  Kreise  Saargemünd  war  bei  einer  jähi-lichen 
1 rodi  ktion  von  liöchstens  8000 — 9000  Zentner  ebenfalls  nicht  zu 
den  bi'dentenden  zu  rechnen.  Fis  lieferte  teils  fertige  F^abrikate, 
wie  1 ayonnette,  S.ibel,  Sensen  nsw.,  teils  Stahl  in  Stäben  zum 
\ erkj  uf  und  zur  W ('itc'fverai’beitung.  Ein  anderes  Stahlwerk, 
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dei  Fiima  (lebrüder  (i  o u vy  «Sr  Co  zti  ( )berhond)ui'g  im  Kreise 
Saajgemüud  gehörig,  hat  ungefiihr  das  gleiche  Froduktinns- 
([uantum  w k'  Hai’ental,  ist  also  auch  kein  besiuiders  grosser  He- 

trieb.  Es  stellt  allerlei  Kleineisen,  wie  Schaufeln.  I’flugscharen 
nsw.  her. 

Waren  die  Hetriehe  i\ruttei*hausen,  Härental  und  Ober- 
hombnrg  schon  wenig  wichtige  W'erke,  so  sind  die  noch  unbe- 
deutenderen Hüttenwerke  zu  Xoveant,  Deutsch-Oth  und  He- 

mingc'ii  im  Kieise  Saargemünd  niii'  der  \ ollstiindigkeit  weiten 
zu  erwähnen.  ' 

ln  T.othringen  bestanden  demnach  im  Jahre  187]  zehn 
H it ttenl let  1 K'be,  \ on  denen  die  de  A\  endel  sehen  leisen  wei’ke  die 
hervoi‘i*agendsten  waren.  Hei  der  Hesjtrechnng  der  aus  franzö- 
sischem Hesitz  an  Dentschland  ühergegangenen  lothringischen 
Fdsen werkskonijilexe  habe  ich  mich  darauf  beschränken  können, 
auf  Grund  des  in  den  « l\[itteilungen  aus  der  Verwaltung  Fllsass- 
Jmthringens  während  der  Jahre  1871 — 78  » Seite  107  u.  f.  ent- 
haltenen Waterials  die  vorhandenen  Fitaldissements  aufzuzählen. 
Ihre  Hedeutung  soll  in  einem  der  nächsten  Ka]dtel  einer  näheren 
Hetrachtnng  unterzogen  werden. 

_ Ein  ein  ungefähres  Hild  von  der  Ausdehnung  der  loth- 
iingischen  F.<isenindustrie  am  F^nde  des  Deutscli-F  j'anzösischen 
Krieges  gelten  zu  können,  muss  ich  einige  WVtrte  den  aus  franzö- 
sischer Zeit  herübergenommenen  FJsenerzkonzessionen  widmen. 
Tn  Frankreich  bestand  seit  dem  Jahre  1810  ein  neues  Herii'ge^^etz, 
dessen  Artikel 09  mit  seiner  denGrundeigentünier  begünstigenden 
^ynsnahmebestimmung  eine  Steigerung  d('i*  Xachfrage  nach 
FJsenerzkonzessionen  nicht  hervorbrachte.  Die  Zahl  der  Gesuche 
um  F^rteilung  a'ou  Konzessionen  auf  Alinetteerze  hielt  sich  in 
sehr  bescheidenen  Grenzen,  und  gegenüber  dem  gewaltigen 
W achstum,  welches  die  Fiisenindustrie  in  anderen  Ländern,  wie 
in  den  Vereinigten  Staaten,  England,  Helgien,  Dentschland,  anf- 
V ies,  blieb  die  französische  und  besonders  die  lothringische 
infolge  der  Vorschriften  des  französischen  Herggesetzes  immer 
mehr  zurück. 

Als  im  flahre  1871  Deutschland  die  ^"erwaltung  in  FJsass- 
Lothringen  übernahm,  fand  sie  in  I.othringen  13  auf  oolitische 
Eisenerze  erteilte  Konzessionen  mit  8435,54  ha  Flächeninhalt 
vor,  von  denen  sechs  im  Hetriebe  standen;  es  waren  dies  die 
Konzessionen  Öttingen,  Hayingen,  Afoyeuvre,  la  Charbonniere, 
les  ^ arraines  nnd  A[ance-Gorgimont. 

Das  im  Hetriebe  stehende  Firzbergwerk  Öttingen  gehörte 
zn  dein  an  die  Herren  Jahiet,  Gorand,  Lamotte  X C'o  verj)achteten 
gräflich  von  Hunolstein  sehen  Fiisen werke  zu  Öttingen  an  der 
dentsch-lnxemlmrgischen  Grenze  und  lag  nnmittelbar  liei  der 
Hütte.  FJn  Feil  des  Firzfeldes  war  weiterver]»achtet. 
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1 )ie  Finna  de  Wendel  Fesass  die  Konzessionen  Ilayin^en^), 
nvre  und  Kenf-Clief,  von  denen  die  beiden  ersten  ans^e- 
t wurden,  während  die  letztere  erst  kurz  vor  Anshrncli  des 
^es  erworl>en  worden  war. 

Ide  Konzessionen  la  ('harhonniere  nnd  les  \ arraines  lie- 
1 den  « Lothringischen  Kdsenwcrken  » zu  Ars  a.  d.  Alosel  das 
:igte  Kohmatcrial ; sie  liefen  nninittelhar  hinter  den  Iloch- 
am  Gehänge  des  Berges. 

T)ie  Krz^irnhe  iMance-Gorgiinont  liegt  ini  ^Fancetal  nnd  ist 
1 eine  Pferdehahn  mit  den  Arser  Kisenwerken  verhnnden, 
*nen  sie  gehört. 

Diese  hei  der  Khcrnahine  der  Verwaltung  in  Elsass-Loth- 
>n  durch  Deutschland  hestehenden  nnd  in  Betrieb  geinnn- 
■n  lusenei’zkonzessionen  können  uns  nicht  den  richtigen 
stab  für  die  Eeichhaltigkeit  des  lothringischen  Erzgebiets 
ti.  Enter  der  französischen  Eegierung  war  es  ziemlich 
er  nnd  langwierig,  sich  Erzkonzessionen  zu  verschaffen; 
egen  schritt  die  Erschliessung  des  lothringischen  Erzbezirks 
angsani  vorwärts.  Diese  langsame  Entwicklung  wiir  es  denn 
, die  Lothringen  nnd  seine  Eisenindustrie  in  T h i e r s bei 
Eriedensverhandlnngen  zu  Frankfurt  nicht  den  richtigen 
reter  finden  liess. 

]letrachten  wir  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  loth- 
schen  Eisenindustrie  bei  Beendigung  des  Deutsch-1  ranzö- 
en  Krieges,  so  finden  wir  in  dem  der  Annexion  vorher- 
nden  Zeitabschnitt  einen  anderen  Crrnnd  für  das  geringe 
■esse  am  Schicksal  der  lothringischen  Hüttenindustrie.  A om 
e lSGO  bis  71  litt  die  Eisenindustrie  Lothringens  unter  einer 
ereil  Krisis.  Der  grosse  Aufschwung  der  Eisenindustrie  in 
neueren  Zeit  beruht  bekanntlich  auf  der  Ersetzung  des 
es  durch  die  Steinkohle  bezw.  Koks  als  Brennmaterial.  Die 
ide,  weswegen  in  der  lothringischen  Eisenindustrie  in  den 
en  1860 — Tl  eine  Krise  zutage  trat,  liegen  darin,  dass  man 
1er  Tlolzkohlcnfenernng  zur  Koksfeuernng  überging  nnd  die 
löfen  umbauen  musste.  Diese  Periode  der  Umwandlung,  die 
als  die  « misere  noire  » bezeichnete,  bedeutete  für  die  loth- 
sche  Eisenindustrie  ein  schweres  Hemmnis.  Nicht  allein, 
durch  die  notwendig  werdenden  Umbauten  der  Betrieb  ein- 
iränkt  wurde,  auch  der  Preis  des  Eoheisens  musste  hei  dieser 
iebsverbesserung  heruntergehen.  Während  im  Jahre  1859, 
vor  dieser  Umbauperiode,  der  Durchschnittspreis  für  Guss- 
n 93  francs  betrug,  fiel  er  im  Jahre  1866  auf  63  francs; 

')  Die  Konzessionen  „Hayange“  und  „Moyeuvre»  unitassten  10-)7 
•23U:?  ha ; die  1861)  erworbene  Konzession  „Neut-Chef“  hatte  eine 
dinung  von  562  ha.  Weyhmann,  Eisenindust'-ie,  p.  207. 
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dabei  ist  zu  Iieachten,  dass  das  Jahr  1859  ein  Krisenjahr  gewesen 
war,  der  reelle  Preis  demnach  noch  etwas  höher  stand. 

Während  dieser  ganzen  Zeit  (1860 — 70)  hatte  die  loth- 
ringische Eisenindustrie  schwer  zu  känpifen.  In  Lothiüngen,  das 
aus  den  beiden  Departements  Alenrthe  und  Alosel  bestand,  waren 
in  dieser  Krisene]ioche  45  Hochöfen  vorhanden;  diese  Zahl  ist 
trotz  der  schweren  Lage  der  Eisenindustrie  nicht  hernnter- 
gegangen.  J)er  t^bergang  vom  Holz  zur  Steinkohle  vollzog  sich 
nun  dergestalt,  dass  im  Jahre  1859  von  45  Hochöfen  28  Hochöfen 
für  Holz-  nnd  17  Ofen  für  Kohlenfeuerung  vorhanden  waren, 
während  zehn  Jahre  siiäter  nur  noch  5 Ofen  für  Holzfenerung 
eingerichtet  warenD. 

Die  Folgen  der  Betriebsändernng  wai-en  steigende  Pro- 
duktion nnd  herabgehende  Preise.  Die  Produktion  der  45  Hoch- 
öfen hatte  sich  in  zehn  Jahren  verfünffacht;  wüihrend  im  Jahre 
1859  an  Gnsswaren  in  den  beiden  lothringischen  Deimrtements 
nur  84  000  t hergestellt  wurden,  stieg  die  Produktion  im  Jahre 
1869  auf  420  000  t.  Ifrst  mit  dem  Jahre  1869  kamen  für  die 
lothrinaische  Eisenindustrie  ruhigere  Zeiten  wieder.  Um  sich 
eine  A^orstellnng  von  der  Leistungsfähigkeit  der  lothringischen 
Eisenindustrie  nnd  besonders  der  Firma  de  AYendel  machen  zu 
können,  bedenke  man,  dass  im  Jahre  1868-69  die  L^irma  de  Wendel 
30  000  t Eisenbahnschienen  nach  0=;terreich  exportierte.  Der  von 
Österreich  gezahlte  Preis  war  niedriger  als  der  Preis  für 
dasselbe  Fabrikat,  der  in  Frankreich  verlangt  nnd  gezahlt  wurde. 
Der  Übergang  zur  Stahlschiene  war  naturgemäss  nicht  ohne  Ein- 
fluss auf  die  Produktion  der  lothringischen  Schienenwalzwerke. 
Tn  einem  späteren  Kapitel  werde  ich  davon  zu  sprechen  haben. 

Die  bedeutendste  Eisenerzeugung  haben  seit  der  Alitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  Grossbritannien,  Frankreich,  Deutschland 
nnd  Nordamerika  gehabt,  zu  denen  noch  Enssland,  Österreich- 
Ungarn  nnd  Belgien  getreten  sind.  Eine  Aufstellung  iiber  die 
Eisenerzeugung  dieser  Länder  ist  in  folgender  Übersicht 
gegeben. 

Es  stellten  her  in  Tausenden  von  Tonnen: 


Tm  Jahre 

1865 

1870 

1875 

1880 

Grossbritannien 

4896 

6060 

6432 

7802 

Frankreich 

1290 

1173 

1416 

1733 

Deutschland 

975 

1391 

2029 

2729 

Belgien 

471 

565 

540 

608 

Ähnlich  wie  der  Steinkohlenbetrieb  fanden  auch  andere 
wichtige  technische  Fortschritte,  die  am  Finde  des  18.  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhundeids  entdeckt  worden  waren,  wie 

‘)  Im  Jahre  1875  war  nur  noch  1 Hochofen  für  Holzleuerung  vorhanden. 
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die*  ^ erl»c*ssernn^'  des  (Jeblases  nur  Jaiiiisa m und  Z(\i>eriid  in 
I )ent  ichland  J^in^an^»'.  So  kam  es,  dass  in  den  40er  und  50er 
•lahia  n die  Iiolieisenerzeu,i>nn^i'  im  (5el)iete  des  ])eutsc*lien  Zoll- 
verei  is  nicdit  TUir  hinter  dei’  von  Frankreich,  sondern  auch  hinter 
der  ^ 011  Felu’ien  zuriiekstand.  Um  die  Milte  des  verflossenen 
Jahrl  nnderts  ülierholte  die  deutsche Iiolieisenjiroduktion  indessen 
zumidist  die  heldische  und  zur  Zeit  des  Dentscli-Französisclien 
I\rie,ies  aucli  die  französische  I’olieisenerzeus'nn^;“.  Sie  eroberte 
sich  ladnrcli  den  dritten  Platz  in  der  .Kedie  der  eisenprodu- 
zierenden Staaten.  In  der  Zeit  von  ISfO — fSTl  hat  sich  die 
deutsdie  Fisenerzen^nn^>'  auf  nicht  weniger  als  das  Zehnfache 
erhol:  t. 

M ir  sehen  demnach,  dass  für  dieEntwicklung'  der  deutsclien 
Eisen indnstrie  die  Eriverhun^j  des  lothringischen  Eisen^jehiets 
ein  wichtiges  Moment  darstellte.  Dazu  kam  der  bestehende  Zoll- 
schiit':.  und  es  ist  deswegen  wohl  erklärlich,  dass  die  fremde 
Konkurrenz,  namentlich  die  englische,  die  damals  noch  über 
andeie  Ahsatzg'chiete  als  Dentschland  verfügte^),  um  sich  ihrer 
l her  iroduktion  zu  entledigen,  nicht  sonderlich  lästig  und 
drüclend  war. 

lüi’  I rankreich  hedentete  die  Annexion  des  lothringischen 
Eisen hezirks  unzweifelhaft  einen  bedeutenden  Verlust  an  Indn- 
sti ieverten,  dessen  Grösse  erst  mit  der  stets  wachsenden  Wichtig- 
keit 1 othringens  für  den  Eisenmarkt  klarer  zn  Tage  trat“).  \^iel- 
leicht  h.ätte  I rankreich  den  Schaden,  wenn  auch  nur  teilweise, 
wieder  gutmachen  können,  wenn  es  der  Firma  de  Wendel  gegen- 
über etwas  mehr  Entgegenkommen  gezeigt  hätte.  Kach  der 
Anne<ion  trat  diese  Firma  mit  dem  Plane  hervor,  ihre  Fabri- 
kation nach  Frankreich  zu  übertragen,  die  in  TVntschland  gele- 
genei  Erzfelder  alier  heizuhehalten  und  dieselben  mit  ihren 
Ilüttf  nanlagen  durch  eine  Eisenbahn,  die  die  Grenze  übei'- 
schreiten  musste,  zn  verbinden.  Fiese  Absicht  der  Firma  de 
\\  e u (1  e 1 Hess  sich  infolge  des  Widerstandes  der  französischen 
Verwiltung  nicht  verwirklichen.  Wäre  dieses  Projekt  zur  Aus- 
führn  ng  gelangt,  so  würde  wahrscheinlich  nicht  Ifayingen 
Sonde  -n  das  jenseits  der  Grenze  gelegene  Joenf  die  führende  Polle 
in  der  Eisenindustrie  des  !^^oselbeckens  übernommen  haben. 
A'icht  allein  die  französische  Pegiernng  war  zeitweilig  ausser- 
stando,  die  Interessen  ihrer  Eisenindustrie  v ahrznnehmen,  auch 
die  deutsche  A erwaltung  beging  Irrtümer,  die  sich  aber  mit  den 

‘)  hngland  lieferte  zeitweilig  über  1 Million  Tonnen  (jährlich)  nach 
Nordai  lerika. 

'•)  Die  Roheisenproduktion  in  Frankreich  betrug  18G9:  1 381  Dü.')  t; 

1870 

1871 

1872 

s.  Gcscbichtc  des  Hiseus,  V.  pag.  108-1. 


1 173  114  t ; 

8.")9  641  t ; 
1217  878  t. 
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durch  die  Wiederherstellung  des  Feutschen  Peiches  geschaileium 
aussergewöhnlichen  Zuständen  und  Verliältnissen  entschuldigen 
lassen.  Bei  der  Besprechung  der  Krisis  iti  der  lothringischen 
Eisenindustrie  werde  ich  Gelegenheit  nehmen,  darauf  hinzn- 
V eisen. 

lassen  wir  das  über  die  lothringische  Eisenindustrie  zur 
Zeit  der  Annexion  (lesagte  zusammen,  so  ergibt  sich,  dass  im 
dahre  1871  Frankreich  in  Lothringen  und  den  bestehenden 
13  Erzkonzessionen  das  fibhanwürdigste  Erzgebiet  entiüssen 
wurde,  tind  dass  es  die  ^Möglichkeit  eifibüsste,  in  dieser  Zone 
neue  IIilfs(piellen  für  die  französische  Eisenindtistrie  zu  finden. 
Fie  deutsche  Pegierung  würde  woh.l  schwerlich  daran  gedacht 
hahen,  lothringische  Erzfelder  an  französisch.e  Unternehmungen 
zu  verleihf'ii.  und  für  den  Fall,  dass  die  I irma  de  Mendel  ihren 
llau}ftbetrieb  nach  Frankreich  verlegt  hätte,  würde  sie  wohl  wie 
vor  nicht  langer  Zeit  Litxembnrg  geliandelt  haben,  indem  sie  die 
Verhüttung  eines  Teiles  der  geförderten  Erze  an  Ort  und  Stelle 
dnrehgesetzt  hätte. 

Wie  der  Sachverständige  Karelier  in  der  20.  A'ernehmung 
der  PeichseiseneiK)netckommission  am  20.  Xovemher  1878  aus- 
führte, waren  die  wirtschaftlichen  \ erhälnisse  in  den  Arser 
Eisenwerken  und  allgemein  in  der  lothringischen  Eisenindustrie 
im  Jahre  1809  normale  gewesen,  während  des  Krieges  habe  natur- 
gemäss  der  Betrieb  still  liegen  müssen,  aber  schon  gleich  nach 
Beendigung  desselben  habe  sich  ein  Steigen  von  Ih’odnktion 
und  Pentabilität  bemerkbar  gemacht.  Fie  Entwicklung  der 
lothringischen  Eisenindustrie  ist  demnach  durch  den  Krieg  nur 
indirekt  und  noch  dazu  in  der  Ilaipitsache  günstig  beeinflusst 
worden,  im  Gegensatz  zn  der  Entwicklung  aller  anderen  loth- 
ringischen Industriezweige,  die  infolge  ihres  mehr  lokalen 
Gharakters  und  der  durch  die  Auswanderung  hervorgernfenen 
Verminderung  der  Konsumentenzahl  zurückgingen  oder  wenig- 
stens nicht  vorwärtsschritten. 

Im  folgenden  Abschnitt  meiner  Abhandlung  werde  ich  von 
der  Wirtschaftsepoche  sprechen,  in  welcher  die  lothringische 
Eisenindustrie  einen  ebenso  raschen  wie  kurz  andauernden  Auf- 
schwung nehmen  sollte. 


< 


b)  Der  Aufschwung  in  der  lothringischen  Eisenindustrie  in 

den  Jahren  1871  und  1872. 


Eine  Ursache  für  die  rasche  Entwicklung  der  Eisenindustrie 
nicht  mir  in  Feutschland  war  der  für  den  AVeltfrieden  glückliche 
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WrI:  ut:  des  1 )entsch-Fraiizösisclieii  Jvric^es  und  der  Sturz 
Xajxdeons,  dessen  Politik  den  Frieden  nnadlässi^  kedrolit 
liatte  ^ Fin  allgemeiner  Anfsclnvnn^  von  ITandel  und  Industrie 
und  lie  A ero-rössernn^r  und  Xenpriindnn^'  zalilreiclier  Eisen- 
vu'i’k  ' war  die  Folii'e  davon.  I)ieser  Anfscliwnng’  war  so  nnanf- 
lialtsi  in,  dass  er  raseli  die  Grenzen  des  Pediirfnisses  ülierfliiaelte, 
woi-a  it  dann  im  Jahre  187d  eine  TTandelskrise  eintrat,  die  eine 
Peri(  de  des  Xieder^-an^ies  nach  sich  zo^>-. 

Fei'  ^lori'eiche  Krie^i’  von  ISTO-Tl  ,ü'e,aen  Frankreich 
hrachte  T)entschland  ein  altes  Eisenindnstriegeliiet  und  einen 
1 her  Inss  an  Zahlnnpsniitteln  inff)l^e  der  raschen  Pe^leichnn^’ 
der  E inefi'sentschiidi^nn,G'  von  5 AFilliarden  t’rancs  durch  Frank- 
reich TV  ohl  wichti^ier  nnd  für  die  dentsrhe  Volkswirtschaft 
hedei  tnn^:sv(dler  als  der  TFilliardense^ien  war  der  Erwerli  des 
lothr  n.aischen  Eisenhezirks.  dieses  ans^>edehnten,  reichen,  aher 
noch  weni^»'  erschlossenen  TFinetteaeliiets.  i 

T)ie  Störnn^’en,  welche  der  Krie^’  besonders  in  dem  Pahn- 
\(‘rk(hr  Elsass-Lothrin.c,’ens  hervor^ernfen  hatte,  wurden  ans- 
nealii  hen  durch  einen  stei^i'enden  Pedarf  an  Eisen,  nnd  oh^leich 
eine  ] lillion  deutscher  TIänner,  darunter  eine  .arosse  Anzahl  ^■on 
*\rhetern,  unter  den  TVaffen  standen,  trat  bereits  1871  eine 
aross  ' Steiaeruna  der  Eisen]u-oduktion  ein. 

I uter  solchen  Emständen  war  es  nichr  weiter  verwunder- 
lich, lass  sich  die  8])eknlationslust  reate,  und  viele  Eothriuaei’ 
und  ^iuheimische,  aher  auch  westdeutsche  EisenindustrielleP , 
sich  1 emühten,  in  den  Pesitz  lothrinaischer  Erzkonzessionen  zu 
aelan  len.  I uter  französischer  Verwaltnna  war  es  ziemlich 
schwi  >ria  mnl  nmständlich  a<?wesen,  eine  Erzkonzession  zu 
erreichen:  da  man  hei  der  deutschen  Peaieiuina  Ent- 

aeaen kommen  annahm,  mehrtem  sich  die  Gesuche  um  Verleihuua 
von  1‘u'zfeldern  sehr  rasch.  Ein  a^msser  Teil  der  noch  nicht 
verae  lenen  Elächen  wurde  mit  TFntnna  I'eleat,  und  in  demselben 
TIassc  wie  man  in  der  Eolaezedt  dank  der  durch  das  am  1(1.  Pe- 
zemhe  !•  1873  erlassene  Peraaesetz  erweiteiden  Schürffreiheit 
neue  Vlinettelaaei'  entdeckte,  in  demselben  TFasse  nahm  der  von 
Konzessionen  bisher  frei  af'bliebene  Panrn  ab. 

\\  ie  ich  bereits  weiter  olien  anaeführt  habe,  fand  die 
deuts<  he  T erwaltnua  iiei  der  Fhernalime  der  Geschäfte  in  Loth- 
rinaen  13  auf  oolitische  Erze  erteilte  Konzessionen  vor,  von 
denen  (1  in  Petrieh  ae^^<*mmpn  waren.  Es  laaen  ferner  0 Kon- 
zessio  isaesuche  vor.  die  noch  an  die  französische  Peaieruna 
einaei  eicht  worden  waren,  ohne  dass  bisher  eine  liehördliche 
h.ntsc  leiduna  eraanaen  war.  Wie  schnell  sich  die  Spekulation 
der  iu  den  lothrinaischen  Erzlaa^rn  vorhandenen  TVerte  bemäch- 

')  Phoenix  und  GuteholTnunashütte  erwarben  18  Felder 

mit  3G  -2  ha.  Mitteilungen  a.  d.  Verw.  Els.-Lothr.  1871-  78,  pag.  14G. 
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tigen  wollte,  erhellt  am  besten  atis  der  I'atsachc*,  dass  in  der 
kurzen  Zeit  vom  23.  TFärz  bis  zum  23.  September  1871  niebt 
weniaei’  fiis  Konzessionen  beantragt  wurden.  Der  deutschen 
Kegiernng  war  es  aber  schlechterdings  unmöglich,  solchen  An- 
liegen zu  entsprechen,  da  seit  der  am  9.  Juni  1871  erfidgten 
Ein\  'erleibnng  Elsass-Lothringens  bis  zum  Erlass  des  reichs- 
ländischen  Gesetzes  vom  14.  Juli  1871  keine  Pehörde  bestand,  die 
Erzkonzessionen  rechtsgültig  verleihen  konnte.  Tlit  diesem 
Gesetz  wurde  die  Erteilung  von  Erzkonzessionen  dem  Ober- 
bergamt  zn  Ponn  übertragen,  dessen  Tätigkeit  dann  auch 
überwiegend  durch  Konzessionsgesnehe  in  Ansinuich  genommen 
wurdeD . 

Erst  das  Gesetz  vom  Iß.  Dezember  18  <3  brachte  eine 
endgiltige  Pegelnng  der  bergltaulichen  T erhältnisse  in  Elsass- 
Eothringen.  Dieses  Gesetz,  das  am  1.  A]n’il  18(4  in  Kraft  trat, 
gewährte  eine  wesentlich  grössere  Freilieit.  im  Gegensatz  zu  dem 
französischen  Perggesetz  vom  21.  April  1810,  welches  die 
Erlaubnis  znm  Schürfen  immer  entweder  vom  guten  TV  illen  des 
Eigentümers  oder  von  dem  der  Pehörde  abluingig  machte. 

Es  ist  deswegen,  wie  ich  bereits  ansführte,  wohl  anzu- 
nehmen, dass  die  im  Aniang  der  (Oer  Jahre  zutage  tretende 
F,ebhaftigkeit  im  lothringischen  Pergbau  zum  I eil  auf  die 
allgemeinen  wirtschaftlichen  T erhältnisse,  zum  I eil  aher  auch 
auf  die  liberale  IFandhabung,  welche  die  deutschen  Behörden 
den  gesetzlichen  T orsch.iuften  zuteil  werden  liessen.  zurück- 
zuführen ist.  Diese  Annahme  ist  richtig,  wenngleich  man  zum 
Gegenbeweis  die  Konzessionserteilungen  des  Jahres  18(2  heran- 
zieiien  wollte.  Tn  diesem  Jahre  wurden  nämlich  nur  3 Eisenerz- 
konzessionen mit  7(59, r>8  ha  I lächeninhalt  vergeben.  Der  («rmnl 
hierfür  ist  wohl  hauptsächlich  in  den  noch  nicht  vf^llstandig 
ausgebanten  innerpolitischen  T erhältuissen  Deutschlands  zu 
suchen.  Zum  Peweis  dieser  Annahme  kann  man  das  lahr  1873 
anführen,  in  welchem  44  Konzessionen  mit  8()8(,u(5  ha  I lächen- 
inhalt verliehen  wurden. 

Für  vorliegenden  Abschnitt  meiner  Abhandlung  kommt 
wohl  nur  die  Feststellung  in  Petracht,  dass  in  den  Jahren  18  d 
nnd  1872  eine  grosse  Xachfrage  nach  lothringischen  FJsenerz- 
konzessionen  bestand,  und  dass  die  deutsche  Kegiernng  einer 
Pefriedignng  dersellien.  soweit  es  ihr  möglich  war,  entgegen  kam. 

Die  grosse  Xachfrage  nach  lothringischen  lusenerz- 
konzessionen  stellt  gewissermassen  ein  symptomatisches  VFoment 


A Nach  2 und  3 des  Gesetzes  betr.  die  Verfassung  und  Ver- 
waltung von  Elsass-Lothringen  vom  4.  Juli  1879  bildet  der  kaiserlicne 
Statthalter  die  „oberste“  Bergbeliigde  und  das  Ministerium  tür  hlsabs- 
Lothringen  die  Oberbergbehörde.  (Statistisches  Handbuch  lüi  hlsass-la)tn- 

4 Oil-  __  - OO 
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in  ( er  J'.,nt\vicklunüs^>’es(*liielito  Lol'lii-in<;ens  dar.  Das.s  (]er  Ktl'ekt 
soldi  einer  ^ro.^sen  NaehfraMC,  die  Nen^riindnn^'  von  Eisen- 
ueikiMu  an.^^liliek,  ist  auf  die  knr/.e  Zeit  darauf  eintretende 
krilisclie  La^'e  des  Eisenniarktcs  znriiekznfiihren.  Walirscheinlicli 
^liie  Lothringen  von  mehr  oder  weni^’er  seluvindelliaften 
^ 01  ^.1  inidnn^oii  iiiclit  verschont  ^‘cl)li(d)oiu wenn  diese  nn^'esunde 
Init ^vieklnn^'  in  den  niehtlothrinu'isclien  Industriezentren  nicht 
schon  liald  d(m  rinscliwnno-  lierhei^efiilirt  liätte.  Dadurch,  dass 
(he  deutsche  Ee^-iernn^'  ans  weiter  oben  an^>-eführten  (Iriinden 
nicl  t in  (1er  La^e  war,  d(>n  an  sie  herantretenden  (lesnchen  nni 
h »th I in^ ische  Eisein'rzkonzessionen  so^Ieicli  zn  ents]n‘eclien,  hielt 
sie  die  nnliehsanien  Eoli«eerscheinnn^en  einer  iihertrielienen 
S])eviilation  A'on  d(>r  lothringischen  Liisenindustrie  fern.  Wie  ich 
hen  its  früher  ansaeführtjiahe,  la^-en  ^ileich  hei  derEinverleihnnK- 
hisi  ss-Lothinn^-ens  (ü)  Eonzessions^esnehe  vor,  von  denen  iin 
Jah -e  1S72  nur  drej  lierücksichtifit  wurden.  Tni  Jahre  1873 
v\*nr  Ion  alv^dann  44  Xonzossionon  ortoilt. 

^do  ^ onliow tifi iuinf.i'  d(‘s  dontsclicai  llcorcs,  dor  Han  noncr 
This(n])alinlinion  hatten  natnrficinäss  liolelirnd  anf  den  Oesclnifts- 
^^4‘n.'  dei  deutschen  Eisenindustrie  funwirken  müssen.  Alte 
ld&fn\\erke  veri^i'össerten  ihre  Hetidehe,  neue  enstanden.  l)a 
1 103  <n  (leluniittel  erfordeidich  waren,  welclio  die  Ivrafte  des 
i-imeliuni  ül^ei’stie^en,  wni’den  Aktieiiii*esellschaf ten  ^■e.ii'ründet, 
uin^  €*lte  \\  erl\e  zu  ülieiaiehnien  und  anszuhauen  oder  neue  zu 
errn  liteu,  weswe^ion  man  diese  irtscha J tse])oclie,  eine  Zeit 
numi  losen  (lewiunes  und  kühner  T nternehmun^i'en,  die  ini  dalire 
lcS:i  und  in  der  ersten  lliilfte  des  Tahres  ISTd  andauerte,  die 
« (liünderzeit  » nennt. 

In  Lothringen  lietanden  sicli  die  «nässeren  Eisenlietriehe 
m solidem  Famil ienhesitz.  Auch  war  die  wirtschaftliche  La^e 
im  /(U^enhlick  nicht  derart,  dass  man  sich  o)>timistisch  in  wa^- 
lals.^e  T nternehmun^’cn  einliess.  Nur  eiiu‘s  dei*  hedeutenderen 
lothi  iii'^isclicii  kJsemvoi'ko.  die  «Lothringer  Eisenwerke»  zn 
Ais  a.  d.  Mo.sel.  v.-urde  in  den  Strudel  .1er  Spekulationsinst 
hine  ngezogen.  Im  Jahre  18.2  wurden  sie  A'on  der  öster- 
leiclischen  Ivreditanstalt  ihr  irandei  und  Oewerhe  mit  anderen 
Kap  talisten  zu  einem  übermässig'  liolien  Preis  angeEauft.  Die 
Leisl ungsiähig'keit  dieser  A\(“rke  war  ziemlicli  gross,  sie  lietrug’ 
ini  l^iirchschnitt  jährlich  tlOO  (MIO  Zentner.  Tni  Jahre  1809  wurden 
.)09  I lO  Zentner,  18.2  noch  über  400  000  Zentner  produziert,  ein 
Quai  tum,  das  später  weg'en  ]\Iangels  an  >\.bsatz  nicht  wieder 
eiiei:*ht  ANcArden  ist.  Auch  die  anderen  lothringischen  Eisen- 
hütte n hatten  unter  den  Wirkungen  der  1873  heginnenden  Krisis 
zu  le  den,  bei  keiner  aber  treten  dieselben  augenscheinlich  zutage 
A\ie  i 1 den  « Lothringer  EisenAverken  »,  deren  Grundkapital  durch 
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Peschluss  der  Generalversammlung  vom  30.  Oktober  1878  von 
18  Millionen  auf  0 202  500  dl  reduziert  wurde. 

In  einem  anderen  Kapitel  Averde  ich  auf  die  Krise  des 
Jahres  1873  und  ihre  Eolgen  für  die  lothringische  Lnsenindiistrie 
näher  eingehen;  im  vorliegenden  Abschnitt  möchte  ich  nur  die 
Avirtschaftlichen  Verhältnisse  skizzieren,  die  Avährend  der 
« Gründerzeit  » in  der  lothringischen  Hüttenindustrie  herrschten. 

Wenn  Avir  uns  ein  einigermassen  richtiges  Pild  von  der 
Avirtschaftlichen  Lage  und  der  EntAvickliing  der  lothringischen 
SciiAverindustrie  machen  Avollen,  haben  Avir  nur  nötig,  die  i\lenge 
des  geförderten  ErzesQ  und  des  Poheisens  einer  Betrachtung  zu 
unterziehen.  Greifen  Avir  die  Eörderzahlen  und  die  Menge  der 
Kohiiroduktion  des  Ilüttenbetrielies  de  Wendel  lierausl 

Die  Erze  der  LJrma  d e W e n d e 1 entstammen  d('n  btu'eits 
erwähnten  hlrzfeldern  Ilayange  und  .Moyeuvre.  Die  im  Jahre 
1809  ei'Avorbene  Konzession  A*euf-('hef  kommt  vorläulig  noch 
nicht  in  Betracht. 


Ilayange  lieferte 

im  Jahre  1870:  85  057  t Eisenerz,  82  977  t; 

„ „ 71;  24  070  t „ 34  118  t; 

„ „ 72 : 109  723  t „ 130  979  t. 

Ist  es  schon  möglich  auf  Grund  dieser  L’örderzahlen  der 
L'irma  de  Wendel  den  Verlauf  der  Entwicklung  der  loth- 
i'ingischen  Eisenindustrie  in  den  ersten  beiden  Jahren  nach  der 
Einverleibung  Elsass-Lothringens  zu  schildern,  so  erhalten  Avir 
durch  A^ergleichung  der  L*roduktionszifl'ern  noch  eine  Avesentlich 
bessere  Vorstellung.  Die  Boheisen]iroduktion  der  Eirma  de 
Wendel  Iietrng  im  Jahre  1870  08  000  t,  1871  20  000  t und 
1872  120  000  t. 

Aus  diesen  Zahlenzusammenstellungen  geht  hervor,  dass  die 
Eirma  de  Wendel  nach  dem  Kriege  einen  AufscliAvung 
erleljte,  Avie  er  in  gleich  langer  Zeit  nicht  mehr  vorgekommen 
ist;  innerhalb  eines  Jahres  eine  Produktionszunahme  von 
100  000  t.  Kicht,  dass  dieser  Zunahme  der  Produktion  in  kurzer 
Frist  ein  ebenso  grosser  Rückgang  gefolgt  Aväre!  Zum  BcAveise 
führe  ich  die  l’roduktionszilfern  der  anf  die  Jahre  1871-72 
folgenden  Epoche  an. 

Die  Eirma  de  Wendel  stellte  her; 

Tm  Jahi'e  1873  158  000  t Roheisen 


i\[oyeuvre  lieferte 

82  977  t; 

34  118  t; 
13(5  979  t. 


Tm  Jahi'e  1873 

1874 

1875 
187(5 
1877 


1(54  000  t 
151  000  t 
143  000  t 
138  000  t 


')  s.  die  aus  dem  stat.  Handbuch  für  hlsass-l.othringen  188,)  pag.  !>o 
u.  91  zusammengestellte  Statistik  der  Erzförderung  in  Lothringen,  .\nhang  1. 
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Iiii  Jahre  1878  1(55  ÜOO  t Eolieisen 

1871)  180  OOÜ  t » 

1880  181)  000  t » 

J )ie  allgemeine  Wirtschaftslage  des  Jahres  1872  hrachte 
ganze  Anzahl  von  Werken  zn  grosser  Ansdehnimg.  Dadurch 
sie  eine  grosse  l’rodiiktionsfähigkeit  derselheii  hervor,  die 
allzu  intensiver  Ans])annnng  eine  Über])rodnktion  in  allen 
lern  nach  sich  zog.  Auch  in  Lothringen  machte  sich  eine 
le  hiteigernng  der  J’rodnktionsfiihigkeil  hemerkhar,  obgleich 
h die  \Arschiebnng'  der  Zollgrenze  auch  eine  Verschiebnng 
Absatzgebiete  eintrat.  Lei  der  geidngereii  Produktion  des 
•es  1871  vard  die  Wichtigkeit  dieser  Verschiehnng  der 
itzgehiete  noch  nicht  richtig  eingeschätzt.  Nachdem  die 
ringischeEisenindnstrie  ein Pestandteil  der  grossen  deutschen 
verindustrie  geworden,  muss  sie  auf  den  französischen  IMarkt 
ichten.  hh-ank reich  hatte  im  Jahre  1870  den  Schutzzoll  auf 
n ei-höht,  um  französisches  Pnddeleisen  gegen  schwedisches 
veisseisen  konkurrenzfähig  zn  erhalten. 

Während  früher,  d.  h.  vor  dem  flalire  1871,  die  Eirma 
\\  e n d e 1 ihre  l’rodnkte  dem  fi-anzösischen  ]\Iarkte  zur  Ver- 
ing  gestellt  hatte,  liefert  sie  nach  der  Linverleihnng  Elsass- 
ii’ingens  hauptsächlich  nach  Elsass-Lothringen,  Baden  und 
hanpt  Süddentschland.  Giessereiroheisen  hleiht  znni  grossen 
in  Elsass-I.othringen,  den  Best  versenden  die  Herren  d e 
ndel  nach  dem  Grossherzogtnni  Lnxemhnrg,  der  Schweiz 
Belgien. 

Ähnlich  liegen  die  ^"erhältnisse  in  den  A r s e r Eisen- 
ven,  die  ebenfalls  vor  der  Annexion  auf  den  Export  wenig 
t legten,  da  sie  dies  nicht  nötig  hatten,  solange  sie  ihre 
Inkte  auf  den  französischen  i\Iarkt  bringen  konnten.  Als 
loch  zn  Erankrcich  gehörten,  war  ihr  bedeutendster  Export 
I der  Schweiz,  wohin  sie  noch  im  Jahre  1878  Walzeisen  alls- 
ten. 

Eine  interessante  Eolgeerscheinnng  der  Verschiehnng  der 
itzgehiete  war  das  Geschäftsgehahren  der  A r s e r Eisen- 
:e  hei  der  Xormiernng  ihrer  Exjiortpreise.  Sie  verkauften  ihre 
Inkte,  Draht  und  Stifte,  im  Ausland  billiger,  weil  sie,  um  die 
ortgeschäfte  anznhahnen,  wohlfeiler  anhieten  mussten  als  die 
indische  Konkurrenz.  Waren  erst  mehrere  Geschäfte  zur 
•iedenheit  gemacht,  so  heansin-nchten  sie  bald  die  gleichen 

Während  sich  das  Hans  d e W e ndel  seine  Absatzgebiete 
)tsächlich  in  Süddentschland  suchte,  iiflegten  die  D i e - 
c Irschen  Werke  A-ornehndich  ihre  von  früher  her  bestehenden 
ehnngen  znrn  französischen  i^^arkte.  A or  der  Einverleibung 
? die  iranzösische  Ostbahn  fast  ihr  gi'samtes  i^^aterlal  a on 
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den  D i e t r i c Irschen  Werken  bezogen,  indem  sie  ihren  Vorteil 
Aveniger  in  der  Billigkeit  als  in  der  hervorragenden  Güte  der 
dort  hergestelltcn  Produkte  zn  finden  glaubte.  Die  Direktion 
der  elsass-lothringischen  Eisenbahnen  Avar  alier  durch  die  von  der 
BeichsverAvaltnng  erlassenen  Vorschriften  gezwungen,  ihren  Be- 
dai'f  im  ^inhmissionsAveg  zn  decken,  Avobei  von  deutschen  und 
belgischen  EiseiiAverken  Preise  angeboten  Avnrden,  zn  denen  die 
D i e t r i c löschen  Werke  nicht  liefern  konnten.  Infolge  der 
ungünstigen  Transportverhältnisse  arbeiteten  die  D i e t r i c h'- 
schen  Werke  verhältnismässig  teuer.  Dass  es  gelang,  bei  dem  seit 
dem  Jahre  1873  eingetretenen  UmscliAvnng  trotz  ungünstigster 
Verhältnisse  das  Werk  zn  halten,  hatte  allein  darin  seinen 
(.rund,  dass  ZAvischen  der  Eirma  und  ihrer  meist  französischen 
Kundschaft  alte  Beziehungen  bestanden. 

Wenn  man  ans  einer  gesteigerten  Produktion  auf  eine 
bessere  Avirtschaftliche  Lage  schliessen  könnte,  so  dürfte  man 
mit  Beeilt  behaupten,  dass  auch  die  A r s e r EiseiiAverke  ans  der 
Hochkonjunktur  der  Jahre  1871  und  1872  reichen  Gewinn 
gezogen  hätten.  Dem  Avar  aber  nicht  so.  Der  eintri'tende  Anf- 
scliAvnng  in  Deutschland  Hess  an  die  Eisenwerke  Abschi nss- 
in-opositionen  herantreten,  die  alle  gerne  annahmen,  um  sich  bei 
den  geänderten  Verhältnissen  Alisatz  zn  sichern.  Die  im  Herbst 
1872  erfolgende  Option  hatte  die  AnsAvandernng  der  Arbeiter 
zur  Eolge;  die  Arbeiterzahl  reduzierte  sich  auf  zwei  Drittel,  und 
die  Produktion  nahm  ab.  Die  A r s e r Eisemverke  Avaren  aber 
A ertrüge  eingegangen,  nach  AAmlchen  sie  zn  21  und  22  francs  zn 
liefern  hatten.  (Der  Durchschnittspreis  für  lothringisches  Eisen 
Avar  im  Anfang  des  Jahres  1873  22  francs^).  Ln  Jahre  18t 3 zogen 
aber  die  Preise  für  Eisen  an,  und  als  gegen  die  Mitte  dieses 
Jahres  das  Eisen  auf  42  francs  stand,  die  Kohlen  entsprechend 
teuer  Avaren,  blieb  noch  ein  grosser  Teil  der  Abschlüsse  zn  21 
und  22  francs  ans  dem  Jahre  1872  zn  liefern.  Es  enstanden  sehr 
bedeutende  Verluste,  und  die  Glanzepoche,  die  die  anderen 
Werke,  die  nicht  so  sehr  in  ihrem  Ifestehen  gestört  Avaren, 
ansnntzen  konnten,  blieb  für  die  A r s e r AVerke  von  nur  sehr 
geringem  Ertrag. 

Wir  sehen  demnach,  Avie  A erschiedene  A^  irknngen  die  Hoch- 
konjunktur der  Jahre  1871  und  72  auf  die  einzelnen  Betriebe 
dei  lotliringischen  Eisenindustrie  ansübte.  Es  ergibt  sich  aiis 
der  Betrachtung  dieser  Tatsache,  dass  der  grösste  Betrieb,  die 
IVerke  de  AA"  e n d e 1 , die  politischen  Eolgen  A'erhältnismässig 
am  leichtesten  überstand.  Noch  im  Jahre  18G9  lieferte  das  Hans 
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(!  e e n d o 1 sehr  -v  iel  leisen  ins  Anslaml,  da  zur  französisdien 
Zeit  iie  sogenannten  « aca^nit  a cantion  » ( laxi)()rthonilikationcn) 
die  .vnsfnlir  he.niinstigten.  \"oin  dalire  1870  his  1878  arlseiteten 
die  Herren  d c W e n d e 1 nur  weni^’  für  deii  Export,  vom  »Jahre 
1878  ah  nalmi  die  Anstniir  wieder  zu. 

Hie  I)  i c t r i c li'sehen  Werke  wurden  durch  die  Annexion 
und  Inrcli  die  sehlechtenTi-ansimrtverhältnisse  in  ihrem llestehen 
direJ  t l)edroht,  und  es  l)ednrfte  trotz  der  ^jünsti^ien  Allgemein- 
laiie  der  grössten  Anstrengungen,  um  die  \\AnEe  zu  lullten. 

J >ie  beiden  Eisenwerke  zu  Ars  a.  d.  Mosel  liaben  sich  die 
EuliiPn  der  »Jahre  1871  und  1872  eiaentlicli  selJ)st  znznsclireil)en. 
Das  von  der  üsterreicliisclien  Kreditanstalt  in  die  « Lotlirin^er 
Eise  iwerlve  » liinein^esteclcte  Jvapital  Iconnte  sicli  nnmöglicli 
verz  nsen,  und  wenn  auch  ein  Teil  (ler  ungünstigen  Konse(inenzen 
den  Krisenjahren  zur  Last  zu  le^en  ist,  so  bedeutete  die  Anlage 
eine;  so  grossen  Ka])itals  in  einem  Eetriebe  wie  den  « Lothringer 
Eise  iwerken  » zum  ndndesten  eine  ITnklngheit.  i\lan  üJierscliatzte 
allgamein  die  Hauer  der  für  die  Entwicklung  der  Eisenindustrie 
güm tigen  Wirtschaftsepochc'. 

Wenn  ich  weiter  oben  gesagt  halie,  dass  die  ungünstigen 
d’rai  s])ortverhältnisse  an  der  schlechten  Lage  der  H i e - 
t r i > h'schen  Werke  mitschuldig  gewesen  sind,  so  hätte  ich  gleich 
hinz  ifügen  können,  dass  die  \ erkehrsverhältnisse  in  Lothringen 
der  visenindustrie  nichts  weniger  als  föialerlich  waren.  In  fast 
jedem  Sitzungsbericht  der  INIetzer  iramhdskammer  der  70er 
»Tahie  werden  Klagen  laut  üJier  die  I nzwecknuissigkeit  des 
Eise  ibalintarifs,  über  scb.lechte  Verbindungen,  fehlende  Eisen- 
baln  linien  n.  s.  f.  Habei  waren  die  Eisenbahnverliältnisse  in 
Elsa  JS-Lothringen  kurz  vorher  beinahe  vorbildlich  gewesen.  IMit 
Ansnahme  des  Kohlentarifs  waren  vor  dem  »fahre  1870  alle 
Erachtsätze  günstiger  gewesen  als  unter  dcmtscher  A'erwaltnng, 
Soda  SS  der  Sachverständige  d e V e n d e 1 , der  die  lothringische 
Eisc'  lindnstrie  bei  dew  IleichseisenempU'tekommission  im  Jahre 
1878  vertrat,  die  IMeinung  änsserte,  die  Keichseisenbahnen  in 
Elsa  ss-Lothringen  berechneten  in  ganz  Henlscbland  die  höchsten 
Erachten  für  Kohmaterialien. 

In  Hentschland  war  in  den  UOer  »Jahren  eine  lebhafte  Lüsen- 
bahi  tarifreformliewegung  in  Gang  gekommen,  hast  jede  Bahn 
liatfo  damals  noch  ihre  eigene  Wertklassifikation.  Ich  brauche 
nich  » darauf  hinznweisen,  dass  ein  solches  System  (wenn  inan  es 
üherhan]it  ein  System  nennen  will)  dem  Verkehr  mit  I racht- 
gütern  nicht  scmderlich  förderlich  sein  konnte.  Es  regte  sich 
dem  auch  bald  der  Widers])ruch  gegen  diese  Art  der  Klassifi- 
kation der  Güter,  und  man  verlangte  vor  allem  eine  AVreinheit- 
lichi  ng  und  A cn’cunfachung  dc'r  Tarife.  Alan  bestritt  dem  Eisen- 
bahi  en  das  Kecbt,  den  Wert  der  Güter  der  Bemessung  der 
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I’rachtsiitze  zu  Grunde  zu  h'gcm,  und  stellte  auf,  dass  die  Bahn 
nur  von  ihren  Selbstkosten  auszngehen  habe. 

Ein  Ih-achttarif,  der  sich  auf  dieser  angeblich  natürlichen 
(irnndlage  aiifbante,  wurde  zuerst  im  »Jahre  I8(i7  in  Nassau 
eingeführt.  Grössere  BcHlentiing  hatte  es,  als  man  auch  auf  den 
cdsass-lothringischen  Bahnen  dieses  System  zunächst  seiner 
Einfachheit  wegen  annahni  und  es  auch  nach  dem  Kriege  bei- 
behielt. 

Hie  AVerke  de  Wendel  b.atten  vor  dem  Kriege 
ausnahmsweise  lülligere  Erachten.  Eür  sie  bestand  ein  kombi- 
nierter d'arif,  I cts  jiro  I'onne  und  km  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Wagen  mit  Eracht  hin-  und  mit  Eracht  zurückgingen.  Ein 
anderes  lothringisches  AVerk  konnte  diesen  Tarif  nicht  benutzen, 
weil  es  diese  Bedingung  nicht  erfüllen  konnte. 

Trotz  dieser  A'orzngsstellung  der  lürma  de  Wendel, 
die  überhaii])t  auch  mit  der  Annexion  anfhörte,  war  die  gesamte 
lothringische  Eisenindustrie  in  Bezug  auf  AT'rkcdirs-  und 
dh'ans])ortverhältnisse  schlecht  gestellt.  Infolge  ihrer  mehr 
zentralen  Lage,  die  sich  nach  der  AVrschiebiing  der  Zollgrenze 
durch  die  Annexion  geradezu  unangenehm  bemerkbar  machte, 
war  die  lothringische  Eisenindustrie  und  ihr  Absatz  von  den 
lie^^tehendim  Aerkehrswegen  abbängig.  Andere  eiseni>rodu- 
zierende  Länder  waren  und  sind  bezüglich  der  1 rans]>ort- 
verhältnisse  besser  daran.  In  den  llaii])tdistrikt(ui  der  belgischen 
Eisenindustrie  (Lüttich  und  C’harleroi)  sind  die  Kohlen  in 
nnmittelbarer  Nähe  der  Hochöfen  gelagert,  was  für  die  dorfigen 
Brodiizenten  von  grossem  Nutzen  ist.  Hie  belgischen  A\  erke 
haben  ihre  Kanäle,  auch  sind  dort  die  Kohlentrans])orte  sehr 
billig,  aber  die  Erachten  für  Eabrikate  im  Eisenbahntransiiort 
annähernd  so  hoch  wie  in  Hentschland.  In  b rankreich  haben 
fast  alle  A^Trke  Gelegenbeit  zu  AVasserfracht ; dort  sind  die 
Trans])ortkosten  für  Kohlen  und  Koks  erheblich  billiger  als  z.  B. 
für  die  d e AV  e n d e Tseben  AVerke  in  Lothiüngen. 

AATe  ungünstig  die  Eisenbahntransjioi'tverhältnisse  in  den 
70er  »fahren  in  Lothringen  sind,  geht  aus  den  Ansführnngen  des 
Sachverständigen  d e A\  e n d e 1 in  der  \ ierten  A ernehmnng 
der  Beichseismieminctekommission  hervor,  der  die  Jarilierung 
nach  10-Tonnenladnngen  verwirft.  Es  leuchtet  ohne  weiteres  ein, 
dass  es  höchst  nnuiinstig  ist.  immer  10  I onnen  laden  zu  müssen. 
AATmn  z.  B.  eine  Bestellung  von  22  Tonnen  voidiegt,  was  soll  luit 
den  2 überschüssigen  l’onnen  gescIieheiH  Mährend  in  Frank- 
reich der  Tarif  für  alle  Eisenfaludkate  bis  zu  100  kg  herab  gültig 
ist,  müssen  in  Lotbringen  die  Eisenhütten  sich  Magazine  halten, 
um  alle  Bestanten  anfzuspeicheiui,  um  später  die  AA  agenladungen 
kom])lettiei’en  zu  können. 

Hie  AVünsche  nach  Ansban  und  ATndicssernng  der  AT'rkehrs- 
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Verhältnisse  sind  nach  der  Einverleihnng'  EI.'-ass-Lothring'ens  nie 
^ranz  ?rlülit  worden,  ol)wohl  die  deutsche  Kegiernng'  im  Erank- 
Inrtei  Eriedensvertrage  die  weitestgehende  llehiing  des  Verkehrs 
nnd  )esonders  die  Anlage  neuer  Wasserstrassen  versprochen 
hatte,  bo  ist  aiigenhlicklich,  also  nach  üher  dOjähriger  Zuge- 
hörig :eit  Zinn  Deutschen  Eeiche,  die  für  die  lothringische  Eisen- 
indiis  rie  eminent  wichtige  Kanalisation  der  ^losel  von  IMetz  his 
Kohh  nz  noch  nicht  begonnen,  ja  noch  nicht  einmal  zur  Ans- 
fiihriiug  geplant. 

Inlolge  der  im  Anslande  allgemein  günstigeren  Transport- 
verhä  tnisse  ist  die  auswärtige  Konkurrenz  in  der  Lage,  ihren 
Eahrivaten  einen  entfernten  nnd  grösseren  Markt  zu  erobern, 
und  da  jedes  Land  seine  Industrie  begünstigt,  ist  es  für  die  loth- 
ringitche  Eisenindustrie  schwierig,  neue  Absatzgebiete  zu  lindem 
Eranl  reich  epchwert  die  Konkurrenz  durch  Zölle,  ausserdem 
schreibt  es  ministerielle  Eidauhnis  vor  für  ausländische  Eirmen, 
die  si.di  um  Lieferungen  für  den  französischen  Staat  bewerben 
wolle  1. 

\\  ie  sich  die  Exportverhältnisse  verschoben  haben,  hezw. 
ie  c ie  Exportverlniltnisse  in  den  lothringischen  Eisenwerken 
lagen  zur  Zeit  der  Annexion,  darülier  gibt  uns  eine  Aussage  des 
Sacln erstäiidigen  Karelier  in  der  2(5.  Sitzung  der  Keichs- 
eiseiK  nquetekommission  Aulschluss.  Danach  verkauften  die 
« Lotl  ringischen  Eisenwerke  » im  flahre  18(59  fast  garnichts  nach 
Deutschland,  ungefähr  2rf'V,,  der  Produktion  nach  Elsass- 
Lothraigen  und  (i(»'Vi,  nach  dem  heutigen  Erankreich.  Im  Jahre 
18(8  ist  das  A erhältnis  dahin  verschoben,  dass  ungefähr  4(f^/,, 
in  Dl •utschland  (Elsass-Lothringen  einhegriflen)  hleihen  und 
(50 /-c  ‘X})ortiert  werden. 

\\  ie  jeder  andere  Industriezweig  Lothringens  ist  auch  die 
lothri  igische  Eisenindustrie  darauf  angewiesen,  den  loth- 
ringischen Markt  unter  allen  Umständen  zu  hehau])ten.  Gelangen 
grosse  Alassen  fi’emden  Eisens  nach  Lothringen,  so  muss  die 
auswärtige  Konkurrenz  schweren  Schaden  anrichten.  Unter  den 
ausläi  dischen  Konkurrenten  steht  naturgemäss  Erankreich  an 
erster  Stelle,  weil  es  in  Lothringen  alte  Peziehungen  besitzt  und 
man  ! eine  A\  are  kennt,  ln  der  Zeit,  von  der  der  vorliegende 
Ahsclinitt  meiner  Abhandlung  spricht,  also  in  den  Jahren  1871-72 
und  b s zur  Auihebuug  der  deutschen  Eisenzölle  im  Jahre  187-3, 
war  eine  auswäiüige  Konkurrenz  mit  Ausnahme  von  Giesserei- 
roheisen  nnd  Gusswaren  in  Lothringen  so  erschwert,  dass  sie 
garnic  ht  bemerkt  wurde.  Dazu  kam  noch  folgender  Umstand: 
im  Jahre  187-‘3  konnte  dem  sich  rajiide  steigernden  Bedarf  im 
eigem  n Lande  nicht  genügt  werden  trotz  der  grösseren  Leistuugs- 
tfdiigl  eit  der  Werke,  die  auch  einen  angestrengteren  Betrieb  im 
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Kohlen-  und  Erzbergbau  hervorrief;  deswegen  konnte  auch  eine 
Konkurrenz  des  Auslandes  garnicht  ins  Gewicht  fallen. 

AVerfen  wir  einen  rückschauenden  Blick  auf  die  ersten 
beiden  Jahre  der  Zugeliörigkeit  der  lothringischen  Eisenindustrie 
zu  Deutschland,  so  fallen  uns  eine  Pieihe  wirtschaftlicher  Alo- 
mente,  die  die  Entwicklung  der  lothidugischen  Ilüttenbetriebe 
heeinflussteu,  in  die  Augen.  Günstig  waren  vor  allem  die 
äusseren  Zeitumstände,  die  eine  Hochkonjunktur  hervorriefen, 
wie  sie  vorher  noch  nie  dagewesen  war;  ungünstig  wirkten 
hau])tsächlich  die  Option  und  die  Auswanderung  als  ])olitische 
Eaktoren  und  das  wirtscliaftliche  Moment  schlechter  Verkehrs- 
verhältnisse. rmmei'hin.  trotz  solchei-  Hindernisse  bedeuten  die 
ersten  Jahre  nach  der  Annexion  eine  der  günstigsten  Wirtschafts- 
epochen, die  die  lothringische  Eisenindustrie  jemals  gehabt  hat. 


c)  Die  Krisenjahre  1873—79  in  der  lothringischen 

Eisenindustrie. 


Alit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  lothringische  Hüttenindustrie 
aus  der  französischen  A'olkswirtschaft  in  die  deutsche  übertrat, 
verknüi)fte  sich  ihre  Entwicklung  mit  dem  Schicksal  der 
deutschen  Industrie.  Alle  EinHüsse,  die  bei  der  deutscheu  Eisen- 
industrie zutage  traten,  mussten  auch  auf  sic  cinwirken.  Die 
ersten  beiden  Jahre  ihrer  Zugehörigkeit  zum  deutschen 
V irtschaftsverbande  hatten  der  lothringischen  Eisenindustrie 
infolge  mannigfaltiger  anderer  Umstände  vielleicht  nicht  zum 
Bewusstsein  gebracht,  was  cs  bedeuten  sollte,  aus  dem  Kähmen 
einer  alten  Industriegemcinschaft  auszuscheiden,  um  sich  in  die 
erst  werdende  deutsche  A'idkswirtschaft  einzugliederu.  Die 
Annexion  Elsass-Lothriugens  stellte  nicht  bloss  eine  politische 
sondern  auch  eine  wirtschaftlicheBegebenheit  erster  Ordnung  dar. 

AVenn  ich  es  also  unternehme,  den  AVerdegang  der  luth- 
ringisclien  lusenindustrie  einer  kritischen  Betrachtung  zu  unter- 
ziehen, genügt  es  nicht,  die  Tatsachen  in  der  Geschichte  der 
lothringischen  Hüttenbetriebe  einfach  aufzuzählen,  vielmehr  ist 
die  Lage  der  lothringischen  Schwerindustrie  ohne  Schildening 
der  AVechselbeziehnngen  zwischen  ihr  und  den  anderen  Eisen- 
industrien direkt  unverständlich.  Eür  die  Pros])eritätsepoche 
der  Jahre  1871  und  1872  fielen  diese  AA’echselbeziehungen  und 
die  StOluua'  der  lothiünnischen  Eisenindustrie  innerhalb  der 
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de  itscluMi  W irtscliatt.s|Hilitik  kaiiiii  ins  (Jewicht.  I >ie  loth- 
rir^isclie  Kisciiindiistfie  nahm  an  dem  all.i'emeinen  Anfsehwnni'' 
uifoweit  teil,  ahs  es  ihre  J ’rodnktionsfäh i^ukeit  gestattete.  Ihr 
(‘r.'tcs  wirtschaftliches  Jirei^'nis  als  Element  innerhalh  (lei- 
de itschen  Volkswirtschaft  stellt  der  Kiickschla^-  dar,  der  die 
nn  icdinjute  Folgeerscheinung  der  « (1  ründerzeit  » sein  musste. 

Ideser  Eückschlag,  der  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
da  ires  l!STo  erfolgte,  kam  am  stärkstt'ii  in  Österreich  zur 
V rkung,  wo  die  guten  Zeiten  und  die  \\  iener  Weltausstellung 
zu  grossen,  aber  vielfach  unsoliden  Gründungen  Veranlassung 
gegeh(‘n  hatten,  weshalb  man  die  wirtschaftliche  lieaktion  des 
da  ires  ISTÜ  mit  dem  Xamen  « Wiener  Krach»  bezeichnet. 

War  die  deutsche  Eisenindustrie  (nnt  Ausnahme  der  loth- 
rii  gischen  Eisenindustrie,  wo  A'eugründungen  nicht  stattgefunden 
ha  ten)  durch  den  « V iemn-  Ivrach  » schon  in  eine  ungünstige 
La  .<e  gebracht,  so  trug  eine  verkelirte  Wirtschaftsjiolitik  Deutsch- 
lat  ds  nur  dazu  bei,  dieselbe  zu  verschärfen;  es  folgten  dahre  d(>s 
Xi  ‘derganges  für  die  deutsche  Eisenindust i-ie,  der  im  Jahre  18T(i 
seinen  tiefsten  Stand  erreichte. 

Eine  Frucht  des  deutschen  Idealismus  und  der  liegeisterung 
lü  ■ das  geeinte  Reich  war  die  Schwärmerei  für  Freihandel.  Der 
.Milliardensegen  und  die  scheinbare  lllütc'  der  deutschen  Eisen- 
im  ustrie  führten  deshalb  zu  dem  unseligen  Reschluss,  alle  noch 
be.'  teilenden  Ldsenzülle  aufzuhelien.  Hierfür  war  aber  die 
de  itsche  Eisenindustrie,  die  noch  im  Anfang  der  Entwicklung 
stand,  ^■i{d  zu  schwach. 

Der  im  dahre  IKTO  auf  die  Hälfte  (0,50c//  prolOO  kg)  herab- 
ge;  etzte  Roh(‘isenzoll  wurde  am  1. Oktober  1873  ganz  aufgehoben. 

These  ]\Iassregel  in  V erbindung  mit  dem  wirtschaftlichen 
Xi  nlerg  ang  war  für  die  deutsche  Hochofenindustrie  eine  schwere 
Sc  lädignng.  Indem  sie  dem  billigen  englischen  Eisen  unge- 
hii  derten  Eingang  verschaffte,  zwang  sie  die  deutschen  Hütten- 
bei  itzer,  ihr  Roheisen  zu  Jb-eisen  zu  verkaufen,  die  verlust- 
bringend waren. 

Der  Vorzug,  den  andere  Eisen  erzeugende  Länder  in  Rezug 
au  billigere  ICohlen  und  Koks  besitzen,  wird  durch  die  Wohl- 
feilheit und  Güte  der  lothringischen  Eisenerze  ausgegliclien. 
Di  'ser  I'mstand  und  die  Tatsache,  dass  sich  die  lothringischen 
Hi  ttenbetriebe  der  70er  Jahre  fast  ganz  in  soliden  Händen 
lie  anden,  waren  die  Gründe,  weswegen  der  «Wiener  Ivrach» 
nn  1 seine  Läilgeerscheinung  erst  einige  Zeit  später  seine  Wirkung 
au  die  lothringische  Schwerindustrie  ausübte.  Abgesehen  A’on 
den  «Lothringer  Eisenwerken»  bei  Ars  a.  d.  Vlosel  und  der 
nicht  in  Betrieb  gesetzten  Ilochofenanbuie  bei  JMaizieres  war 
Lo  hringens  Hüttenindustrie  von  sogenannten  Gründungen  ver- 
scl  ont  geblieben;  keines  der  bestehenden  AVei-ke  war  gezwungen, 
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s('inen  Betrieb  cinzust(‘llen.  Erst  mit  dun  Jahre  187L  fängt 
auch  die  Ifisenproduktion  in  Lothringen  an  zu  sinken.  Von 
diesem  Zeitjmnkt  al»  zeigt  sich  un veu-kennbar.  wie  s(dir  die  loth- 
ringische Eiseiiindusti-ie  trotz  ihrer  in  vieler  Hinsicht  günstigeren 
Grundlage  von  der  allgemeinen  Krisis  niitbetrolfen  wurde.  Als 
besonders  ersebwerende  Emstände  traten  die  OiOion  vieler 
Arbeiter  und  die  Eisenltahntariffu-höhnng  hinzu.  Ifrstere  war 
allerdings  bei  dem  Sinken  der  Produktion  seit  1874  Aveniger 
fühlbar  als  in  den  günstigen  Jahren  1872  und  1873.  entzog  aber 
gerade  einen  Teil  der  )>est(‘n  Kräfte  zu  einer  Zeit,  avo  man  ihrer 
am  meisten  bedurfte.  Die  Eisenbahntariferhöhnugen  Avirkten 
gerade  auf  Elsass-Lothringen  besonders  nachteilhaft.  Aveil  der 
Absatz  nach  Westen  durch  di(‘  Zollgrenze  behindert  Avar.  und 
für  d(‘U  Absatz  nach  Xorden  und  Ostim  I.oth ringen  ohnehin 
nngünstig(M-  gelegen  ist  als  die  VIeh.rzahl  der  konkurrierenden 
deutschen  EiseuAverke. 

Während  also  im  übrigen  Deutschland  und  auch  im  Ausland 
ein  geAvaltiger  Emschwung  einsetzt,  sjiürt  nnJ%i  in  der  loth- 
ringischen Tfisenindustrie  imJahrel873  eigentlich  Aveuig  von  den 
wirtschaftlichen  Vorzeichen  einer  sinkenden  Geschäftslage.  Die 
Werke  sind  voll  beschäftigt  und  halicn  nur  über  die  AnsAvan- 
derung  ihrer  Arbeiter  und  die  bestelumden  Verkelirsverhältniss'c 
zu  klagen,  Gegenstände,  die  Aväbrend  der  ganzen  70er  Jahre  di'‘ 
IfntAvicklung  der  lothringischen  Eisenindustrie  beeinträchtigten. 
Xoch  ein  anderes  Vloment  Avirkte  auf  die  lothringische  Ifisen- 
industrie  ein.  Aus  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  in  den 
Jahren  1872 — -70  einschl.  ersieht  man.  Avie  namentlich  die  Fabri- 
kation von  Eisenbahnschienen  stetig  abgenommen  ' hat.  Avas 
han])tsächlicli  daran  liegt,  dass  die  Eisenschiene  mehr  und  mehr 
von  der  Stahlschiene  A’erdrängt  Avorden  ist.  Die  lothringischen 
EiseuAverke  Avnrden  dadurch  genötigt,  sich  auf  die  Fabrikation 
von  Profil-  und  Baneisen  soAvie  sonstiger  Edsensorten  zu  verlegen 
und  darin  den  altdeutscben  Werken  eine  empündlicbe  Kon- 
kurrenz zu  bereitenD.  Thd  der  IfrAvähnung  dieser  Tatsache 
möchte  ich  nicht  vergessen,  darauf  hinzmveisen,  dass  die  Herren 
de  \\  endel  anfang  der  70er  Jahre  auch  eine  Drahtzieherei 
und  ein  Di-alitstiftAverk  hatten.  Avelche  aufgegeben  Avurden,  Aveil 
die  Konkurrenz  der  Avestfälischen  Werke.  Avelche  viel  besseres 
Material  benutzten,  in  der  Fabrikation  von  Draht  und  Draht- 
stiften nicht  ertragen  Averden  konnte. 

Ich  hab.e  schon  Aveiter  oben  eine  Vlassnahme  der  deutschen 
Begiernng  angeführt,  Avelche  für  die  Eisenindustrie  iu  Deutsch- 


')  In  der  Hütte  Moyeuvre  der  Firma  de  Wendel  Avurde  die 
Walzung  von  Eisenschienen  vollständig  aufgegeben  und  nach  Stieringen 
übertragen.  Dortselbst  Avurden  1874  riocli  übH  800 (X)0  Zentner  Schienen 
hergestellt,  während  die  Produktionsfähigkeit  über  1 Million  Zir.  betrug. 
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lai  (1  \(»ii  vcThaiijuni-svo] leu  l'olüon  war;  al>er  noch  verderhliclicr 
als  der  Fortlall  der  Zölle  auf  Kolieisen  war  die  vom  Deutschen 
lieichsta;>e  am  7.  Juli  ,1873  beschlossene  Anfhehnn^'  der  Zölle 
au  Scdiiniedeeisen  am  1.  flannar  1877.  Durch  diesen  Beschluss 
■jiii  rto  mau  einen  trauri^ieu  ddefstand  der  dentsclien  Sclnver- 
ine  ustrie  herhei,  aus  dem  nur  fremde  Länder,  Frankreich,  Belgien 
iin  1 hcTonders  England  einen  A'orteil  zogen^). 

Bevor  ich  auf  die  Ivrise  in  der  lothringischen  Eisenindustrie 
nähei'  eingelien  will,  möchte  ich  ein  Ereignis  erwähnen,  das  hei 
dei  allgemeinen  wirtschaftlichen  Lage  nicht  richtig  zur  Oeltnng 
kam.  (1.  h.  dessen  entwicklungsfördernde  Eigenschaften  in  Zeiten 
wi  tschaftlicher  Depression  nicht  zutage  treten  konnten.  Ich 
meine  das  Berggesetz  vom  10.  Dezember  1873.  Zwmr  war  schon 
voi  dem  E.rscheinen  derselben  eine  grössere  Lebhaftigkeit  im 
eis  iss-lothringischen  Berg-  und  Iliittenwmsim  bemerkbar  gewesen, 
du  •(  !>  den  Erlass  des  Gesetzes  erhielt  die  liberale  Ilandhabnng 
dei  deutschen  Behörden  in  Sachen  der  Erzkonzessionen  aber  erst 
die  nötige  Sanktion. 

Xach  dem  Gesetz  vom  10.  Dezember  1873,  welches  die 
bei gbanlichen  Verhältnisse  in  Elsass-Lothringen  regelt,  steht  im 
all  remeimm  jedem  das  Becht  zu.  nach  Mineralien  zu  suchen 
4).  Zur  A oniahme  von  Schürfungen  ist  zwnir  die 
Ge  itFmigung  des  Grundeigentümers  (u-forderlicli,  derselbe 
ist  aber  zur  Erteilung  der  Genehmigung  vTrpflichtet. 
Ve 'weigeim  darf  er  sie  nur  dann,  wenn  unter  seinen 
Ge  länden  oder  auf  den  unmittelbar  anliegenden  Grnnd- 
stü ‘ken  im  I inkreis  bis  zu  00  m geschürft  w'erden  soll. 
Xa"*!!  § 7- des  Berggesetzes  ist  der  Schürfer  verpflichtet,  dem 
Grindstücksbesitzer  füi-  die  ihm  entgehende  Benutzung  der 
Bn  lenobei'fläche  jährlich  im  voraus  und  für  die  entstehende 
V ( rtsminderung  der  Oberl  läche  bei  Bückgabe  des  Grrundstücks 
vol  en  Ersatz  zu  leisten  und  zur  Sicherstellung  dieser  Eorderung 
aut  \ erlangen  Kaution  zu  hinterlegen.  Ist  das  Vorkommen  eines 
iMi  lei’als  festgestellt,  so  kann  die  Verleihung  des  Bergwerks- 
eignitums  an  diesenn  iMineral  auf  eine  gewisse  Fläche,  ein  «Feld», 
beansprucht  weialen.  Ist  den  gesetzlichen  A nffirderungen  genügt, 
so  »egründet  die  i\rutung  ein  Becht  auf  Vindeihung  eines  Feldes 
bis  zu  200  ha. 

Dieses  Gesetz  trat  ani  1.  April  187-1  in  Kraft.  Wie  sehr 
lei(ht  zu  konstatieren  sein  wird,  erleichterte  es  den  Erwerb  und 
der  Betrieb  von  Erzkonzessionen  ungemein  und  musste  infolge- 
des-;en  dazu  beitragen,  dass  mehr  wie  bisher  der  Erzreicbtuin 
Loihringens  ei’schlossen  werden  konnte.  Waren  im  Jahre  1873 
noch  41-  Eisenerzkonzessionen  mit  8887,50  ha  Flächeninhalt  ver- 

')  Die  belgischen  und  ebenso  die  englischen  Konsumenten  ver- 
brai  eben  nur  ‘ bis  der  grossen  einhGmischen  Produktion.  Der 
wei  aus  grösste  Teil  wird  ausgeführt.  (Reichseisenenquete.) 


39 


liehen  worden. so  betrug  im  Jahre  1874  die  Anzahl  den-  verliehenen 
Konzew^sionen  nur  32  mit  5380,398  lia:  ausserdem  wurde  1874 
eine  K(^n Zession  um  102.03  ha  vergiäissert. 

V ährend  demnach  in  Elsass-Lothringen  alles  getan  wurde, 
um  dei‘  Hüttenindustrie  zu  grösserer  Blüte  zu  verhelfen.  Avährend 
das  Cicsetz  vom  l(i.  Dezember  1873  die  Entwdcklnng  der  loth- 
ringFchen  Eisenindustrie  förderte,  richtete  das  Gesetz  vorn 
4 . J ul  1 18.(  fl  in  der  dcMitsnhen  und  damit  auch  in  dc'r  b>thringisch('u 
Scl.'Averindnstrie  unermes-jlichen  Schaden  an.  Das  Gesetz 
vom  7.  Juli  1873  vollendete  das,  Avas  andere  Avirtschaftliche  Fm- 
stände  zu  A’f)llenden  übrig  gedassen  hatten.  An  (dner  anderen 
Stelle  habe  ich  gesagt,  dass  die  ErAverbung  der  lothringischen 
Eisenindustrie  für  die  deutsche  VolksAvirtschaft  einen  groi^s- 
artigen  GeAvinn  darstellt.  IinvieAveit  die  Wichtigkeit  dieses 
Industriezentrums  für  den  deutschen  Eisenkonsum  richtig  eingc'- 
schätzt  Avorden  ist,  boAveist  am  besten  der  Emstand.  dass  die 
t beiqu'oduktion  der  folgenden  Jahre  in  Deutschland  hauptsächlich 
ausser  in  der  Gründung  neuer  Werke  und  dem  steten  Bückgang 
des  Konsums  in  der  Annexion  Elsass-Lothringens  zu  suchen  ist. 
Der  ZuAAachs  dei‘  lothringischen  Eisenindustrie  bedeutete  für 
die  deutsche  Eisenindustrie  eine  Erhöhung  der  Broduktions- 
lähigkeit  aber  gleichzeitig  auch  eine  Erhöhung  der  Avirtschaft- 
lichen  Gefahr  zu  Zeiten  einer  angespannten  Geschäftslage.  Tn 
Frankreich  musste  die  Annexion  Elsass-Lothringens  durch 
Deutschland  eine  Verringerung  der  Bi-oduktion  herbeiführen, 
uml  in  diesem  ^Moment  liegt  der  Grund.  AvesAvegen  Frankreich 
A'on  einer  Eisenkrisis  der  Jahre  1873 — 1879,  Avie  sie  Tteutschland 
ci’lebte.  in  (hn-  Hauptsache  A’erschont  geblieben  istD.  Xeu- 
gründnngen,  die  bei  Xancv  A’orkamen.  halien  ihren  Grund  in  der 
V irtschafts]iolitik  Deutschlands  und  konnten  bei  dem  steigenden 
Konsum  die  EntAvicklung  der  französischen  ^Metallurgie  nicht 
ungünstig  beeinflusscm.  Dass  der  allgemeine  Bückgang  der 
Fi-eise  nicht  ohne  Einfluss  auf  Frankreich  bleiben  konnte,  liegt 
auf  dei*  Hand,  aber  die  Breise  fielen  dort  langsamer. 

')  Frankreich  stellte  her  Anteil  der  franz.-lothr.  F.isenindiistrie 
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s.  Greau,  Lc  fer  cn  Lorraiuc,  pag.  -2(KJ. 

Frankreich  Avurde  von  der  Handelskrise  1873  weit  Aveniger  getrolTen 
als  Deutschland:  dagegen  litt  es  unter  der  Krisis  von  1883 — 8(J  mehr  wie 
Deutschland.  Geschichte  des  Eisens,  V.  pag.  30.5. 
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\\  eim  ich  von  ciiicr  N(Mi.ii'i  iimiuM^-  iiii  Ik'zirkc  dci-  i’i-auzö- 
?isch-lotlirin^iischon  Eisenindustrie  spi-aeli,  so  (n'wälinte  ich  eine 
der  u lan^ienehnien  Folneerscheinnn^ien  l)ez\v.  Wiidvun^en  der 
Zolli»'t  s(dze  des  dahres  1870.  Die  Zollvei-änderun^en  in  Deutsch- 
land varen  Grund  zur  Anlage  des  Werkes  in  der  f ranzösiscli- 
hithri  i^'isclien  Eisen^irnitpe,  das  gerade  an  die  Grenze  gelebt 
\vnrd(  mit  der  Absicht,  nach  Ihmtschland  zu  verkaufen.  Schon 
(die  vun  Zollveriindernn^en  die  Kede  war,  wurde  das  Werk  von 
D n |)  1)  n t D r e y f n s s an^efan^en.  Dies  ^i'eschali  auf  Xach- 
riclitei,  die  den  ^ienannten  Herren  von  Heidin  zn^iekoninien 
waren,  dahin  lautend,  man  könne  mit  Hi'stimmtheit  darauf 
rechnmi,  dass  die  Zollanfhehnn«»'  in  Deutschland  hevorstehe. 

Wenn  ich  auf  die  Wirkung'  einer  solchen  A'en^ründnn^i'  für 
die  h thrin<iische  Eisenindnstide  ein^iehen  wollte,  so  würde  ich 
meiner  Dai-stellnn^'  der  tatsächlichen  Verhältnisse  vergreifen. 
Für  ( en  vorlieiienden  Ahschnitt  meiner  Ahhandlun^-  kommen 
nur  die  Homente  in  Hetracht,  die  in  der  lothringischen  Fisen- 
indus  rie  jene  nn<>iinsti,ae  Wirtschaftseiioche  hervoi-rnfen,  die  wir 
die  Fisenkidse  der  Jahre  1870 — 79  nenmm.  I nter  diesen  Mo- 
mente n hahen  wir  die  verkehrte  Wirtschafts^ailitik  Deutschlands 
als  da  Hlan]>tsächliche  erkannt,  weil  sie  zusammen  mit  der  infolge 
der  G dinderzeit  eintretenden  t heri'roduktion  für  die  Sch;idi^2,nni>: 
der  doiitschen  und  damit  auch  der  lothringischen  Fisenindnstrie 
\'(>ran  wörtlich  zu  machen  ist. 

Ini  folgenden  Ahsclinitt  meiner  Arbeit  werde  ich  von  den 
Wirk  Ingen  zu  s])rechen  hahen,  die  auf  diese  der  Fntwicklnng 
der  othidngischen  TI üttenhetriehe  schädlichen  \\  irtschafts- 
momeiite  znrückznführen  sind. 


1 )ie  beginnende  Krise  im  Fisenhüttengewerlie  warf  in  Loth- 
ringen im  Jahre  1870>,  also  zu  einer  Zeit  günstiger  Geschäftslage, 
ihi’e  hchatten  voraus.  Tn  Tletrieh  kam  wenig  von  dem  bisher  ver- 
liehenen Hergwerkseigentum^) , teils  weil  es  von  vornherein  nicht 

')  Zahl  der  wrliehenen  Von  diesen  waren  im  Betrieb: 

elsass-'othr.  Eisenhergwerke  : 
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107 
1 880  ; 

1879  : 
200 

242 

1874  : 

19 

1880  : 

1879  : 
16 

l,') 

Stell.  I-\vidhnch  f.  Hls.-Lolhr.  m:y.  SH. 

Hei  der  geringen  Bedeutung  der  elsässischen  Eisenindustrie  geben 
uns  d ese  Zahlen  ein  einigermassen  genaues  Bild  der  speziell  loth- 
ringiscien  Verhältnisse. 
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darauf  ahga'schcn  war.  teils  infolga*  der  inzwischen  eingeti'ctenen 
rngunst  der  Zeiten.  Auch  von  den  zahlreichen  Minelte- 
konzessionen  Lothringens  wuiahm  infolge  dei-  allgeimdnen  Lage 
nur  wenige  neu  in  H('tri(d>  gamonumm.  \ on  12  die'^er  Minett(>- 
fehhu-,  in  welchen  ühtuTiaui)!  l'ntersuchungsarheiten  ang(*st(dlt 
worden  waren,  traten  nur  zwei  in  regelmässige  Förderung;  es 
waren  dies  die  am  Südahhange  des  Ornetals  gelegenen  Frzhei’g- 
werke  « Lothringen  » und  « Orne  ».  Das  Hergwerk  « Lothringaui  » 
gehörte  der  LJrma  Gehr.  S t u m m zu  Xeunkirchen  und  fördeiOt' 
für  den  eigenen  Hcdarf  d(*s  dortigen  Liisenwerks.  Das  Hergwtudt 
« Oi'ue  » war  im  Besitz  der  Tlüttengesellschait  Xovc'ant.  deren 
Läsen  werk  zu  Xovt-ant  hei  Metz  zwar  kaltgelegt  worden  war.  das 
aber  Läsenerz  ^■erkaufte.  Dort  stand  bis  1874  ein  im  dahi’e  18.i;> 
errichteter  und  im  Jahre  1872  umgehauter  Tlociioten.  d(“r  ange- 
kaufte Erze  auf  Buddel roheisen  veraiduntete.  Zuerst  (vor  18  1 4) 
hatte  die  TTüttengesellschaft  Xov('ant  einen  Ofen  und  keine  T.rze, 
s]»äter  Erze  und  keinen  Hochofen. 

Wie  ich  ausführen  werde,  wui’dc  die  1870  beginnende  Krise 
am  liesten  von  den  mittleren  Betrieben  üherstanden,  di(‘  sich  seit 
langei'  Zeit  in  Lätmilienhesitz  helinden.  Tfs  sind  dies  die  heidtui 
lothi-iiigischen  Stahlwerke  zu  Bärental  und  Oherhoinhurg.  Das 
erstere  verai'hcMtete  teils  selhsterzeugtes Buddelei^en,  tei !sZ(*ment- 
stahl,  der  entweder  direkt  angekaiitt  oder  aus  schwedisclu'm 
Staheisen  auf  dem  Werk  dargestellt  wurde,  das  letztere  verar- 
lu'itete  Koh.eisen  aus  Siegen,  Xassau,  Schottland  und  Tw)thringen 
zu  Stahl.  Bei  der  geringen  Broduktionsfähigkeit  dieser  beiden 
Stahlwerke  (ca.  8 — 9()0()  Zentner)  und  ihren  Beziehungen  zur 
französischen  Kundschaft  war  es  weiter  nicht  verwunderlich, 
wenn  sich  die  Schwankungen  des  Fisenniarkts  inneiTialh  dieser 
Werke  nur  sehr  ahgeschwäch.t  hcnierkhar  machten. 

Die  ungünstigen  Verhäiltnisse  auf  dem  Läsenmarkt  wirkten 
naturgemäss  am  schwersten  auf  die  kleineren  lothringischen 
Läsenhütten  ein.  Die  drei  TTochofenhütten  zn  Xäoeant,  Deutscli- 
Oth  und  TTemingen  waren  genötigt,  ihren  Betrieb  einzustellen. 
Ein  viertes  neu  angelegtes  Hüttenwerk  zu  Tklaizeres  h.  VIetz 
konnte  infolge  dei’  I'ngunst  der  Zeiten  üherhanpt  nicht  in  Betricd» 
genommen  werden.  T)er  TTochofen  der  TTüttengesellschaft  Xo- 
v(T‘ant  wurde  im  Jahre  1874  ausgehlasen.  Tm  A])ril  des  Jahrc's  I8t(! 
stellte  das  Hüttenwerk  zu  TTemingen,  in  welchem  2 Hoclniff'n 
aus  oolithischen  Eisenerzen  T’uddeleisen  herstellten,  seinen  llocdi- 
ofenhetrieh  ein.  Tier  neue  TTochofen  zu  VIerzweiler  und  (dm' 
von  dem  TTause  de  Wendel  erbaute  Koksofenanlagi'  mussten 
still  liegen. 

Tn  Tleutschland  fand  im  Jahre  1870  eine  t heriu'oduktion 
an  Läsen  statt,  und  auch  in  den  lothringischen  Läsenhütten  wurde 
in  diesem  -fahre  viel  gearbeitet,  (d)wohl  gerade  das  -fahr  18,0 
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we^'ci  ])(>! itiscli(‘ii  Ziistiindo,  dc'r  ü]>tion,  dor  Ansv/imdornn/;!,’ 
nsw.  d(M‘  lu'dioren  Produktion  nicdit  ^i'ünstiji,'  war.  d'rot/.  dor 
Itostol  enden  t lierprodnktion  kamen  al)er  aneli  vi(de  fiannde 
I'.isen  al)rikate  nach  Dentsehland.  So  ^in^’  in  allen  Xord-  und 
(Ptse(  heilen  viel  fremdes,  meist  eiiiilisches  Pisen  ein. 

"m  das  Jahr  ISTl  strahlte  Kniilands  Pnhm  auf  dem  (lehiete 
d.er  P senindnstrie  in  hellstem  (llanze.  Seine  Piihrerschait  war 
nnhes  ritten,  iiliertraf  doch  seine  Ivoheisenerzen^ain^-  im  Jahre 
1(S71  die  aller  anderen  Länder  znsammen^i’enommen.  Gross- 
hritanniens  Pisenindnstrie  ist  zwar  nicht  znrück^e^an^en,  aher 
die  P senindnstrie  anderer  TJinder,  besonders  der  ^ ereini^i,'ten 
Staat(  n und  I )entschlands  haben  viel  rascher  zn,a(*nommen  als 
die  ei  aliscdio.  Pie  t'heide.aenheit  Pn^lands  hernhte  auf  den 
^iinst  aei^  Pedin^nn^en  fiii’  die  Pisenerzenann^i'  und  für  den 
Ahsat'..  Per  TransjioiJ  ist  erleichtert  durch  Kanäle  und 
PisenJahnf rächten.  Pina’P-  die  der  lothrin^iis(dien  Pisenindnstrie 
der  “(  er  Jahre  vollständig»-  fehlen,  der  Absatz  ist  erleichtert  durch 
die  irsnlai-e  Iniae  Pnabrnds  und  seine  Peherrsebnna  des  See- 
handels. Schwierigkeiten,  von  denen  die  lollirin^ische  ITütten- 
indnslrie  während  der  “Oer  Jahre  ^'lückliclierweise  verschont 
blieb,  ei-wnchsen  der  enaliscben  Schwerindustrie  aber  dennoch 
durch  die  zunehmende  Vertenernna  der  SteinkohlenfÖrdernna\ 
dni-ch  die  Steiaernna  der  iJdine  und  durch  die  Stdrnnaen,  welche 
hänfia  wiederkehrende  T.ohnkäm]^^  und  A rbeitseinstellnnaen 
hervo  riefen. 

fnabmd  beherrschte  demnach  den  Pisenmarkt  der 

7ücr  lalire.  Pis  nach  T.othrinaen  und  Siiddentschland  ver- 
schickte es  seine  Pabrikate.  Selbst  die  Pirma  de  W endel, 
die  soast  kein  fremdes  Pisen  bezoa.  kaufte  enalPc-hen  Stahl  zu 
Wci-k  '.enaen.  wenn  auch  nur  in  aei'inaen  Menaen.  eil  sie  mit 
ihi-en  Verbindnnaen  zu  enalischen  Pinnen  zni’rieden  war,  bezieht 
sie  ancdi  weiter  nach  alter  Gewohnheit  Schneidewei-kzenae  von 
diesen.  l)nrch  diese  Gewohnheit  trna  die  Pirma  de  Wendel 
aher,  wenn  anch  nnr  in  aerina^ie  Alasse,  dazu  bei,  die 

enalisdie  Konkurrenz  im  eiaenen  f.ande  zu  stärken.  Würde  auf 
trennPn  Stahl  Zoll  erhoben  worden  sein,  dann  würde  das  Ifans 
de  A\  endel  den  nütiaen  Stahl  in  Deutschland  af'i-^echt  und 
wohl  inch  apf'iieden  haben.  Abaeseb.en  dav.)n,  würde  bei  Pin- 
führn  la  bezw.  Peibehaltnna  der  Pisenzülle  anch  sicher  die  t^ber- 
]>rodn  vtion  nachaelassen  haben. 

'Üir  die  Pntwicklnna  der  lothrina'i'^^ehen  Pisenindnstrie  kam 
<lie  P »dentnna  Pna'bmds  auf  dem  Ifisenmarkt  nnr  insofern  in 
Petrai  ht  als  Pna'land  einen  Konkurrenten  Pentschlands  und 
seiner  Pisenindnstrie  darstellte.  Tm  Absatzaebiete  der  loth- 
i-inais  dien  Hüttenwerke  traf  man  wohl  enalisehe  Palirikate.  aber 
diesel  >en  konnten  bei  den  in  Siiddentschland  und  Plsass-Imth- 
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rinaen  bestehenden  Transportverhältnissen  den  lothringischen 
Eisenwerken  keinen  allzu  grossen  Schaden  znfügen^). 

Pa  war  die  Konkurrenz  Pelgiens  und  Prankreichs  für  die 
lothringische  Hüttenindustrie  weit  unbequemer. 

Pie  hohe  PinwiJinerzahl  des  verhältnismässig  kleinen 
Pelgien  konnte  sich  ohne  eine  bedeutende  Industrie  nicht 
erhalten.  Im  Gegensatz  zu  anderen  Ländern,  z.  P.  Lothringen, 
ist  Pelgien  aber  arm  an  Erzen,  weswegen  es  zur  Anfrecht- 
erhaltnng  seiner  Pisenindnstrie  in  den  70er  Jahren  den  weitaus 
grössten  Teil  seines  Przbedarfs  einführen  musste.  Pagegen 
besass  aber  Pelgien  einen  so  grossen  Keichtnm  an  Steinkohlen, 
dass  es  imstande  war.  Steinkohlen  und  Koks  ansznführen. 

Auch  in  Pelgien  hatten  die  Jahre  1871 — 73  bewirkt,  dass 
die  Tb-odnktionszilfern  der  Eisenindustrie  so  rasch  gestiegen 
waren,  dass  die  unausbleibliche  Folge  eine  t”berprodnktion  war. 
die  nicht  im  Verhältnis  stand  zu  den  belgischen  Podenschätzen 
und  zu  dem  Konsum  im  eigenen  Lande").  Pei  der  Xähe  der 
belgischen  Hüttendistrikte  (Lüttich,  Charleroi)  musste  der  loth- 
ringische Pisenmarkt  durch  belgische  Werke  wesentlich  beein- 
flusst werden.  Nicht  dass  grosse  IMengen  belgischen  Eisens  nach 
Lothringen  gebracht  worden  wären;  dafür  sorgten  die  loth- 
ringischen Eisenhütten  schon,  indem  sie  den  Absatz  in  Plsass- 
Lothringen  der  ausländischen  Konkurrenz  gegenüber  unter  allen 
Hmständen  zu  behaupten  versuchten,  wohl  alier  übten  die 
belgischen  Offerten  einen  beständigen  Druck  auf  die  I’reise  aus. 
die  ohne  diese  ausländischen  Anerbieten  nicht  so  tief  hätten 
sinken  können.  Pa  die  lothringischen  Hüttenwerke  ihren  Alarkt 
beherrschen  mussten,  so  konnte  das  Ausland  keine  erheblichen 
Mengen  derjenigen  Produkte  einführen,  die  in  Lothringen 
namentlich  vertreten  waren  wie  Träger,  Grol>-  und  Peineisen, 
Tb-aht  und  Drahtstifte  usw..  ohne  dass  in  Lothringen  die 
Preise  heruntergehen  mussten.  Ps  kam  also  wenig  Eisen  aus 
dem  Ausland  auf  den  lothringischen  IMarkt.  aber  die  aus- 
ländischen Offerten  verursachten  ein  ständiges  Sinken  der  Preise. 

Auch  die  französische  Eisenindustrie  musste  ihre  Wirkung 
auf  dem  lotliringiscben  Eisenmarkt  geltend  machen.  Ihr  kamen 
hierbei  zugute  der  bestehende  französische  Zoll  auf  Lüsen  und 
die  besseren  Yerkebrsverhältnisse.  Ausserdem  bestanden  die 
sogenannten  acquits  ä enuHon. 

Durch  den  Deutsch-LTanzösischen  Krieg  verlor  Lh-ankreich 

A Für  Träger,  einen  Hauptproduktionszweig  der  lothringischen 


A Für  Träger,  einen  Hauptproduktionszweig  der  lothringischen 
Eisenindustrie,  war  die  englische  Konkurrenz  gleich  null,  weil  die  Eng- 
länder wenig  Profdeisen  walzten. 

-)  Die  Zunahme  der  Roheisenerzeugung  ist  in  Belgien  nicht  so  gross 
gewesen  wie  in  Deutschland.  Die  durchschnittliche  Jahreserzeu^ung  b_etrug 
in  dem  Jahrzehnt  1871 — 80:  548  786  t.  {Gachichtc  lics  hisi'iis,  V.  1117.) 
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»He  oiv.i  fichon^  I Vo\  in;;(>n  T’.lsas^^-Lothi-in^eii ; ti-otzdeiu  ('s 

iIiJii.  (h ‘soii  TdifaH  in  ^veni^■en  .lahron  zu  iiherwimlon.  Sclion 
\ <>i  (Ion  .lalii'o  1 iS  ( 0 Ava r 1' i'ank reich  ant  die*  viendo  Stolle  in  d(‘r 
l.isonpi  xlnktnin  der  A\  olt  iiorüokt,  indem  es  ansser  von  (Iross- 
l'ntann  en  von  den  Vereinigten  Staaten  und  von  I )entseliland 
ijherlln -eit  worden  war.  Dass  Frankreich  von  der  Krisis  der 
in(>r  da  ire  so  weni.i-’  inithetrotren  wurde,  hatte  einerseits  seinen 
*11111(1  ]ii  (!er  .\niiexion  l’.lsass-Lotlirinycns,  aiidorerseits  alter  in 
seinem  Z<dl  auf  Kisen.  Im  Jahre  ISTJ,  also  l.ei  Ke^inn  der 
tramlel^krise  in  Denjtsehland,  liestelien  in  Franzdsiseli-Lothrin<-en 
• ».)  Tfocliofen,  die  2t(M)()()  t Onsseisen  ])iaidu/'i(‘i-en.  Ausserdem 
verlassen  OSTd  t Kisen  und  2.S5  t Stahl  die  franzhsisehdoth- 
liii^  I lüften  werke. 

I):(‘  IxM-eehti^nn^'  dei*  küsenzüüe  in  Frankreich  la^-  in  dem 
l nihtan  1,  dass  krankreicli  mehr  Fisen  verhraindite  als  es  ]>rodn- 
nadnrcli  aher,  dass  dei*  ivonsnni  ^irüsser  war  als  die  Pro- 
(Kktion  liielten  sicli  auch  die  Ih-eise  viel  höher  als  anderswo, 
i^^ei  Ln.'t,  zn  die^sen  liülieren  Piaüsen  nach  T rankreich  zn  ini])or- 
tieren,  he;-e<>mete  die  französische  Ke^ierun^-‘  dnreh  hohe  Kisen- 
zollc.  .andererseits  war  sie  wieder  hestreht,  den  Kisenex])ort  zu 
liehen,  und  hatte  hierfür  die  Einrichtun.i--  der  aapiiis  n rdufioii 
( Kx]>ort  I ei\ü'ütun^’en) . I ni  sich  voi’stelleu  zu  können,  welche 
Kedeutun,<>-  diese  Ausfuhrver.üiitun^-en  hatten,  muss  man  l:e- 
denivon,  dass  z.  1>.  im  dahre  18(8  für  (lusswan-n  eine  ^ er^iitunit 
\'on  lh--:?0  fres.  ])ro  d onne  ^rewähid  wurde.  Küi-  Draht,  Ihdzen 
und  andere  ähnliche  Artikel  hetrn.G'  die  Ihäiniie  2()  fres. 

Kl  olu'o  der  verschiedenen  Wirtschaftsmomente,  die  die  ein- 
zelnen I isenindnstrieen  heeinflus.sen,  ^iostaltet  sich  die  La^-e  des 
Kisenmarkts  nach,  der  nandelskrise  des  Jahres  18To  äusserst 
intcre.ssi  nt.  In  Kni-laud,  Kelaien  und  Deutschland  Kheriu-o 
(inktion  und  niedere  Kreise,  in  Frankreich  Zollschntz  nnd  höhere 
1 rc'ise.  I anehen  noch  Ausfuhrprämien. 

^ ^ In  Fothiin^en  Vv'uialen  dui’ch  du-  t herproduktioii  niedriae 

1 H'i-'O  h ein  (U’^erui en . Kcreitete  es  schon  Sclnvieri^keiten,  den 
(h'nt.sciie '1  .darkt  zu  halten,  so  war  es  heinahe  ausgeschlossen,  auf 
dem  fra  izosischen  .Markt  zu  konkurrieren’ ) . Dazu  kam,  dass 
eine  Kii  fuiir  französischer  Ousswaren  hestand,  trotzdem  in 
h rankrech  höhere  Kreise  .aezahlt  wurden,  t )i(>se  Kinfuhr  lässt 
sich  nui  mit  dt-r  I atsache  erklärem,  dass  in  Lothringen  ’s'iele 
liC'zudiui  ^en  zu  F rankreic'h  hestaiiden;  ausserdem  ist  zu  herück- 
>ichti/i(-r,  dass  französische  Krz(*u^nissc*  in  I.otlu'in^’en  hilli^x'r 
'■(rkault  wurden  als  in  Frankreich. 

Vii^  sehen  demnach,  dass  die  Fntwicklun^’  der  loth- 

jEie  Verkaufspreise  in  Frankreich  stehen  im  lahre  1878  höher  als 
in  Lothrirufen  z.  H.  für  gewöhnliches  Handelseisen  lim  20  JC  für  Blech 
um  40  ,//  pro  Tonne. 
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ringischen  Fisen indiistrie  \ on  den  \ mrschiedensten  wirtschaftlichen 
Fmständen  ahhängig  war.  Der  wichtigste  Drund,  weswegen  die 
lothringische  Fiisenindustrie  zur  Zeit  der  Krise  so  schwer  zu 
kämpfen  hatte,  lic'gt  in  der  tMu-rproduktioii  der  Jahre  187Ö  und 
1874.  Die  t'herproduktion  hatte  ihren  Schwerimnkt  in  Fingland 
und  zwar  vorzugshalher  deswegen,  weil  Fingland  auf  den  nord- 
amerikanischen .Markt  verzichten  musste.  Für  ungefähr  1 .Million 
'rönnen  musste  Fingland  neue  .\hsatzgehiete  suchen  und  warf  sich 
also  auf  das  Land,  das  nicht  durch  Zölle  verschlossen  war,  auf 
I )eutschland. 

.\usfulir])rämien,  wie  sie  Frankreich  hezahlte.  hrauchte 
Deutschland  nicht  zu  fürchten,  da  hei  den  niedrigen  Kreisen  es 
für  das  .\usiand  schwer  war,  anzukommen,  nnd  nur  wo  die  Vor- 
hedingungen  so  lagen  wie  in  Filsass-Lothringen  machten  sich  die 
Fix])orthonifikationen  fülilhar.  Insofern  war  also  die  lothringische 
Fiisenindustrie  ungünstiger  gestellt  als  die  deutsehe;  F'rankreich 
konnte  in  Deutschland  nur  auf  dem  lothringischen  iUarkt  kon- 
kurrieren. Durch  die  französisclie  Konkurrenz  wiird(>  aher  die 
lothringische  Fiisenindustrie  gezwungen,  auswärts  .\hsatz  zu 
suchen  und  zu  Kreisen  zu  liefern,  die  nicht  mehr  lohnend  sein 
konnten. 

Xicht  allein,  dass  der  französische  Schutzzidl  auf  Fiisen 
dem  französischen  iMarkt  lotliringische  Fhihrikate  fern  hielt, 
auch  in  Deutschland  krachte  er  unliehsame  Wirkungen  hervor. 
Infolge  des  Schutzzidles  stiegen  in  Deutschland  die  I’reise  für 
Kohmaterialien ; so  hezogen  die  französisch-lothringischen  Fisen- 
hütten  ihr  F^euerungsmaterial  aus  Deutschland  und  erhöhten  die 
Kixnse  der  Saarlu-üeker  Kohlen,  wodurch  die  deutsch-loth- 
1‘ingische  Industrie  wieder  Schaden  erlitt.  Fhn  Keis]del  für  diese 
Kehenwirkung  der  französischen  Zoll])olitik  ist  z.  K.  die  den 
« Lothringer  Fiisenwerken  » gehörende  Ividcerei  zu  Fingelstadt  hei 
Saarhrücken.  Den  Koks  konnten  die  « F.othringer  Fiisenwerke  » 
zu  kesseren  Kreisen  nach  Fhainkreich  verkanten;  der  Schaden, 
der  sie  traf,  hestand  in  dem  entgangenen  Gewinn.  Dahei  lagen 
die  « F.othringer  Eisenwerke»  für  einen  Kohlenexport  ziemlich 
günstig  an  der  Fiisenliahnstrecke  Fh-ouard-^Ietz. 

Kerücksichtigen  wir  alle  diese  Wirtschaftsniomeate.  dann 
werden  wir  verstehen,  weswegen  auch  die  lothringische  F.iscm- 
industrie  trotz  mancher  günstiger  T'mstände  ebenso  wie  die 
deutsche  zurückging.  Fhn  Symiitom.  dass  sich  di(-  wirtschaftliche 
F.ag(>  in  der  lothringischen II üttenindustrie  immer \’erschlechterte, 
lag  in  der  ahnehmenden  Zahl  d(-r  Tlochöten.  Im  Jahre  18,4 
standen  in  T.othringen  J4  Hochöfen;  ein  Jahr  später  waren  nur 
noch  29  vorhanden,  von  denen  durchschnittlich  18  im  Hetrieh 
waren.  Tm  Jahre  1875  wurden  im  Hergrevier  Lothringen  verar- 
beitet IJ  445  084  Ztr.  inländischen  und  114  (»34  Ztr.  aushindischen 
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Im'zos.  I )io  Oesamtproduktiou  an  Masseln  und  Gusswaren  betrug 
4 ()40  IM)  Zti-.,  an  Gusswaren  allein  d8d  ()0()  Zti-.  Alteisen,  ange- 
kaut te  Lu{)])en  und  Koliscliienen  wurden  8904  Ztr.  veraidicitet. 
Kolieisdi  wurden  2 897  297  Ztr.  hergestellt.  Kolistalil  wurden 
r>7  815  ''.tr.,  Gussstahl  8179  Ztr.  ]U‘oduziert. 

I>ui  tiefsten  Stand  erreichte,  wie  ich  bereits  weiter  oben 
anführte,  die  wii’tschaftliche  Lage  der  lothringischen  Eisen- 
industi’  e ini  Jahre  1877.  Tni  .Jahre  1870  hatte  die  Eii-ma 
de  M Ml  (1  e 1 noch  148  000  t Koheisen  hergestellt,  und  das 
Jahr  l!“77M  brachte  eine  vreitere  Reduktion  auf  188  000  t.  ITni 
sich  eine  einigerinassen  richtige  Vorstellung  von  dein  Rückgang 
zu  inacl  en,  niuss  man  sich  vergegenwärtigen,  dass  im  Jahre  1872 
(“ine  T(  nne  Roheisen  in  Lothringen  100, OO  Jl  kostete,  während 
der  \\  ( i“t  (“iner  Tonne  lothringischen  Roheisens  im  Jahre  1870 
nur  IKK  h 40,8)8  betrug-).  Was  dieser  Rreisrückgang  verbunden 
mit  gei  ingerer  l’roduktion  für  die  finanzielle  Ausbeute  der  in 
den  lo1  hringischen  Eisenhütten  angelegten  Werte  ansinachte, 
lässt  si(  h also  leicht  ermessen. 

Ii  der  vierten  Vernehmung  der  Reichseisenenqncte- 
koninii^sion  vom  Jahre  1878  legt  der  Sachverständige  d e 
Wendel  der  Ilentahilitätsberechnnng  für  die  Werke  de 
W e 11  (1  e 1 ein  Kapital  von  17,0  iMillionen  ^Fai’k  zu  Grunde  und 
errechn ,^t  für  das  Jahr  1877  einen  Zinsgennss  von  4'’/,,.  Er  fügt 
aber  se  neu  Ausführungen  gleich  hinzu,  dass  dieses  angegebene 
Kajntal  viel  zn  niedrig  angenoninien  ist,  und  stellt  auf,  dass 
wenn  alles  berücksichtigt  werde,  was  seit  200  »Jahren  in  die 
Jüriua  1 ineingesteckt  worden  sei,  die  Rentabilität  ini  Jahre  1877 
nur  iiodi  lOf  betrage.  Eie  I^age  der  Jürnia  de  Wendel  ini 
»Jahre  1 H77  ist  demnach  noch  nicht  derart,  dass  sie  gezwungen  ist, 
den  l>f trieb  gänzlich  einznstellen.  Ohne  direkt  Schaden  zu 
erleide!  , d.  h.  ohne  mit  JTnterbilanz  zn  ai'lieiten,  könnte  zn  dieser 
Zeit  die  lothringische  Eisenindustrie  auf  Stal)-  und  Ifoheisen  noch 
geringe  J’reisermässigiing  eintreten  lassen,  auf  Puddeleisen  etwa 
1 Jl  pro  Tonne  und  auf  Stabeisen  »8 — 4 Jl.  Dann  wäre  aber  von 
Rentabilität  keine  Rede  mehr,  vielmehr  liegänne  dann  der  Ver- 
lust. Eie  Voraussetzung  für  einen  weiteren  T’reisabschlag  wären 
billigei’o  Kohleii])reise,  aber  da  die  französische  Zolljiolitik  die 
Preise  Für  Saarbrücker  Kohlen  hoch  hielt,  war  ein  weiteres 
{8iTiken  der  Roheisen]ireise  nur  auf  Kosten  der  Rentabilität  der 
JW'i-ke  möglich.  Jni  Ausland  war  die  J.age  der  Ifisenindnstrie 

L 'rüher  liatte  die  Firma  de  Wendel  ca.  180(KK)  t Roheisen  her- 
gestellt: sie  konnte  bis  zu  -2000(K)  t produzieren.  Im  lahre  1878  lieferte 
sie  140 (KO  t Roheisen  und  25 (MIO  t Walzeisen:  von  letzterem  hatte  sie  in 
günstiger  )ahren  120 (XX)  t liefern  können.  (Enquete.) 

-)  Jer  Preis  einer  Tonne  Roheisen  stand  in  Lothringen  im  Jahre 
1880  auf  11, .8!  J[.  Beck,  Gcschichlc  des  Eisens,  V.  pag.  1088. 
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andt'js.  jJort  Konnten  die  Preise  noch  herabgesetzt  werden,  ohne 
dass  die  einheimische  Industrie  Schaden  litt.  So  z.  R.  in  England 
durch  Veiwingerung  der  Transportkosten.  Dort  fand  in  den 
Jahren  1877  und  1878  eine  Agitation  statt,  um  die  Eisenhahnen 
zn  zwingen,  die  i rans])ortkosten  zu  erimissigen.  Eesgleichen 
bestand  dort  oas  l>estr(‘ben,  die  Abgaben  an  die  Cl rundbesitzer 
der  Erz-  und  Kohlengruben  zn  ermässigen. 

Im  Jahre  1878  leidet  die  deutsche  Eisenindustrie  an  Eber- 
])roduktion,  aber  nicht  an  ihrer  eigenen  Überproduktion,  sondern 
an  der  Über])roduktion  des  Auslandes,  insbesondere  P>elgiens  und 
Englands.  Eie  deutsche  Eisenindustrie  hat  zu  jener  Zeit  nur 
unhedeutende  ausländische  Ahsatzgebiete,  dort,  wo  sie  geogra- 
])hisch  günstiger  liegt  als  das  konkurrierende  Ausland.  Earnnter 
sind  zn  nennen  die  Schweiz  und  Oberitalien,  wohin  jedoch  nur 
der  Landweg  benutzt  werden  kann,  da  bei  Penntznng  des  See- 
wegs England  und  Pelgien  im  Vorteil  sind.  In  der  Schweiz 
findet  die  lothringische  iMsenindustrie  belgische  und  französische 
Konkurrenz,  im  überseeischen  Ifxjmrt,  der  üher  Antwer]>en  geht, 
hauptsächlich  belgische. 

Dass  die  T.age  der  lothringischen  Hüttenindustrie  im  »Jahre 
1878  nichts  weniger  als  glänzend  war,  ergibt  sich  auch  daraus, 
dass  die  anderen  lothringischen  Werke  Jieinahe  noch  schlechter 
dastanden  als  die  Firma  de  V e n d e 1.  Eie  Arser  Jüsenwerke 
der  Herren  Kare  h e r und  Wester  ni  a n n werden  im  »Jahre 
1878  von  Herrn  K a r c h e r in  der  2(5.  Vernehmung  der  Reichs- 
eiseneiKiuetekomniission  in  ihrem  Werte  auf  1 900  000  Jl  ge- 
schätzt, d.  h.  er  versteht  unter  dieser  Summe  alle  die  Beträge, 
die  in  den  Jahren  1847  bis  78  in  die  Gruben,  die  Hochöfen,  Walz- 
werke und  die  Anschlnsshahn  zum  Bahnhof  Ars  a.  d.  Mosel 
hineingesteckt  worden  sind.  Eal)ei  begreift  er  nicht  das  ganze 
JVerk  in  diese  Angabe  ein,  sondern  nur  die  Eisenwerke  bis 
Walzwerk  einschliesslich.  Andere  Anlagen,  wie  z.  B.  Draht- 
zieherei, I Irahtstiftfabrik  sind  nicht  mitgerechnet,  weil  in  den 
Jahren  187(1  bis  1878  ein  bedeutender  Teil  der  J’abrikations- 
zweige  eingestellt  wurde,  namentlich  die  Eabrikation  von  Blech- 
geschirren. Eas  ganze  Hnternehmen,  das  keine  Aktien- 
gesellschaft sondern  eine  Pi’ivatgesellschaft  ohne  Aktien  wai-, 
stellte  im  »Jahre  1878  nach  der  JMeinnng  des  Herrn  K a r c h e r 
ein  Kai)ital  von  0 000  000  fres.  dar. 

Jn  günstigen  »Jahren  hatte  die  Produktion  der  Arser  Eisen- 
werke 5 jyiillionen  francs  betragen;  infolge  des  allgemeinen 
Rückganges  der  Jloheisenpreise  und  durch  Xiclitheschäftigung 
eines  JVils  der  Werke  war  dieselbe  aber  bis  znm  »Jahre  1878  auf 
ein  Nichts  herabgesunken.  Eas  Werk  arbeitete  ja  schon 
deswegen  ungünstiger  als  die  Jienachharten  französischen  Jfta- 
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Misse  i.oiits,  weil  es  noc4i  ri  anspiM'l  kosten  von  (h‘r  Kisenkahn 
znm  A’ei-k  xn  tragen  hatte. 

An  einer  amlercni  Stelle  der  vorlie^einU'ii  Arbeit  halie  icdi 
sehon  ans^et’iilii-t,  dass  das  zweite  Ai-ser  Werk,  die  « Lothrin^’(‘r 
Kisi'n wt'rke  »,  dnreli  die  Krise  noch  viel  schw(M'(‘r  in  .Mitleiden- 
seliaf  ^czo^ien  wurde.  Während  die  iihri,uen  lothringischen  Kisen- 
hiitte  i sich  in  der  « 0 ründerzeit  » je^ilicli(‘r  Spekulation  lern 
ptdiaUen,  waren  in  den  «Lothringer  Kisemverken  » Kapitalien 
a nnel ',nt.  die  intäd^ie  d('r  Krise  hiaicli  liefen  mussten.  Mas  Jahr 
isTM  'wan^'  denn  auch  die  « Lothringer  Lüsen vvei’ke  »,  ihr  Anla^e- 
ka]dt  il  bedeutend  zu  reduzieren. 

Ausser  diesen  üi’össeren  Werken,  die  in  den  TOer  Jahren 
die  lothringische  Tüsenindustrie  re])räsentierten,  trat  die  Krise 
ah(*r  auch  die  vseniiier  wicliti^eii.  Die  1 ) i e t r i c h scheu 
Werl  (>  zu  Al utt(M-hausen  hi(dt(‘u  sich  nur  unter  den  grössten  An- 
.-tren  iunuen,  und  die  kleimu-en  Werke  zu  Koveant,  Jlennn^en 
u.  s.  L la^en  still. 

Mit  dem  Jahre  1HT8  steht  die  lothrin^iische  Lhsenindustrie 
sozus:!0(>n  an  einem  Wende]»unkt  ihi'er  (les(diichte.  Durch  alle 
die  Wirtschaftsmomente,  die  in  den  Jahren  1874  his  1878  auf  sie 
ein, nt  wirkt  hahen,  ist  ihre  Lane  dei’art  n^worden,  dass  sie  in  ihrem 
Destmul  h('droht  ist.  Die  Werke  in  Lothrinnen  arheiten  seit  dem 
Jahre  187h  ohne  Kentaliilität,  d.  h.  mit  Schaden,  (leht  die  Lhit- 
wick  unn  wie  bisher  weiter,  so  sehen  sich  die  Werke  n'e^ditin't, 
ihren  Detideh  nai>^  still  zu  lenen. 

Wenn  wir  die  Momente  zusammenfassen,  die  diese  Lane 
,n(‘scl  allen  hahen,  so  steht  an  erster  Stelle  die  t"heri)roduktion, 
die  d ('  Annexion  Llsass-Lothidn.nens  zum  Ted  mit  hervoi'nei'ufen 
hat.  ] )iese  t’heriiroduktion  dauert  im  Ae.slaml  noch  fort,  während 
in  Lothrin.aen  die  Produktion  ahnimmt,  alxu’  die  Konsumtions- 
fähi^keit  nicht  steint-  Hierzu  kommt  noch  eine  andere  (lefalir. 
\ Orl  iutin  ist  Fi-ankreich  ein  Land,  das  Lüsen  impoi’tiert,  so  in 
den  orsten  neun  ..Monaten  des  Jahres  1878  00  (MIO  t mehr  als  es 
(v\po -tiert.  lli(‘rdurch  erkläi't  sich,  dass  hei  den  holum  Zöllen, 
die  in  Fi'ankitdch  existieren,  die  Pi’cise  höher  stehen,  indem 
Frankiadch  seihst  keinen  t'herfluss  an  Produktion  hat,  (hm  es 
wiel  ('utschland  im  Ausland  ahsetzen  müsste.  Solanne  L'rankreich 
mehl  Fisen  hi-aucht,  als  es  ])roduziert,  können  in  h’rankreich 
dui-c  I die  Zölle  höhere  Preise  .nehalten  werdtm.  Wenn  aber,  und 
darii  bestand  die  (lefahr.  in  L'rankreich  derselbe  Zustand  eintrat 
wie  in  Deutschland,  dann  war  es  um  die  Li.xistenz  der  loth- 
rinn’i'Chen  Lhsenindustid(‘  ne^f'hehcn. 

BlielK'u  die  Preise  in  Lhainkreich  so  hoch,  dann  brauchte' 
man  die  französische  Konkurrenz  nicht  mehr  wie  hishei’  zu 
fürcl  teil.  Dort  aber  waren  her('its  die  Preise  für  Tfohstolfe, 
1 lall  lahi-ikate  und  Arl  eitslöhne  im  Falh'ii  he.ii'i'ilfen,  es  musste 
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also  bald  der  Fall  eintreteii,  dass  die  französische  Konkurrenz 
auf  dem  lothringischen  Kisenmarkt  sich  noch  mehr  fühlbar 
machte.  Es  musste  demnach  etwas  f*eschehen,  um  der  Oth- 
rin^ischen  und  auch  der  deiit.schen  Eisenindustrie  autzuhelten. 

Frankreich  dachte  nicht  daran,  seinen  Schutzzoll  aut  Eisen 
aufzuhehen.  Bei  Aufhebung'  der  französischen  Eisenzölle  hatte 
die  lothringische  Eisenindustrie  ihre  frühere  wesentlich  bessere 
La^e  wieder  erhalten.  Eine  einfache  Ilerah.^eD.unM'  der  Zolle 
wih-de  zwar  keine  grosse  Verbesserung  herheigef ührt  ^ hahen, 
immerhin  hätte  sie  der  lothringischen  Hüttenindustrie  Dele.iren- 
heit  gegeben,  ihren  Absatz  auf  den  französischen  Markt  auszu- 
dehnen. Zölle  allein  konnten  der  Eisenindustrie  nicht  helfen. 
Beinahe  ebenso  wichtig  als  die  Erhaltung  des  inneren  Alarkts 
durch  Einfuhrzölle  war  die  Hebung  des  Exports,  denii  hei  der 
grossen  Produktionsfähigkeit  der  lothringischen  Eisenindustrie 
war  ohne  sehr  bedeutenden  Lkx]iort  derselben  nicht  dauernd  aut- 
ziihelfen.  Schutzzölle  sidlten  die  Lage  der  Eisenindustrie,  bis  zu 
dem  Zeitpunkt  stützen,  wo  vom  Ausland  die  .Vifhehiing  der  Zölle 
erreicht  war,  und  dann  sollte  h reihandel  den  L,.x[)ort  weiter  heben. 

Wie  wir  sehen,  hatte  die  Eisenzollpolitik  Deutschlands 
L’iasko  gemacht.  Sie  hatte  wesentlich  zur  Verschlechterung  des 
Lhsc'iimarkts  heigetragen  und  hätte  hc'inahe  erreicht,  dass  ein 
wichtiges  Werk  der  lothringischen  Eisenindustrie,  Aloyeuvre,  um 
für  den  Absatz  nach  Lh-ankreich  die  dortigen  Zölle  zu  vermeiden, 
für  den  Absatz  nach  J)eutschland  den  Vorteil  der  uc(/uPx  a cuit- 
lion^)  zu  genies.sen,  nach  dem  an  der  deutsch-französischen 
Drenze  gelegenen  Ort  Jceiif  verlegt  worden  wäre.  Kurz  nach 
dem  Kriege  hatte  die  Lirma  de  \\  e ii  d e 1 die  Absicht  gehabt, 
sich  in  einem  i ranzösischen  Grenzort  niederzulassen,  war  aher 
durch  die  Haltung  der  französischen  Begierung  von  diesem  Plan 
abgekommen.  Jetzt  hätte  heinahe  die  deutsche  Verwaltung  die 
Ausführung  dieser  Absicht  herheigeführt. 

Die  Lage  der  deutschen  Eisenindustrie  war  durch  die  Krise 
verzweifelt  geworden.  Alan  verlangte  von  der  Kegierung.  dass  sie 
etwas  tue,  um  den  deutschen  ATarkt  von  fi’emden  babrikaten  frei 
zu  halten.  Der  deutsche  Beichstag  aher  verhielt  sich  ahlehnend 
gegen  die  Klagen  und  Bitten  der  Lhsenindustrielleii.  Lürst 
Bismarck  jedoch,  der  die  Votlage  der  deutschen  Eisenindustrie 
erkannte,  ordnete  eine  Limpiete  zur  Üntersuchiing  der  faige  an. 
Die  lothringische  Lüsenindustrie  entsandte  in  die  L.mpu-te- 

‘)  Im  |ahre  1868  exportierten  die  Werke  de  Wendel  (aut  tirund 
der  cu-qiiits  a Ccvitioii)  ungefähr  40(KM-»  t._  im  Jahre  1878  nur  2(MH)o  t.  Hine 
Reduktion  würde  nicht ' eingetreten  sein,  wenn  Hlsass-Lothringen  nicht 
annektiert  worden  wäre.  Nur  in  Bezug  auf  Schieiuni  wäre  eine  Ihm- 
duktionsabnahme  denkbar  gewesen.  Die  lothringische  Hisenindustrie  würde 
in  Frankreich  leichter  konkurrieren  künnen.  besonders  da  die  Stahlschiene 
in  Frankreich  nicht  so  schnell  ein,geführt  worden  ist  wie  in  Deutschland. 
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aission  ihre  bedeutendsten  N'ertreter,  die  Herren  d e W e n - 
und  K a r c h e r , die  frei  von  jedem  Nationalismus  sich  den 
essen  der  deutschen  Eisenindustrie  widmeten.  Auf  Grund 
fisenenquete  wurden  am  24.  daniiar  IhTl)  die  Eisenzölle  in 
schland  wieder  eingeführt,  und  zwar  betrug  der  Eisenschutz- 
Liuf  Koheiseii  1 c//,  auf  ISchweiss-  und  Elusseisen  2,50  c// 
00  kg. 

Der  Staat  erkannte  es  mehr  und  mehr  als  seine  Pflicht,  das 
che  Eisengewerbe  auch  dadurch  zu  unterstützen,  dass  er 
11  Pedarf  im  Inlande  deckte  und  nicht  mehr  wie  früher  ans 
rteil  das  Ausland  bevorzugte.  J)ie  einzelnen  Staaten  waren 
u,  nachdem  das  Keichseisenbahniirojekt  leider  gescheitert 
durch  ihre  Eisenbahn  in  steigendem  Masse  befähigt,  ln 
s-Lothringeii  wurden  die  Eisenbahnen  für  Kechnung  des 
18  betrieben,  jedoch  auch  hier  zeigte  sich  das  Bestreben,  bei 
.ichen  Vergebungen  die  einheimische  Eisenindustrie  vorzu- 
11.  An  einer  anderen  Stelle  der  vorliegenden  Arbeit  habe 
usgeführt,  dass  die  Eisenbahn  in  Elsass-Lothringen  früher 
Bedarf  im  Submissionswege  deckte,  wobei  von  der  alt- 
chen  und  belgischen  Konkurrenz  Preise  angeboten  worden 
Li,  zu  denen  die  D i e t r i c h’schen  Werke,  die  hauptsächlich 
Lbahnmaterial  herstellten,  nicht  liefern  konnten.  Es  lag 
ler  Hand,  dass  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  die  Eisenindustrie 
n*  auf  ihrer  früheren  Höhe  stand,  üjd'er  verlangt  wurden, 
allein  von  der  Schwerindustrie,  sondern  auch  von  den 
drieen,  die  an  deren  Erhaltung  besonderes  Interesse  haben, 
ntlich  Eisenbahnen  und  Kohlenbergwei  ke.  Die  Massregeln, 
ingeführt  werden  konnten,  um  die  lothringische  Eisen- 
trie  zu  stützen,  waren  erstens  möglichst  niedrige  Tarife 
en  Transport  von  Pohmaterialien,  und  zweitens  ebenfalls 
ichst  niedrige  Tarife  für  den  Export  von  Eisen  und  Eisen- 
1.  Des  weiteren  aber  war  eine  grosszügigere  Verkehrs- 
k sehr  zu  wünschen,  d.  h.  der  Eisenindustrie  in  Lothringen 
te  es  in  zweifacher  Beziehung  nur  nützlich  sein,  wenn  die 
;-loth  ringischen  Eisenbahnen  ausgebaut  wurden.  Durch 
Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  steigerte  sich  ihre  Pro- 
on  an  Eisenbahnniaterial,  und  ausserdem  trat  eine  Vermin- 
ig  der  Herstelliings-  bezw.  Lieferungskosten  ein.  Was  eine 
3 Verkehrspolitik  für  die  Entwicklung  der  lothringischen 
Industrie  bedeutet  hätte,  lässt  sich  auf  Grund  einer  Aussage 
ach  verständigen  de  Wendel  in  der  4.  Vernehmung  der 
iseisenenquetekommission  beurteilen.  Herr  de  Wendel 
e aus,  dass  eine  Eisenbahnanlage  von  Diedenhofen  nach 
ngen  der  lothringischen  Eisenindustrie  nur  vorteilhaft  sein 
e,  da  pro  _ Tonne  Eohmaterial  ungefidir  40  Pf.  gespart 
311.  Aus  einem  Protokoll  der  IMetzer  Handelskammer  geht 
r,  dass  sich  Herr  de  M endel  bereit  erklärt  hatte,  zum 
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Bau  der  genannten  Bahnstrecke  ÖOO  000  t/f  beizusteuern,  ein  deut- 
licher Beweis  für  die  Bedeutung  der  Eisenbahnen  für  die  Ent- 
wicklung eines  Industriezweiges. 

V/ie  ich  an  anderei-  Stelle  der  vorliegenden  Arbeit  bereite- 
anstührte,  wäre  ebenso  wie  die  Anlage  von  Eisenbahnen  auch  der 
Ausbau  der  bestehenden  Wasserstiaissen  für  die  lothringische 
Eisenindustrie  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  deutsche  \’er- 
waltung  hatte  lieim  Abschluss  des  f rankfurter  I'riedmis  erklärt, 
dass  sie  alles  Nötige  zur  Hebung  von  Handel  und  Veil<ehr  in  den 
annektierten  Provinzen  tun  werde.  Darunter  verstand  abei-  die 
lotiiringi.sche  Eisenindustrie  auch  die  l’eguliernng  der  .Mosel. 
Dass  eine  Kegnlierung  der  Mosel  tür  die  lothringische  Hütten- 
industrie \on  grösster  Bedeutung  sein  muss,  beweist  üiu  besten 
der  Umstand,  dass  ständig  industrielle  Grup}»en  an  der  Arbeit 
sind,  um  die  Austülirung  eines  Kanalisati<ms])rojekt(‘s  zu  hinter- 
treiben. Nichtsdestoweniger  wird  auch  dic'ser  langgehegte 
Wunsch  der  lothringischen  Industrieen  endlich  einmal  in  Er- 
tiillung  gehen,  und  bis  zu  diesem  Zeit])unkt  wird  die  lothringische 
Eisenindustrie  ihre  Existenzfähigkeit  aucli  ohne  diesen  Verkehrs- 
weg beweisen  können. 

Die  grundsätzliche  Änderung  in  der  Zoll])olitik  des 
Deutschen  Kelches  im  -lalire  18(0,  die  Abkehr  v<un  Privatfrei- 
handel und  Kückkehr  zum  Schutzzoll,  hatte  die  bedrohte  loth- 
ringische Eisenindustrie  wieder  sicher  gestellt,  kdelleicht  wäre 
aber  dieses  Weiterbestehen  nicht  von  allzu  langer  Dauer  ge- 
wesen, wenn  nicht  eine  Ertindung  einen  ungeahnten  Aufschwung 
in  der  Stahlfabrikation  herbeigeführt  liätte. 

Ich  habe  bereits  erwähnt,  dass  die  Eisenbahnen  allgemein 
von  der  Eisen-  zur  Stahlschiene  übergingen.  In  Kussland  durften 
seit  1875  nur  noch  Stahlschienen  verlegt  werden,  ln  den  Ver- 
einigten Staaten  waren  im  Jahre  1878  nur  Vr>  Stahlschienen, 
zehn  Jahre  später  dagegen  Der  Preis  für  Stahlschienen 

war  nicht  viel  höher  als  der  Preis  für  Eisenschienen.  Im  Sep- 
tember 1870  wurden  in  Deutschland  Stahlschienen  für  155,50  J( 
die  Tonne  vergeben,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  Puddel- 
stahlschienen  teurer  waren  als  Bessemerstahlschienen.  Wie  sehr 
die  Stahlschiene  mit  dei’  Eisenschiene  cu’tolgreich  konkurrierte, 
ergibt  sich  aus  der  folgenden  AVrbrauchstatistik. 

Fraidvreich  verbrauchte 


Im  Jahre 


Eisenschienen  Stahlschienen 


Tonnen 


Tonnen 


1871  122  504  32  447 

1875  120  54(1  174  058 

Des  weiteren  gibt  uns  die  Entwicklung  des  deutschen  Eisen- 
hahnnetzes einen  ]\lass3tab  tür  die  Bedeutung  der  deutschen 
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Stnlilscliioiieiifabrikatinii.  Im  Jahre  1870  la^eii  in  1 )cntsclilan(l 
IS  808  km  Eisenltalinschienen,  im  Jahre  1875  28  142  km  mul  im 
Jahre  L880  oJ  lOh  km. 

J 1 den  meisten  Ländern  jualt  in  den  70er  Jahren  noch  der 
harte  Bessemerstahl  als  bestes  2^1aterial  zur  Herstellung  von 
Kisenh  ihnschienen.  Die  ^"er\vendung  von  1 lussstahl  verlang- 
samte den  IBetidel»  der  Schienenwalzwerke. 

\'dr  sehen  demnach,  dass  in  der  iNIitte  der  70er  Jahre  die 
L'ahrik  ition  der  Lisenhahnschienen  infolge  des  raschen  Aushaus 
der  Kii  enhahnnetze  und  durch  die  Neuanlage  vieler  Eisenhahn- 
strecken der  llauptgeschäftszweig  der  meisten  Eisenhütten  ge- 
worden ist.  ln  J.othringen  stellte  man  ja  in  den  grossen  Werken 
von  di‘  Wendel  und  Dieti-ich  hauptsächlich  Eisenhahn- 
schienen her.  Der  Uhergang  von  der  Eisen-  zui‘  Stahlschiene  he- 
deutete  aber  für  die  lothringischellüttenindustrie  ein  ungünstiges 
wirtscl  aftliches  Ereignis.  Eei  dem  immer  wachsenden  t"her- 
gewich : der  Stahlproduktion  würde  Lothringen  wegen  des  he- 
ti'ächtl  eben  Ehos})horgehalts  seiner  Erze  mehr  und  mehr  auf  die 
Fabrik  ition  billigen  Stabeisens  für  diejenigen  Zwecke  beschränkt 
wordei  sein,  zu  welchen  man  auch  in  Zukunft  keinen  Stahl  ver- 
wendei  konnte.  Da  es  aber  gelang,  mit  Hilfe  der  von  Thomas 
entdeckten  .Methode  aus  ])hosphorhaltigem  Koheisen  JBessemer- 
stahl  z i erzeugen,  so  mussten  die  lothringischen  Werke  einem 
bedeutenden  Aufschwung  entgegensehen,  und  Lothringen  musste 
in  der  Stahljirodnktion  mindestens  dieselbe  Stelle  einnehmen,  die 
es  bislmr  in  der  Stabeisenproduktion  behau])tet  hatte. 

(ierade  der  beträchtliche  Ehos])horgehalt  der  lothringischen 
Eiseneize  schien  ihre  \"erwendung  für  den  Eessemerju-ozess  aus- 
zuschli  *ssen  und  die  lothringische  Hüttenindustrie  auf  das  mehr 
und  mehr  sich  verengende  FVld  der  Schmiedeeisenfabrikation  zu 
beschri  uken.  Infolge  der  Verwendung  ausländischer  phosiihor- 
freier  virze  sanken  die  einheimischen,  jihosphorhaltigen  Erze  im 
Werte,  und  der  Ifisenerzberghau  ging  an  vielen  Orten  zurück. 
Währe  id  die  ersten  Jahre  unter  deutscher  Verwaltung  eine  über- 
grosse Nachfrage  nach  Konzessionen  gebracht  hatten,  zeigten 
jetzt  wollig  Leute  Lust,  neue  Konzessionen  zu  erwerben,  und  auch 
die  ga  izen  Anlagen  der  grossen  lothringischen  Hüttenwerke 
sanken  im  \\  erte.  Alle  diese  Emstände  sind  bei  der  Würdigung 
der  Al  ssagen  der  Sachverständigen  d e W e n d e 1 und  K a r - 
c ii  e r in  den  \ ernehmungen  der  Keichseisenenquetekornmission 
wohl  zu  berücksichtigen.  Fis  geht  wohl  deutlich  daraus  hervor, 
dass  es  in  wirtschaftlich  bewegter  Zeit  ungemein  schwierig  ist, 
den  rei  len  Wert  einer  industriellen  Anlage  genau  zu  fixieren. 
\ on  diesem  Oesichtspunkt  aus  ist  demnach  auch  der  von  Herrn 
d e W ( n (1  e 1 angegebene  Kapital  wert  von  17.d  iNfil  Honen  IMark 
der  d e V e n d e rschen  V erke  zu  betrachten. 


d)  Das  Thomasverfahren  und  seine  Bedeutung 
für  die  lothringische  Hüttenindustrie. 


Im  Jahre  lS7ü  erfolgte  die  eiiochemachende  Firfindung  des 
Thomasverfahrens. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  l'.k  Jahrhunderts  stidlte  es  sich 
heraus,  dass  nicht  aus  jedem  Koheisen  nach  dem  H(‘ssemen’er- 
fahren  ein  gutes  bi-auchbares  Schmiedeeisen  erhalten  werden 
k(tnnte,  da  man  den  Khosithor  aus  dem  phos]>horhaltigen  Koh- 
eisen nicht  f(»rtschafi’en  konnte,  gerade  die  Heimengung,  welche 
es  s])röde  und  brüchig  machte.  Hierdurch  war  man  auf  die  ^ er- 
hüttung  nur  i-eiiier Firze,  welclu'  dasFh'blasen  von  ]>hos]»horarmem 
Fasen  ermöglichte,  beschränkt.  Nun  gibt  cs  aber  nicht  sehr  viele 
])hos]Jiorf reie  Fasenerze  auf  der  Firde.  Nordamerika  ist  zwar  am 
Oberen  See  reich  daran,  in  Faigland  findet  man  sie  in  Cnmber- 
land,  in  S]ianien  in  Kiscaya,  aber  in  Deutschland  kommen 
])hos])horf reie  Fasenerze  nur  ausnahmsweise  vor.  Deutschland 
war  also  im  Nachteil  und  mit  wenigen  Ausnahmen  war  es  nur 
durch  die  Fhnfuhr  s]>anischer  Firze  oder  englischen  Kolieisens 
möglicli,  das  Bessemerverfahren  in  Deutschland  lebensfähig  zu 
erhalten. 

In  Lothringen  gab  es  das  sogenannte  ininpnii  (1p  fp)-  fot'L 
ein  auf  sekundärer  Lagerstätte  in  den  Klüften  des  Jurakalks  ein- 
gebettetes Brauneisenerz  von  grösster  Keinheit,  welches  zur 
Darstellung  besonders  guter  Fasensorten  verwandt  wurde,  aber 
nur  in  geringen  ^Mengen  zu  Gebote  stand.  Dasselbe  wurde  haupt- 
sächlich in  den  Gemeindewäldern  von  Aumetz  und  Deutsch-Oth 
gewonnen,  wo  im  Jahre  1871  noch  drei  Tagebaue  im  Betrieb 
waren.  Bei  dem  seltenen  Vorkommen  dieser  reinen  Eisenerze 
kamen  sie  für  die  Entwicklung  der  lothringischen  Hütten- 
indnstrie  fast  garnicht  in  Betracht,  jedenfalls  konnten  sie  dieselbe 
nur  in  ganz  geringem  I^mfang  günstig  beeinflussen.  Viel  wich- 
tiger als  das  wiiiPrai  dp  fpv  fori  sind  die  sogenannten  iMinetteerze. 
die  sich  elienfalls  im  J’agebau  mit  äusserst  geringen  Kosten 
heraufholen  lassen,  und  die  für  die  lothringische  Eisenindustrie 
d'.e  Grundlage  ihrer  Bedeutung  geworden  sind. 

Der  Bhosphorgehalt  der  iMinette  ist  immer  bedeutend.  Bei 
(h'r  ^Mächtigkeit,  mit  Avelcher  dieses  Ifrz  in  Lotli ringen  anf tritt, 
und  welche  an  einzelnen  Stellen  bis  20  m gesamt  geht,  liefert 
es  jetzt  allein  das  Kohmaterial  für  die  grossartigen  lotlirinüischen 
Hochofenanlagen  und  'I  homasbetriebe.  Ihn  sich  einen  Begriff 
von  der  V ichtigkeit  dieser  Erze  machen  zu  können,  lu-aucht  man 
nur  zu  berücksichtigen,  dass  im  Jahre  1880  in  Lothringen 
995  958  t Fii’z  gefördert  wurden  im  Gegensatz  zum  Jahre  1870. 
wo  die  Firzförderung  nur  387  403  t betrug. 
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IS  lioflit  aut"  (1{‘U  M inottota,ü'c4)au  hatte  nac“h  dein  fi’an/.i)- 
Ber^i’^esetz  vom  Jahre  IHlo  oder  weiii^’stens  nach  der  auf 
1er  französischen  Vervaltnn^-  ^eühten  Praxis  der  Grnnd- 
iier  (ji  (ih).  Dieses  Recht  des  (irnndei^^entüiners  hat  der 
Beragesetzes  vom  Iti.  Dezemher  18TJ  aufrecht  erhalten, 
esetzt.  dass  die  Oewinnnna  durch  Taa^han  den  nnter- 
n Ahlian  der  tiefer  at'lc'.üamen  Eisenerze  ans  hera- 
hen  oder  herapolizeilichen  Gründen  nnmöa'lich  machte. 
1 tiefer  Bera’weiEshonzessionen  in 

aen  fand  iihriaens  diese  Bestimmnna  schon  deshalli  keine 
Inna  veil  hier  von  Taaehanen  üherhanpt  nicht  aei’Pt^tü 
konnte.  Die  Bestimmnna  des  ^ 2 hezv  ^ G9  heschränkte 
ler  auf  die  allerdina's  heträchtlichen  J'eile  in  der  T^ähe 
aehenden.  velche  vorteilhaft  durch  Taaehau  ansaehentet 
konnteiiD . 

IS  nrspriinaliche  Bessemerverfahren  a^stattete  nur  die 
erarheitnna  von  reinem,  phosphorfreiem  oder  venia'stens 
irarmen  Roheisen  und  somit  nur  die  Yerhiittnna  ac^'^visser 
I II  ochofen.  Phosjihorf reie  Erze  sind  aber  seltener  und 
ils  ])hosi>horhaltiae.  Letztere  hilden  etwa  nenn  Zehntel 
rojiäischen  EiseiU'rze.  Die  Länder,  in  denen  phosphor- 
senerze  nicht  vorkamen,  mussten  die  Erze  oder  das  Roh- 
r_den  klessemeriirozess  oft  von  weither  heziehen,  was  den 
tischen  Prozess  verteuerte  und  heschränkte.  Die  Eraae 
phos'Jiornna  des  Eisens  stand  daher  im  IMittelpnnkt  der 
nnaen  aller  Eisenhiittenlente.  Konnte  dieses  Prohlem 
eher  Weise  werden,  so  stand  dem  Sieaeslanf  des 

ens  nichts  mehr  entaea'C'^'^- 

an  mauerte  die  Konverter  mit  einem  Kalkfntter  ans,  und 
len  a'lidienden  Eisenmassen  vorhandene  Phos])hor  a'hia 
Kalk  eine  Verhindnna  zu  phosphorsanrem  Galcinni  ein. 
'itia  hlies  man  heisse  Lnftströme  durch  das  flüssiae  Eisen, 

1 der  Kohlenstoif  verhrannte,  sodass  man  ein  von  Kohlen- 
1 Phos])hor  fast  aih^^Lch  freies  Eisen  erhielt.  Die  ITaupt- 
akeit  laa  alier  darin,  dass  es  nicht  at'hina,  ein  haltbares 
erfntter  zu  finden.  Die  basischen  Stoffe,  die  hierfür 
■ erschienen,  waren  für  sich  nnschmclzhar,  sie  hafteten  in 
;e  nicht  zusammen,  sondern  zerfielen,  und  hieran  mussten 
[•suche,  an  denen  sich  erfahrene,  hervorraaende  iNIetal- 
leteiliat  hatten,  scheitern. 

ir  die  Existenzfähiakeit  der  lothrinaischen  llütten- 
s war  aber  ein  Verfahren  zur  Ent])hos]'>horuna  des  Roh- 
las a'I^'ichzeitia  mit  der  Entkohluna  vor  sich  ainSf 
er  ffedentnna.  Infolae  des  hohen  Phos])horaehalts  der 

in  Jahre  1871  sind  in  Lothrinaen  noch..  1!)  Tagebaue  im  betrieb  : 
noch  8 (Rüssingen,  Deutsch-Üth  und  üttingen). 
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lothringischen  Erze  und  somit  des  Roheisens^)  sank  der  Wert 
der  lothrinaischen  Hüttenindustrie  at'gf'nhher  der  in  der  Erz- 
zusammensetznna  hesseraestellten  Konkurrenz.  Da  kam  der 
lothrinaischen  Eisenindustrie  die  Erfinduna  des  Chemikers 
S.  G.  Thomas  zur  rechten  Zeit  zu  Hilfe.  Ihm  gehührt  das 
unbestrittene  Verdienst,  zuerst  ein  brauchbares  basisches 
Konverterfutter  erfunden  und  eingeführt  zu  haben. 

T li  o m a s hatte  zuerst  eine  iMischung  ans  Kalk  und 
Wasserglas  als  Konverterfutter  voraeschlagen,  dann  aber,  durch 
die  Erfahrung  belehrt,  einem  Gemenge  von  magnesiahaltigem 
Kalk  und  Ton  den  Vorzua  gegeben.  Seine  Versuche  im  Grossen 
führten  T h o m a s bald  dazu,  dass  Dolomit  und  Ton  die 
geeignetsten  Stoffe  zur  Herstellung  eines  haltbaren  basischen 
Konvei’terfutters  seien,  und  hierauf  nahm  er  ein  Patent  vom 
5.  Oktober  1878,  auf  « ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  feuer- 
festen basischen  Ziegeln  durch  ^fischen  von  magnesiahaltigem 
Kalkstein  mit  geringen  JNfengen  von  Kieselsäure.  Tonerde  und 
Lhsenoxyd,  Eormen  der  iNfasse  zu  Ziegeln  und  Brennen  derselben 
in  Weissglühhitze». 

Das  basische  Eutter  bildete  die  Grundlage  zu  dem  von 
T h o m a s im  Jahre  1878  erfundenen  Verfahren,  war  alier  doch 
nur  ein  Teil  seiner  Entdeckung,  als  deren  zweites  Glied  der  reich- 
liche Kalkzusatz  wäb.rend  des  Prozesses,  um  die  bei  dem  Oxy- 
dationsprozess auftretenden  verschlackbaren  Säuren  (Kieselsäure 
und  Phos]Jiorsäure)  zu  binden,  und  als  deren  drittes  Glied  das 
sogenannte  « Xachblasen  » zu  bezeichnen  ist.  Das  Xachblasen 
nach  der  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  bewirkt  erst  die  Ent- 
])!iosphorung  des  Eisens,  die  nicht  früher  eintritt,  weil  vorher 
der  Kohlenstoff  reduzierend  anf  die  sich  bildende  Phosphorsäure 
einwirkt. 

Dies  ist.  in  kurzen  Worten,  die  von  T h o m a s gemachte 
wichtige  Erfindung,  die  eigentlich  nur  eine  erstaunlich  einfache 
Lösung  einer  allseitig  gestellten  Frage  darstellt.  Dass  diese 
Lösung  aber  einmal  ])raktisch  nnd  dabei  wohl  durchdacht  und 
ausprobiert  war,  darin  liegt  das  unsterbliche  Verdienst  des  ge- 
nialen Erfinders.  Katürlich  war  ja  die  Zukunft  des  Thomas- 
(irozesses  in  erster  Linie  von  der  Kostenfrage  abhängig,  und  hier- 
für lagen  die  Verhältnisse  in  England  weniger  günstig  als  in 
Deutschland,  indem  der  Preisunterschied  zwischen  phosplior- 
reichem  und  phosphorarmem  Roheisen  dort  nicht  so  bedeutend 
war  wie  in  Deutschland,  welches  einen  grossen  Reichtum  an 

B Es  enthielt  das  Roheisen 
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phosp  lorroicluMi  Kr/.on,  licsondcTs  in  Lothriiiiion,  l>cs!iss.  Di(*s 
\v;ir  dcM’  Ilaui't” inind,  warnni  in  I’.n^land  die  J‘ ortscliritte  des 
'riionusverfalirens  mir  ^erin^-  waren,  Avährend  sieh  dasselbe  in 
Pentsddand  raseb  nnd  eriol^reicli  ansbreitete,  llierzn  kam  der 
])raktische  nnd  theoretische  Ansl>an  des  Prozesses  durch  deutsche 
Iliitteilente. 

de  in  der  letzten  Anmerkung'  «ie^’eliene  Analyse  des  lotli- 
rin^'is  dien  Koheisens  entstammt  zwar  einer  späteren  A\  irtschatts- 
('pocli  sie  fi'iht  uns  aber  dennoch  ein  eini^ü'ermassen  dentliclies 
Idld  ' on  dem  auf  den  einzelnen  Werken  vorkommenden  ITnter- 
schiecmi  in  der  Znsammensetznn^i’  des  Iloheisens.  Des  weiteren 
ersieht  man  ans  der  veraleich, enden  Statistik,  wie  sehr  ein 
einfa(  hes  Dntplios])liornn^i'sverfahren  im  Interesse  der  lotlirinai- 
schen  llüttenindnstrie  la^i'. 

Wie  ich  bereits  weiter  oben  ans^etiihrt  habe,  Avar  das  loth- 
ringische iMinetteerz  besonders  ])lios])horhaltiM’i  demnach  für  das 
'hhom  isverfahren  sehr  ^'eei.u'nf't.  Da  man  hei  dem  meisten  Aveissen 
d’hom  isroheisen  einen  IMiosidior^’ehalt  An)ii  2 — 'f’/,,  anstrehte, 
warei  ])hospliorreiche  Krze  ^aesncht,  nnd  ancli  die  gewöhnlichen 
])liosi!liorhaltiMen  Erze  stieben  im  Werte.  Vorlänli.u',  d.  ln  vor 
dem  fahre  1S80.  hesass  alter  noch  kein  lotlirin^>isches  Eisen- 
nnter  lehmen  das  Eecht,  nach  dem  I homasA'ertahren  zn  arbeiten. 
Immerhin  macdite  sich  aber  schon  die  Wirkung'  bemerkbar,  dass 
(dne  grössere  Nachfrage  nach  ])hos])horhalti^er  i\Iinette  nnd  ans 
diesei  erzeiyatem  lioheisen  zutage  trat.  Dnrtte  die  lothringische 
Eisen  ndnstrie,  da  sie  erst  wegen  Erwerb  des  Patents  in  T nter- 
handl  ingen  stand,  auch  noch  keinen  ddiomasstahl  ]irodnzieren, 
so  ste  gerte  dennoch  der  ansAvärtige  Verbrauch  A'on  lothringischen 
51  inei teerz(m  nnd  lothringischen  Poheisen  ihre  eigene  Pro- 
dnkti  >n  hezw.  Eördernng.  Es  Avar  eine  Aveise  nnd 
danki  nsAverte  .Massi’egel,  dass  rheinisch-Avestfälische  llütten- 
lente  alsbald  mit  dem  Eriinder  Thomas  in  5 erhindnng 
tratei  nnd  das  Piecht  der  Anwendung  des  Thomasverfahrens 
erwaihen.  Es  geschah  dies  in  dei’  Weise,  dass  zwei  rheinische 
1 1 iitt(  nwerke  gemeinschaftlich  geAvissermassen  die  5 ertreter  des 
Eriinders  für  Deutschland  Avnrden,  indem  sie  für  ihn  das  deutsche 
Patei  t erwarlien  nnd  die  Penntznng  desselhen  gegen  bestimmte 
Ahga  len  anderen  deutschen  Eisemverken  gestatteten.  Diese  Ah- 
gahei  bestanden  in  einmaliger  Zahlnng  von  90  000  c//,  Avovon 
d' h o m a s (50  000,  die  Vertreter  510  000  J(  erhielten,  ausserdem 
in  eil  er  Abgahe  von  2^  ü dl  nro  Tonne  fertigen  Stahls,  Avovon 
aber  ’ü  dl  so  lange  nicht  gezahlt  Avnrden,  bis  der  angesammelte 
Petrag  die  Anzahlnngssnmme  fvon  90  000  c//)  erreicht  hatte.  5 on 
der  1 infenden  Abgabe  (2^  g dl)  erhielt  Thomas  Ifh  c//,  die 
Agen  en  1 dl.  Innerhalh  eines  Jahr(‘s  nach  ErAverli  der  Lizenz 
mnssle  das  unternehmende  Werk  gebaut  nnd  betrielisfähig  sein. 

Ansser  den  beiden  rheinischen  Hüttenwerken,  die  gleich- 
sam ; Is  Agenten  die  Thomaslizenzen  für  Deutschland  vergaben. 


I 


57 


hatt(*n  im  dahre  18Sü  noch  folgende  Werke  das  Leidit  ant  An- 
wendung des  Thomasverfahrens  erAvorben : Ars  a.  d.  51osel,  .uhns 
in  Ln.xembnrg.  Pnrbach,  Pochnmer  Verein,  von  Dietricdi  in 
Niederbronn  ( 51ntterbansen) , Dillingen,  Dortmnnder  I nion, 
(hitelndrnnngshütte,  Hseder  Hütte,  .Vaximilianshntte  in  Payern. 
Phamix  in  Pnhrort,  Pote  Erde  bei  Aachen.  Stumm  in  Nenn- 
kirchen nnd  de  W endel  in  Hayingen.  ■ 

Wir  sehen  demnach,  dass  die  lothringische  llüttenindnstrie, 

vertreten  durch  d e WW  n d e 1 - Hayingen,  Dietrich  nnd  die 
Arser  Eisemverke,  die  Wichtigkeit  des 'riioinasverfahrens  fnr  den 
wirtschaftlichen  Petrieb  in  der  lothringischen  Eistmindnstrie 
('rkannte.  indem  sie  als  erste  (lrnp])e  der  deutschen  llütteiiAAeike 
das  neue  Wrfahren  erivarb.  Es  A’ersteht  sich  A'on  scdbst,  dasb  die 
Einführnng  des  Tliomasierens  einen  grossen  Einfluss  auf  den 
deutschen  Hochofenb.etrieh  ansüben  musste,  nnd  dass  die  Poh- 
eiseipirodnktion  vom  Jahre  1879  ab  Phie^  rasche  Steigerung 
erfuhr.  Ans  den  Kreisen  der  deutschen  Eisenhüttenlente 
man  auf  die  Vorteile  bei  der  Thomasroheisenerzengnng  für 
Deutschland  hin  nnd  bezeichnete  sie  als  den  einfachsten  nnd 
billigsten  Hochofenbetrieb.  Ausserdem  hob  man  die  NotAvendig- 
keit  der  Einführung  des  Thomasverfahrens  hervor,  um  der  Ge- 
fahr, Avelche  der  deutschen  Eisenindustrie  durch  die  ^lasseii- 
fahrikation  C'levelands  drohte,  Avirksani  zu  begegnen.  1 >ie.se  I ni- 
stände  soAvohl  Avie  auch  die  günstigen  Ahirbedingnngeii  in  der 
If rzznsaniniensetzung  der  lothringischen  HüttenAAprke  sind  bei 
der  Peurteilung  A’on  W ert  nnd  Absatz  A’on  lothringischeni  l>i  z 
nnd  Poheisen  Avohl  zu  berücksichtigen.  Ein  Aveiterer  5 oi  teil 
bestand  auch  noch  darin,  dass  man  AA’eisses  Poheiseii,  das  schon 
an  nnd  für  sich  billiger  darznstellen  Avar,  beim  Thomasieren 
verAvenden  konnte.  Infolge  des  grösseren  AhbrandesD  und  der 
höheren  Kosten  des  basischen  Koiiverterfntter.s  nnd  seiner 
Instandhaltung  AAUiren  die  Kosten  des  J homasA’erfalirens  hidim 
als  beim  Pessemeriirozess.  Dies  Avnrde  aber  ausgeglichen  durch 
den  billigeren  Preis  des  Aveissen  i)hos])horhaltigen  Poheisens. 
Im  allgemeinen  gilt  der  firiindsatz,  dass  J homasroheisen  nicbt 
unter  ld%  Phosidior  und  l,üyr  5langan.  nnd  das  erblasene  Pro- 
dukt nicht  mehr  als  1%  Phos])hor  enthalten  soll. 

Eür  die  Wichtigkeit  des  Thomasverfahrens  insbesondere 
für  die  PandAvirtschaft  bildet  die  beim  Thomasieren  anftretende 

')  Unter  dem  »Abbrand“  A'ersteht  man  die  aus  dem  Hisen  abge- 
schiedencn  fremden  Bestandteile,  das  verbrannte  Eisen  und  den  meuha- 
nischen  Auswurf  der  Birne.  Je  nach  der  Zusammensetzung  des  Koheisens 
erhält  man  grössere  oder  kleinere  Mengen  Iremder  Bestandteile 
schiedenster  Art.  Beim  Nachblasen  verbrennt  Fasen,  seine  Menge  Awrd 
also  durch  die  Dauer  des  Nachblasens  und  diese  durch  den  1 hosphoi- 
^chalt  des  Roheisens  beeinHusst.  Der  Auswurf  aus  der  Birne  lässt  sich 
durch  Grösse  und  Form  derselben  vermindern,  Beck,  Geschichte  des  kisens, 
pag.  Ü90. 
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.•'O^eniuiiitt'  'nuiiiiassclilacl<<'  fin  neues  ^iinsli^ies  Moment.  Her 
Wert  dieser  zu  d'hoinaspliosplmtmelil  veiaiidieiteten  Schlacke  ist 
zwar  erst  länuei’e  Zeit  s])äter  richtig'  erkannt  worden,  ich  will 
aber  nicht  v(u-t'ehlen,  im  Kähmen  dieser  Arbeit  auf  die  Hedeutun^’ 
der  '1  homasschlacke  als  liochwertiMes^  ] tün^aunittel  hinzuweisen. 
1 >('!•  1 (die  (lehalt  der  Thomasschlacke  an  Phos])horsiiure,  der  mit- 
unter bis  zu  2{)'yc  hetruii',  h'^te  ihre  Venx'endharkeit  für  die 
Land  virtschaft  ei^cmtlich  nahe,  doch  her(dtet('  die  Anfschliessung- 
und  Jherf ührun^»-  der  ]dioshorsanren  Salze  in  chemische  Ver- 
hindi  n^i’en,  die  von  der  Ackerkrume  aufM'enommen  wc'rden 
konn  en,  fol^dich  wasserlöslich  sein  mussten,  immer  noch  einige 
S(diw  eri^i'keiten.  Es  ist  innerhalb  der  vorlieuenden  Ahhandlnnji’ 
nicht  mö^i'lich,  näher  auf  die  von  luMleutenden  C'hemikern,  wie 
l*rof(  ssor  S c li  e i h 1 e r , Di'.  Frank  u.  a.,  vor^eschla^'enen 
Verf;  hren  einzu^ehen,  es  niö^e  die  Feststellung'  geniigen,  dass 
im  -Ti  hre  lS8h  endlich  der  von  den  Gehr.  Stumm  zn  Xeun- 
kirchm  ausgesetzte  Preis  von  10  000  Ji  für  das  beste  Verfahren 
des  s:auhfreien  Maiilens  der  Thomasschlacke  verliehen  werden 
konn  e.  Seitdem  kam  die  unter  dem  Namen  'rhomas[i)hosi)hat]- 
melil  verkaufte  Thomasschlacke  als  Düngemittel  hei  der  Land- 
wirts diaft  in  immer  allgemeinere  Anfnalimc.  Pesonders  kalk- 
arme' Sand-  und  Lehmhoden  wurde  durch  Düngen  mit  Thomas- 
mehl verbessert.  Da  aber  der  lothringische  Poden  ein  äusserst 
schwor  zu  bearbeitender  Lehmboden  ist,  kam  das  neue  Dünge- 
i'dtte  . das  in  (hu- Nähe  und  billig  zu  haben  war,  der  lothringischen 
Land  virtschaft  in  erster  Linie  zugute.  Den  Thomaswerken 
{‘r\\nohs  jedenfalls  durch  die  wachsende  Vachfrage  und  die 
daduich  steigenden  Preise  für  ihre  Schlacken  ein  beträchtlicher 
Nebe  ■'gewinn. 

Für  die  vorliegemh'  Abhandlung,  die  in  der  wirtschafts- 
geseh ichtüchen  Darstellung  mit  der  Finführung  des  Thomas- 
v(‘i'fa  irens  in  Lothringen  abschliesst,  kommt  natiirlich  ein 
weiteres  Wrfolgen  des  Aushaus  dieses  \‘erfahrens  nicht  in 
Peti  'acht.  Die  neuesten  L'ortschritte  bewegten  sich  vornehmlich 
in  d(  r \"ervollkonminung  der  Petriehseinrichtungen  zur  Fr- 
zielni  g höherer  Leistungsfähigkeit.  Dies  wirkte  wieder  zurück 
aiil'  d e Apiiarate,  die  man  grösser  anlegte,  sodass  heute  z.  P.  im 
StaliFverk  Thyssen  zu  Pagendingen  Pinien  von  öö  Tonnen 
Inhalt  in  Peti'ieb  sind.  Dagegen  muten  di(;  im  dahre  188Ö  in 
den  (J  e W e n d e I schen  Anlagen  zu  Hayingen  bestehenden  vier 
Pirm  n mit  je  M Tonnen  Inhalt  als  nur  unbedeutende  industrielle 
Werl' sgriippe  an.  Fs  liegt  auf  der  Pand,  dass  man  nicht  gleich 
beim  ersten  Auftreten  einei-  Firtindung  wie  das  Tlioinasverfahren 
gleicl  zeitig  auch  alle  wii-tschaftlichen  und  damit  industriellen 
L\)lgt erscheinnngen  und  Neuerungen  voraussehen  konnte.  Ifs 
genügte  vollauf,  dass  ein  brauchbares  Verfahren  gefunden  war. 
Der  ’ honiasstahl  wui'de  anfangs  zu  den  gleichen  Zwecken  wie 
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Pessemerstahl  xei'wandt,  besonders  also  zu  der  in  Lothringen 
alteingeführten  Perstellung  von  Schienen  und  1 )rahtknü}>peln. 
Nur  langsam  lernte  man  die  grossen  Vorzüge  des  Thomasmetalls 
als  weiches,  dehnbares  VFetall  schätzen,  welches  besonders 
geeignet  war,  das  Schweisseisen  zu  ersetzen.  Dabei  ist  noch  eine 
interessante  Tatsache,  dass  das  T._and,  in  welchem  die  Frtindung 
gemacht  wurde,  also  Fmgland,  das  Verfahren  zu  vernachlässigen 
schien;  wenigstens  lässt  sich  sein  relatives  Zurückbleiben  nicht 
anders  ableiten.  Die  Fntwicklnng  des  Thomasverfahrens  in 
Deutschland  lässt  sich  am  besten  an  der  Pand  des  statistischen 
Materials  verfolgen.  So  nahm  die  Erzeugung  von  Thomasroh- 
eisen zu  von  7;P  5:58  t im  Jahre  1880  auf  880  750  t im  .lahre  1881 
und  1 15:5  08:3  t im  Jahre  1882. 

Weiter  unten  werde  ich  eine  Statistik  über  die  Uoheisen- 
erzengung  der  lothringischen  Hüttenindustrie  bringen,  zuvor 
möchte  ich  aber  noch  einiges  über  die  wirtschaltlichen  Folgen 
der  Erfindung  für  Lothringen  ausführen.  Man  kann  dieselbe 
gei'adezu  als  einen  gewissen  Ifrsatz  für  die  durch  die  Krise  der 
-lahre  1873 — 79  der  lothringischen  Eisenindustrie  zugefügten 
wirtschaftlichen  Schädigungen  ansehen,  obwohl  zugegeben 
werden  muss,  dass  dann  die  zeitweilige  schlechte  I.,age  der  loth- 
i'ingischen  IPittenindustrie  in  überaus  grossartiger  V eise  ent- 
schädigt worden  ist.  Wohl  liedeutete  das  Jahr  1879  einen 
überaus  wichtigen  Punkt  in  der  Geschichte  der  lothringischen 
Hütten,  denn  kam  die  Thomas’sche  Erfindung  nicht,  dann  brach 
mit  einem  grossen  Teil  der  deutschen  Eisenindustrie  auch  die 
ganze  lothringische  Hüttenindustrie  zusammen.  l)ie  J homas - 
sclie  Ifrfindung  sicherte  aber  nicht  nur  der  lothringischen  Gru]p>e 
ihr  Weiterbestehen,  sondern  gab  ihr  noch  eine  hervorragende 
Stelle  innerhalb  der  ganzen  Eisenindustrie.  Ich  will  nicht  unter- 
lassen, auch  den  günstigen  Einfluss  der  V iedereinführung  des 
Zollschutzes  zu  erwähnen,  der  znni  Teil  an  dem  Aufschwung  der 
lofhringischen Hüttenindustrie  mitgewirkt  hat, obwohl  unzweifel- 
haft die  heutige  Plüte  der  lothringischen  Stahlindustrie  in  der 
Pau])tsache  auf  jenes  glückliche  Ereignis,  die  Erfindung  des 
Thomasverfahrens,  znrückzuführen  ist.  Schon  gleich  nachdem 
die  Kunde  von  der  wichtigen  Tfrfindung  nach  Lothringen  ge- 
drungen war,  trat  im  Wert  der  lothringischen  Erzkonzessionen, 
der  lothringischen  Erze  und  des  daraus  hergestellten  Koheisens 
eine  rasche  Steigerung  ein.  AVar  die  Ausbeutung  der  K<»n- 
zessionen  infolge  der  beschränkten  Verwendbarkeit  der  loth- 
ringischen Erze  liis  dahin  nur  in  einem  L^mfange  erfolgt,  der 
ihrer  Alenge  und  der  Vlächtigkeit  der  I.ager  auch  nicht  annähernd 
cnts])rach,  so  änderte  sich  dies  jetzt  mit  einem  Schlage.  An 
allen  Ecken  und  Enden  ging  man  an  die  Erschliessung  der  noch 
ungehobenen  Schätze  und  mit  jedem  neuen  Jahr  entstanden  neue 
stattliche  Anlagen,  und  die  bestehenden  wurden  erweitert  und 
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v(>r\ ul Ikoiimmet.  Infolge  des  jetzt  auftretenden  T^edarfs  an  lotli- 
rinaisclien  ]\Iinetteerzen  zo^en  die  Preise  an,  und  eine  d’onne 
!oth  :dn^>isclien  Roheisens,  die  iin  Jahre  18T(i  40, -‘38  Jl  ^£>‘ekostet 
hatt^.  stellte  sich  ini  Jahre  1H80  auf  41,81.  Später,  d.  h.  nachdem 
das  riioniasverfahren  allgemein  ein^’eführt  worden  war,  ninssten 
nati  r^'einäss  mit  den  l^reisen  für  ferti^ie  Eisenwaren  auch  die 
I’re  se  für  lothrin»isches  Roheiseii  fallen,  sodass  schon  im  Jahre 
188;  die  Tonne  lothringischen  Roheisens  nur  noch  40,78  d( 
ko.sicto  und  drei  Jahre  sjüiter  .^ar  nur  29,02  J( . Auf  die  Preis- 
hild  in<>'  war  natürlich  auch  die  hedentende  Znnahme  der  loth- 
idn^ischen  hnsenerzen^>nn^-  von  Einfluss,  die  hau])tsächlich  dni'ch 
die  loftnnn^svolle  Stimmnn^^'  vei’unlasst  worden  war,  die  die  Er- 
tind  in^'  des  Thoniasverfahrcms  erweckt  hatte.  Diese  Znnahme 
der  Eisenerzen^nn^i'  dauerte  his  zum  -lahre  1888.  Das  Jahr  1884 
brachte  einen  Rückschlag’,  der  auch  die  Produktionen  der  Jahre* 
188Ü  und  1880  nn^iinsti^;’  heeinflnsste.  Die  .fahre  1887  his  1890 
sahen  eine  wachsende  Ehsenerzengnn^i’,  his  auf  das  glänzenele 
-lall  • 1890  eine  Periode  des  Niedergangs  folgte,  die  his  znm  Jahre 
189Ü  andanerte.  Seit  diesem  Jahre  nahm  ehe  lothrin^iische  Ehsen- 
indi  strie  in  ihrer  Eisenerzen^>nn^’  von  -lahr  zu  Jahr  zu  und 
seid  >ss  mit  dem  Jahrhundert  glänzend  ah.  Es  ist  nicht  nöti^’, 
elie  in^i’eidelickliche  Stellung’  der  lothrin^i’ischen  llüttenindnstrie* 
inne  rhalh  der  gesammten  deutschen  Ifisenindnstrie  zu  helenchten  ; 
nur  soviel  ma^^’  ^esa^it  sein,  dass  hei  dei’  vorhandenen  iMen^e 
der  Eisenerze  und  hei  einem  vernnnftM'eifnissen  Aushau  der  \Tr- 
keh  'S-  insbesondere  WasserweM’e  die  lothrinji'ische  Tlütten- 
imh  strie  vielleicht  einmal  h(*rnfen  sein  wird,  die  führende  Rolle 
inm  idialh  der  deutschen  Ehsenindnstrie  zu  ühernehmen. 

Lothringische  Roheisenei’zengnng  in  Tonnen 
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: 040  224 
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828  888 
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1 528  998 

Wer  sich 

von 

der  Elntwicklnng 

der  lothringischen  Stahl- 

imh  sti’ie  eine  eingehende  Yorstellnng  machen  will,  wer  die  Re- 
den! nng  des  Thomasverfahrens  für  das  lothringische  Ehsengehiet 
richtig  einschätzen  will,  hat  nur  nötig,  sich  den  Retrieh  eines 
modernen  lothringischen  Stahlwerks  anznsehen.  Das  neueste 
lothringische  Stahlwerk  ist  das  Stahlwerk  Thyssen  zu 
lfa|;  endingen,  das  erst  im  Jahre  1911  angelegt  worden  ist,  aber 
heule  schon  als  eines  der  hedentendsten  lothringischen  Werke 
angesehen  werden  kann.  Dort  wird  das  Roheisen  zur  Weiter- 
verarbeitung flüssig  in  IT'annen  zu  grossen  Vorratshehältern 
(Mi. ehern)  ins  Stahlwerk  trans])ortiert.  Die  vorhandenen  zwei 
Mis<  her  können  zusammen  lOOO  t Roheisen  auf  nehmen.  Das 
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Roheisen,  wie  es  vom  Hochofen  kommt,  ist  in  festem  Zustand 
hi’üchig  und  niclit  schmiedbar;  reines  Ensen  jedoch  lässt  sich 
bekanntlich  leicht  schmieden  und  schweissen.  Die  Eintphos- 
])hornng,  also  jener  für  die  lothi’ingischen  Hütten  so  hedentnngs- 
volle  Vorgang,  erfolgt  in  den  Konvertern.  Dies  sind  hirnen- 
förmige,  drehbar  angeordnete  Oefässe,  die  einen  dopi>elten  Roden 
haben,  von  denen  der  eine  (obere)  mit  Löchern  versehe*!!  ist.  Das 
Roheisen  wird  hei  horizontaler  Lage  der  Rirne  durch  eine 
besondere  Pfanne  in  den  Konverter  eingegossen,  ln  dieser  Lage 
füllt  das  Ensen  die  Anshnchtnng  der  Rirne  ans  und  lässt  den 
durchlöcherten  Roden  frei.  Alsdann  wird  die  Rirne  hochgerichtet 
und  zu  gleicher  Zeit  Luft  von  deni  dop])elten  Roden  her  durch 
die  Löcher  gehlasen.  Ini  aufrechten  Zustand  der  Rirne  bedeckt 
das  Ensen  in  einer  gewissen  Schichthöhe  den  Roden;  die  durch 
die  Löcher  dauernd  dnrehtretende  J.nft  steigt  in  den!  Eisenhad 
hoch  und  verbrennt  hierbei  die  Peiniengnngen  des  Ensens“). 
Durch  die  ATrhrennnng  seihst  ist  die  Ten!])eratnr  des  Ihsenhades 
derart  gestiegen,  dass  der  Stahl,  der  einen  viel  höheren  Schnielz- 
])nnkt  hat  als  das  Roheisen,  vollkonimen  leichtflüssig  gew(.rden 
ist.  Nach  der  Eh!tphos])hornng  wird  die  Rirne  ansgeleert,  und 
zwar  wii’d  znei’st  die  Schlacke  ahgegossen.  Der  Stahl  wird 
zunächst  in  eine  Pfanne  und  von  dort  in  vie!’eckige  gnsseisenie 
Eoi’nien  gegossen,  in  denen  er  zu  festen  Rlöcken  ersta!’rt. 

In  einen!  Konverter  des  StahlwerksL hyssen  zu  Hagendingen 
werden  jedesnial  ungefähr  88  t Roheisen  zu  Stahl  ve!d)lasen.  Die 
Rlasezeit  seihst  dauert  ungefähr  20  Alinnten.  Alit  den  vier  vor- 
handenen Konvei’tern  können  in  24  Stunden  1800 — 2000  t Stahl 
ei’zengt  werden.  Die  ini  Stahlwerk  gegossenen  Rlöcke  kommen 
zur  Wciterverarheitnng  ins  M alzwerk.  Zn  diesem  Zweck  werden 
sie  vorerst,  nachdem  dieEhnmien  durch  besondere  Krane  abgezogen 
worden  sind,  in  heisse  Gruben  gestellt,  damit  sie  durchweg  eine 
gleichmässige  Wärme  annehmen.  Hierauf  kommen  die  Rlöcke 
zur  Rlockwalze,  wo  sie  durch  mehrmaliges  Hin-  und  Herwalzen 
zu  langen  Stangen  gestreckt  werden.  Das  Rlockwalzwerk  sowie 
sämtliche  anderen  Walzenstnissen  werden  elektrisch  angetriehen. 
An  dieRlockstrasse  schliessen  sich  die  sogenannten  Eertigstrassen 
an,  die  das  vorgewalzte  Eisen  in  solche  Enormen  fertig  walzen, 
wie  sie  für  die  mannigfaltigen  Zwecke  in  der  Industrie  gebraucht 
werden.  Eis  seien  hier  erwähnt:  Normalträger,  Siiezialträger, 
P-ETsen,  Winkeleisen,  Rnndeisen  für  Ehsenhetonkonsti-nktionen. 
Schienen,  Schwellen  nsw.  Hinter  den  \\  alzstrassen  l»ehnden 
sich  ausgedehnte  Lager  und  A'erladehallen,  in  welchen  die  nnn- 


')  Als  Schmiedeeisen  und  Stahl  bezeiclniet  man  dehnbares,  schmied- 
bares Eisen  im  Gegensatz  zu  Roheisen. 

■)  An  anderer  Stelle  habe  ich  den  Entphosphorungsprozess  genauer 
beschrieben;  hier  bei  Beschreibung  der  Betriebsverhältnisse  im  Stahlwerk 
Thyssen  kann  ich  denselben  nur  noch  streifen. 


62 


lui'hf  forti^'^estollteu  Fabrikate  des  Stahlwerks  aufgestai)pelt 
Ul  d versandt  werden. 

An  einer  anderen  Stelle  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich 
darauf  hin^ewiesen,  dass  die  in  den  d e \V  e n d e Fsclien  Anlagen 
zuerst  aufgestellten  vier  Konverter  mit  je  8 Tonnen  Inhalt 
gegenüber  den  modernen  Birnen  eine  beinahe  unbedeutende 
in  Instrielle  Gruppe  darstellen.  Ans  der  vergleichenden  Gegen- 
ül  erstellnng  des  Konverteinnhalts  lässt  sich  aber  bereits  ein  Bild 
von  der  grossartigen  Entwicklung  der  lothringischen  Stahl- 
iii  Instrie  konstruiren.  Diese  glänzende  Entwicklung  verdankt 
di  ' lothringische  Hüttenindustrie  letzten  Kndes  der  hedentsamen 
Eilindnng  der  Fhitphosphorung  des  Boheisens,  dem  Thomas- 
pr  azess. 

Die  in  diesem  Abschnitt  vorkommenden  Detaüschilderungen  aus 
den  Stahlwerk  Thyssen  zu  Hagendingen,  bekanntlich  dem  modernsten 
lot  iringischen  Hüttenwerk,  gebe  ich  auf  Grund  eines  von  mir  im  Hagen- 
dii  ger  Stahlwerk  kürzlich  abgestatteten  Besuchs, 


III.  Die  Arbeiterverhältnisse  in  der  lothringischen 

Eisenindustrie  der  70er  Jahre. 


Wenn  ich  es  nnternehme,  im  folgenden  Alischnitt  die 
Arbeiterverhältnisse  in  der  lothringischen  Hüttenindustrie  der 
70er  Jahre  zu  beschreiben,  so  tue  ich  es  mit  der  Absicht,  durch 
die  Schilderung  der  wnrtschaftlichen  Stellung  des  lothringischen 
Hüttenarbeiters  das  in  den  vorhergehenden  Ka])iteln  gezeichnete 
Bild  \on  der  wnrtschaf tlichen  Ifntwicklung  der  lothringischen 
Eisenindustrie  zu  vervollständigen.  Es  ist  ja  einfach  selbstver- 
ständlich, dass  auch  die  Arbeiterschaft  eines  Industriezweigs 
wirtschaftliche  Schwankungen  ebenso  mitmachen  muss  wie  die 
Industrie  selbst.  In  Zeiten  anfsteigender  geschäftlicher  Kon- 
junktur, wnmn  die  Nachfrage  dem  Angebot  voranseilt,  überall 
neue  Unternehmungen  gegründet  und  bestehende  erweitert 
werden,  sind  die  Aussichten  für  die  Arbeiter  am  günstigsten.  In 
solchen  Zeiten  ist  der  Arbeiter  am  ehesten  in  der  Lage,  seine 
Wünsche  in  Bezug  auf  höheren  Lohn  und  kürzere  Arbeitszeit 
dnrchznsetzen.  Insofern  bietet  also  die  Lolmbew’egnng  der  Eisen- 
lente  Lothringens  in  den  70er  Jahren  eine  Handhabe,  den  Ver- 
lauf der  Allgemeinentwicklung  der  lothringischen  Hütten- 
industrie zu  kontrollieren. 

Bei  der  Besprecliung  dieser  Tatsache  müssen  wir  davon 
ausgehen,  dass  die  deutsche  A'erwaltnng  nach  dem  Dentsch- 
Eranzösischen  Kriege  in  Lothringen  nur  französische  Arbeiter 
voründet.  Viele  Arbeiter  der  lothringischen  Eisenindustrie 
hatten  im  französischen  Heere  gegen  Deutschland  gefochten  und 
waren  nicht  nach  ihrer  Heimat  znrückgekehrt ; fremde,  meist 
deutsche  Einw'anderer,  traten  an  ihre  Stelle.  Hierbei  mag  noch 
erwiihnt  w’erden,  dass  die  lothringischen  Eisenhütten  ihren  Be- 
trieb zwar  einschränkten  aber  nicht  einstellen  mussten,  w'odnrch 
einer  ganzen  Anzahl  französischer  Arbeiter  während  des  Krieges 
Arbeit  und  Lohn  gewüihrleistet  war.  Diese  Anzahl  französischer 
Arbeiter,  die  auch  noch  nach  Beendigung  des  grossen  Krieges 
im  Dienste  der  lothringischen  Hütten  stand,  musste  nach  der 
Annexion  Elsass-Lothringens  in  dem  Masse  wüe  die  Entwicklung 
der  Eisenindustrie  weiterschritt  ergänzt  w'erden.  Der  loth- 
ringischen Hüttenindustrie  standen  aber  nur  Arl)eiter  zur  Ver- 
fügung, die  ihre  alte  Heimat  verlassen  hatten,  um  in  den  neuei'- 
worbenen  deutschen  Provinzen  ein  leichteres  Fortkommen  zu 
finden.  Man  kann  ruhig  zngeben,  dass  die  deutsche  Arbeiter- 
schaft, die  nach  dem  Kriege  nach  Elsass-Lothringen  w'anderte, 
sich  nicht  aus  durchaus  erstklassigem  ^Material  znsammensetzte. 
Meist  mittellos  und  anspruchsvoll  sorgten  sie  bald  dafür,  dass 
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(He  f-anzösiselie  Ik'völkerun^-  <ieii  (leutschen  Eiiiwauderer  als 
Jlniii-erleider  verscdirie.  Die  ersten  dahre  liedeiiten  dalier  auch 
für  d e inneren  Verhältnisse  der  lothringischen  Eisenhütten  eine 
wenig  erfreuliche  Ei]K»che.  Vicht  hloss  in  nationaler  sondern 
auch  in  wirtscliaftliclier  ILinsiclit  kam  der  deutsche  Arbeiter  in 
\ erh  iltnisse,  die  er  hislier  nicht  gekannt  hatte,  und  die  er  auch 
nicht  richtig  einschätzte.  Es  mag  liiei’  gleicli  lestgestellt  werden, 
dass  die  moderi\sten  Werke  wie  z.  H.  T h y s s e n n.  a.  die  schon 
zu  französischer  Zeit  von  de  Wendel  geübte  Praxis,  wenn 
auch  modern  moduliert,  eingeführt  haben.  Man  hat  demnach 
(kn  Vert  der  de  W e n d e PsclKm  Wohlfahrtseinrichtnngen 
aneilannt.  Ich  weiale  an  geeigneter  Stelle  auf  diese  h eststellnng 
znrü(  kkommen. 

! >ie  neuen  ungewohnten  \ erhältnisse,  in  die  der  deutsche 
Arhe  ter  m Lotiiringen  eintrat,  waren  gekennzeichnet  durch  das 
Pion;  ip  des  « Ihitronage  ». 

Die  grossen  Eintdecknngen  des  18.  und  11).  Jahrhunderts 
hal'-en  eine  Eintwicklnng  der  Industrie  nach  sich  gezogen,  ans 
welcl  er  der  Pan])erismns  hervoi’gehen  musste.  Es  ist  dies  eine 
neue  Erscheinnng  in  der  Weltgeschichte  und  die  grosse  soziale 
hh’ug ' unserer  Zeit.  Das  Mittel,  den  Panj)erismns  zu  üher- 
windm,  zeigen  uns  die  ("herlief ernngen  der  \ orzeit,  es  heisst; 
Patr(  nage.  Der  Patronage  ist  der  Inhegritl  dc'r  Anschannngen, 
Sitte  1 und  Ifinrichtnngen,  welcher  mehrei’e  Eamilien  zu  deren 
Zufriedenheit  unter  der  Autorität  einer  einzelnen  Person,  des 
Arhe  tgehers,  vereinigt.  Der  Patronage,  der  früher  zwangsweise 
verai  lasst  war,  beruht  in  nnsei’en  "hagen  auf  einem  freiwilligen, 
danei  nden,  womöglich  sich  über  (lenerationen  erstreckenden 
Arhe  tsverhältnis.  Dieses  Prinzi])  des  Patronage  finden  wir  in 
den  i lanpthetriehen  der  lothringischen  Eisenindustrie  der  Tder 
Jahre  vor. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  das  Patronagesystem  am  ans- 
ge])ri  gtesten  in  den  lothringischen  Hütten  zutage  trat,  die  sich 
seit  langer  Zeit  im  Besitz  einer  einzelnen  Person  oder  Eamilie 
hcfai  den.  Eine  einzelne  Person  trat  zu  ihren  Angestellten  meist 
in  ein  ganz  anderes,  vertrauteres  Verhältnis  als  es  die  Aktionäre 
einer  Gesellschaft  getan  hätten.  M"enn  wir  die  Pflichten,  die 
sich  ler  Arheitgeber  des  J’atronagepidnzi])s  freiwillig  auferlegt, 
betrachten,  so  können  wir  sie  in  0 Punkte  zerlegen.  Der  Arheit- 
gehei  hält  es  für  seine  han])tsächliche  Pflicht,  seinen  Arbeitern 
wenig-  veränderliche  Arbeitsverhältnisse  zu  bieten.  Er  ver- 
stäncigt  sich  mit  seinen  Angestellte]!  direkt  mit  Ansschlnss 
sänit  icher  Gewerkschaften  oder  Syndikate.  Er  regt  häuslichen 
Nebenerwerb  an,  empfiehlt  die  Si)artätigkeit,  schalft  seinen  Ange- 
stellt ?n.  wenn  irgend  möglich,  einen  kleinen  Besitz  und  garan- 
tiert den  Schutz  und  die  Hochachtung  dei-  hh-an. 

Wenngleich  der  loth i-ingische  Eisenindnsti'ielle  sein  Prinzip 
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nicht  streng  in  dieses  System  der  (i  Punkte  eingliedert,  so  tut  er 
doch  alles,  um  die  Lehensbedingnngen  seiner  Arbeiter  und  Ange- 
stellten besser  zu  gestalten,  ln  der  viei-ten  \"ei-nehmnng  der 
Peichseisenempietekommission  vom  8.  November  1878  gibt  uns 
Herr  de  Wendel  Anfschlnss  über  sein  Verhältnis  zu  seinen 
Arbeitern.  Seine  Angestellten  waren  zu  dieser  Zeit  meist  einge- 
boi-ene  Lothringer,  die  schon  lange  in  seinen  Diensten  standen: 
ein  grosser  J'eil  d('rselhen  besass  etwiis  Grnndeigentnm  und  ti-ieb 
Ökonomie.  Herr  d e W e n d e 1 hatte  auch  Arbeitei-hänser  gebaut, 
aber  durch  den  \"ei-kanf  solcher  Häuser  einen  gi-ossen  Eehlei- 
l)egangen,  da  die  betreffenden  Arbeiter  ans  dem  Hanse  gleich 
eine  Schankwirtschaft  gemacht  haben.  Wir  sehen  daraus,  dass 
es  immerhin  eine  gefährliche  Angelegenheit  ist,  auf  dem 
genannten  M"ege  dem  Arbeiter  wirtschaftlich  anfznhelfen;  die 
neueren  und  modernsten  lothringischen  Hüttenwerke  haben 
daher  wohl  ihren  Angestellten  günstigere  Wohngelegenheiten 
geschaffen,  haben  aber  gleichzeitig  auch  den  Betrieb  von  Wirt- 
schaften lind  Geschäften  innerhalb  ihrer  Hnternehmnngen  von 
ihrer  Konzession  abhängig  gemacht. 

Durch  die  Einverleibung  Elsass-Lothringens  wurden  natnr- 
gemäss  auch  die  Arbeiterverhältnisse  beeinflusst.  Die  Options- 
erklärnng  musste  die  Auswanderung  aller  derjenigen  Arbeiter 
herbeiführen,  die  mit  den  eingetretenen  politischen  Vei'- 
ändernngen  nicht  zufrieden  waren.  Leider  bieten  die  voi-handenen 
statistischen  Anfzeichnnngen  keine  ausreichende  Handhahe,  die 
durch  die  politischen  Llmstände  veranlassten  wirtschaftlichen 
Veränderungen  innerhalb  der  lothringischen  Arbeiterschaft  ge- 
nauer zu  erfassen.  Selbst  grosse  lothringische  Hütten  wie  die 
d e AV  ende  Eschen  Werke  sind  nicht  in  der  Lage,  die  Zahl  ihrer 
in  den  einzelnen  Jahren  der  in  vorliegender  Abhandlung  be- 
sprochenen Ifpoche  beschäftigten  Arbeiter  im  Sinne  der  modernen 
Statistik  anzngebeiiD.  Wenn  ich  im  ersten  Teil  meiner  Arbeit 
von  den  hohen  Answandei-nngszift'ern  in  den  lothringischen  In- 
dnstrieorten  Hayingen,  Gross-i\royenvre  n.  a.  gesi>i‘uchen  habe, 
so  hätte  ich  gleich  darauf  hinweisen  können,  dass  eine  stets 
flnktuirende  Arlieiterschaft  in  einem  so  komplizierten  Betriebe 
wie  einer  Eiisenhütte  der  gedeihlichen  Entwicklung  derselben 
nur  abträglich  sein  konnte.  Puter  den  Gründen,  die  der  Sach- 
verständige de  Wendel  in  seiner  Vernehmung  für  die  schlechte 

')  Wie  aus  dem  angefügten  Fragebogen,  der  mir  im  Marz  1914  von 
dem  Hüttenwerk  de  Wendel  in  liebenswürdiger  Weise  ausgefüllt  wurde, 
hervorgeht,  ist  das  Werk  erst  für  die  Zeit  nach  dem  Jahre  1882  in  der 
Lage,  nähere  Angaben  über  die  durchschnittlich  beschäftigte  Arbeiterzahl 
zu  machen,  (s.  .Anhang.)  Auf  eine  im  Juli  und  August  1873  von  der 
els.-lüthr.  Regierung  erlassene  Umfrage  erklärt  sich  die  Metzer  Handels- 
kammer ausserstande,  nähere  Angaben  über  lothringische  Industrieen  zu 
machen. 
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La^i’e  eler  lutliringiHclien  Iliittt'ii  an^ailit,  steht  denn  auch  die 
Opti(  n vieler  gelernter  Arbeiter  mit  an  erster  Stelle. 

ln  Lothringen  waren  die  Arheiterverliältnisse  nach  dem 
Kriege  von  den  \"erhältnissen  in  der  henachharten  französischen 
Industrie  abhängig.  JJie  in  den  luthringischen  Hütten  arbeitenden 
Lran;  osen  und  diejenigen  Lothringer,  die  zu  Frankreich  Le- 
ziehn  igen  nnterhielten,  wanderten  leicht  nach  Frankreich  ans, 
wenn  sich  die  dortigen  Verhältnisse  nur  nm  weniges  besser 
gesta  teten.  Hie  Folge  von  dieser  Xeigung  war,  dass  in  den 
lothringischen  Hütten  immer  etwas  höhere  L'dine  gezahlt  werden 
mnsslen,  ein  Umstand,  der  l)ei  der  Fntwicklung  der  lothringischen 
Hütt<  11  in  den  Krisenjahren  wohl  zu  berücksichtigen  ist. 

Heutsche  Arbeiter  wurden  nur  wenige;  eingestellt.  Noch 
im  Jrhre  1878  zog  cs  das  Arser  Fisenwerk  vor,  französische  statt 
deutsLer  Arbeiter  zu  lieschäftigen,  da,  wie  Herr  Karelier 
in  de.'  20.  ^’ernehmnng  der  Kcichseiseneminetekommission  aus- 
einan lersetzte,  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  sich  im  lletriebe 
nnangenehm  bemerkbar  mache.  Unter  den  Hetriebsbeamten,  die 
das  \7erk  erst  kürzlich  eingestellt  habe,  finde  man  wenige,  die 
Heutich  sprächen.  Ausserdem  gebe  es  verschiedene  Arbeiten,  zu 
denei  sich  französische  Arbeiter  besser  eigmten.  Diese  INleinung 
des  1 errn  K a r c h e r ist  wohl  eher  dahin  ansznlegen,  dass  der 
deuts  die  Arbeiter,  der  mit  den  bestehenden  Verhältnissen  wenig 
vertraut  war,  den  Betrieb  hemmen  konnte,  noch  dazu  wenn  sich 
inner  lalb  der  Arbeiterschaft  infolge  der  verschiedenen  Nationa- 
litäte  1 Schwierigkeiten  ergaben.  Vom  rein  wirtschaftlichen 
Stanepunkt  ans  ist  es  demnach  der  Entwicklung  der  loth- 
ringifchen  Hüttenindnstrie  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Ein- 
verleibung Elsass-Lothringens  zuträglicher  gewesen,  einen  Stamm 
gelernter  lothringischer  Arbeiter  zu  nnterhalten,  als  Elemente 
aufzu nehmen,  die,  zumal  sie  nicht  gerade  erstklassig  waren,  den 
Eetriob  mir  hemmen  konnten.  Vom  nationalen  Standpunkt  ans 
muss  man  ja  wohl  bedauern,  dass  infolge  dieses  Prinzips  der 
llüiiK  genität  innerhalb  der  einzelnen  Werke  manche  loth- 
ringische Hütte  bis  in  allerneueste  Zeit  ein  spezifisch  franzö- 
sisches Gepräge  getragen  hat.  Der  Grund  zu  diesem  Prinzip 
Hegt  .volil  weniger  in  irgend  welcliem  cliain  inistischen  Partikn- 
larisn  ns  als  vielmehr  in  dem  Streben  nach  günstiger  wirtschaft- 
licher (innerer  wie  äusserer)  Weiterentwicklung.  Was  übrigens 
eine  iiit  eingearlieitete  gleichartige  Arbeiterschaft  für  einen 
Petriob  bedeutet,  ist  ans  dem  weiter  oben  besehrielienen  Schicksal 
der  D i e t r i c löschen  Werke  zn  ersehen,  die  trotz  der 
nngüi  stigsten  Transportverhältnisse  und  trotz  fehlenden  inlän- 
disclu  n Absatzes  durch  die  vorzügliche  Qualität  ihrer  Erzeug- 
nisse rehalten  werden  konnten. 

Wie  ich  weiter  olien  ansführte,  hel)en  bessere  Geschäfts- 
umstäiide  auch  die  Aussichten  des  Arbeiters  auf  höheren  Lohn 
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und  kürzere  Arbeitszeit.  Die  Zeit  der  Hochkonjunktur  auf  dem 
Eisenmarkt  brachte  auch  den  lothringischen  Eisenhüttenlenten 
höhere  Löhne.  Während  also  in  der  Zeit  von  1870  bis  1878 
überall  sonst  in  der  lothringischen  Eisenindustrie  die  Löhne 
stiegen,  Idieben  sie  in  Ars  a.  d.  INlosel  während  der  Jahre  18(J1) 
bis  1873  gleich.  Dies  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  in  Ars  im 
Jahre  18tU)  zufällig  grössere  öffentliche  Bauten  au.'^znführen 
waren,  infolgedessen  Arbeitsgelegenheit  in  einem  dei'artigen 
Umfang  vorhanden  war,  dass  die  dröhne  eine  Höhe  eri-eichten, 
von  der  sie  nach  Beendignng  der  genannten  Bauten  wegen  der 
inzwischen  eingetretenen  Hochkonjunktnr  auf  dem  Ifisenmarkt 
nicht  hernnter  gingen.  Wir  sehen  demnach,  durch  welche 
äusseren  Umstände  ein  Betrieb  infolge  veränderter  Lieferungs- 
Verhältnisse  in  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Arbeiter 
wesentlich  beeinflusst  werden  kann.  In  den  Arser  Werken  trat 
die  IVirknng  dieser  LTmstände  insofern  deutlich  zutage,  als  die 
Selbstkosten  im  Jahre  ]809  um  ungefähr  20%  höher  waren  als  im 
Jahre  1873;  das  will  heissen,  dass  der  durch  die  stets  gleich- 
bleibenden hohen  Arbeitslöhne  entstehende  Ansfall  mit  der  Zeit 
infolge  der  abnehmenden  Selbstkosten  geringer  wurde,  wodurch 
auch  die  Arser  Eisenwerke  an  der  lebhaft  einsetzenden  Hoch- 
konjunktur Anteil  nahmen.  Die  erwähnten  Selbstkosten  setzten 
sich  zum  Teil  aus  höheren  Trans]U)rtkosten,  Eingangszöllen  anf 
Kohlen,  die  mit  der  Annexion  Elsass-Lothringens  nicht  mehr 
gezahlt  zu  werden  brauchten,  schlechteren  Verkanfsverhältnissen 
zusammen. 

Ich  habe  bereits  ausgeführt,  dass  nach  Beendigung  des 
Deutsch-Eranzösischen  Krieges  unter  den  lothringischen  Hütten- 
arbeitern eine  grosse  Neigung  bestand,  in  das  französische  In- 
dustriegebiet abzuwandern,  wenn  sich  die  dortigen  Arbeits- 
verhältnisse nur  um  wenig  l)esserten.  Des  weiteren  gab  es  al)er 
eine  ganze  Anzahl  lothringischer  Eisenleute,  die  durch  die  Option 
veranlasst  wurden,  höheren  Lohn  in  Lothringen  anfzugeben,  um 
in  Frankreich  unter  ungünstigeren  Umständen,  niedrigeren 
Löhnen  Arbeit  zn  suchen.  In  Frankreich  herrschte  infolgedessen 
in  den  70er  Jahren  ein  Überangebot  von  Arbeitskräften,  durch 
das  die  Selbstkosten  in  der  französisch-lothringischen  Eisen- 
industrie herabgedrückt  werden  mussten.  Unter  diesen  Um- 
ständen ist  es  verständlich,  dass  die  Option  für  die  lothringische 
Eisenindustrie,  wie  für  die  ganze  elsass-lothringische  Industrie 
überhaupt,  ein  wirtschaftliches  IMoment  dai-stellt.  das  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  in  doppelter  Hinsicht  entgegenwirkt. 
Auf  der  einen  Seite  entzieht  die  Ojition  der  lothringischen 
Bidustrie  eine  grosse  Anzahl  gelernter  Arbeiter,  anf  dei'  anderen 
Seite  stärkt  die  grosse  Zuwanderung  lothringischer  Hüttenleute 
die  französische  Konkurrenz  auf  deniEisenmarktc.  I.)ieser  Ansicht 
verleiht  denn  auch  der  lothringische  Eisenfachmann  d e W e n - 
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(I V in  der  vierten  \"erneliinuiig  der  Keieliseiseneiiquete- 
koii  inis^iuu  Aiisdriiek.  Er  deklagt  sich  dai  iiher,  dass  eine  gross"» 
Zahl  junger  Lothringer  heim  Eintritt  in  das  militärpfliclitige  Alter 
ans  seinen  Eetriehen  ansschtdde,  um  inEraukreichEesehüftigung 
zu  suchen.  I )erllanptgrnnd,gei'ade  hei  diesen  jungeiiLothringeni, 
wird  wohl  dieEympathie  f ürErankreich  gewesen  sein,  denn  trotz 
der  besseren  Löhne,  die  zeitweilig  in  französischen  Werken  gezahlt 
winden,  wird  der  lothringische  ü])tant  gewusst  hahen,  dass  seine 
wir  schaftliche  Lage  sich  infolge  der  in  Erankreich  hestehenden 
holl  m indirekten  Ahgahen  nicht  günstiger  gestalten  konnte. 
Jmi  lerhin  lehte  er  aber  in  Erankreich  noch  verhältnismässig 
hill  ger  als  z.  Jh  in  Liixenilmrg,  da  der  französische  Arbeiter  an 
und  für  sich  weniger  anspruchsvoll  ist,  und  da  die  steuerlichen 
\"er liältuisse  in  Luxemburg  zu  jener  Zeit  für  den  Arbeiter  auch 
nie!  t günstig  genannt  werden  können.  In  den  Tüer  Jahren  sind 
in  Luxemburg  die  Steuern  allerdings  geringer  als  anderswo, 
jed(  ch  müssen  die  luxemburgischen  Arheiter  Staats-  und  Kom- 
mui  alsteuern  entrichten,  obwohl  der  Schulzwang  nicht  existiert. 
We  in  man  die  Lasten,  die  ein  luxemburgischer  Arbeiter  in  den 
TOei  Jahren  durchschnittlich  zu  tragen  hatte,  mit  den  heutzutage 
in  . xithringen  vom  Industriearheiter  gezahlten  Steuersummen 
vergleicht,  so  erscheinen  die  damaligen  Steuerbeiträge  verhältnis- 
mäsüg  hoch,  errechnet  doch  der  luxemburgische  Sachverständige 
in  c er  Iveichseisenempietekommission  die  \ <un  Industriearbeiter 
an  len  Staat  zu  entrichtende  Summe  mit  ungefähr  15  francs 
jähilich.  Aus  dieser  Eeststellung  lässt  sich  entnehmen,  dass 
mannigfache  Gründe  den  lothringischen  Auswanderer  bewogen, 
sich  gerade  im  französischen  Industriegehiet  ansässig  zu  machen. 

Die  lothringischen  Hüttenwerke  wurden  hiernach  in  ihrer 
Ent  vicklung  durch  einen  rein  ])olitisch  gedachten  Vorgang,  die 
Opt  on,  merkbar  beeinflusst.  Im  Interesse  der  Werke  und  ge- 
stütet  auf  das  Eatronageprinzi])  suchten  sie  ihre  Arbeiter  zu 
lialt  m.  Auch  noch  zu  einer  Zeit,  wo  sich  schon  die  ersten  An- 
zeic  len  einer  beginnenden  Krise  auf  dem  Eisenmarkt  bemerkbar 
mac  iten,  glaubten  sie,  ihren  Angestellten  Arbeitsgelegenheit 
biet  *11  zu  müssen.  Die  Krise  auf  dem  Eisenmarkt  musste  natur- 
gemiss  auch  die  wirtschaitliche  Lage  des  Eisenmannes  ungünstig 
heei  itlussen.  Es  mag  zur  Ehre  der  lothringischen  Hütten  hier 
lest;;estellt  werden,  dass  die  lothi'ingischen  Eisenwerke  während 
der  xi'isenjahre  den  einzelnen  Arheitern  in  ihrer  wirtschaftlichen 
Eed  •iingnis  zu  Hilfe  kam.  Während  nämlich  z.  IL  in  Luxemburg 
seit  lern  Jahre  18(3  sowohl  aut  den  Hütten-,  wie  in  den  Gruben- 
betr  eben  30 — 40/(  allei*  Arbeiter  entlasst*!!  wurden,  Hess  die 
loth  •ingische  Hütte  d e A e nd  e 1 immer  noch  ‘V4  der  Zeit 
arbeiten,  nur  um  ihren  Angestellten  eine  Lixistenzmöglichkeit  zu 
hieti  II,  da  sie  nach  der  allgemeinen  Gescliä ftslage  ihren  Hetrieb 
Wob  noch  mehl’  hätte*  einscliriinken  müssen.  Aus  einem  weiter 
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oben  angeführten  Grunde  ist  es  mir  leider  nicht  möglich,  die 
Zahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  in  den  de  W e n d e l'schen 
Anlagen  beschäftigten  Ai’beiter  genauer  anzugeben,  um  an  der 
Hand  dieses  ^Materials  die  wirtscbaftlichen  Vei'änderungen  inner- 
halb der  Arbeiterschaft  belegen  zu  können.  Zu  einer  Zeit 
schlechtester  Geschäftslage,  d.  h.  zu  einer  Zeit  des  allgemeinen 
Kückgangs  aller  rroduktionszweige.  im  Jahre  1878,  waren  nach 
Anc’abe  des  Sachverständigen  d e W e n d e 1 in  seinen  Werken 
bei  der  Eisenfabrikation  (ohne  Hülfs-  und  Xebenbeti’iebe)  immer 
noch  4170  Arbeiter  tätig,  die  grösstenteils  in  nnmittelliarer  Kühe 
angesiedelt  waren. 

Tn  diesem  Hestreben,  den  Angestellten,  wenn  irgend  mög- 
lich, stetige  Arbeitsverhältnisse  zu  ei’halten.  liegt  das  Haiptt- 
prinzip  des  Patronagesystems.  Tn  neuerer  Zeit  b.at  das  Patronage- 
system infolge  des  Gewei’kschaftsgedankens  manche  iUodulation 
(*rfahren,  das  llau])ti)i‘inzip  hat  aber  auch  in  der  modernsten 
sozialen  Eichtung  seine  volle  Hedeutung  behaipitet.  Eür  solch 
grosse  industrielle  Anlagen  wie  sie  im  lothringischen  Eisenrevier 
vorhanden  sind,  musste  die  TIaltung  des  Arheitgebei’s  seinem 
Arbeiter  gegenüber  in  Zeiten  wirtschaftlicher  Kot  sogar  die  wirt- 
schaftlicheLage  eines  ganzen  Landstrichs  wesentlich  beeinflussen. 
Tnwieweit  eine  Tvrise  innerhalb  einer  Tndustrie  auch  das  gesamte 
Wirtschaftsleben  eines  Staates  scliädigen  kann,  braucht  an  dieser 
Stelle  nicht  gesagt  zu  werden.  War  die  wdi-tschaftliche  Lage  des 
lothringischen  TTüttenarbeiters  während  der  Krisis  immerhin 
noch  erträglich,  so  musste  man  die  im  Kheinland  gezahlten  Löhne 
als  durchaus  ungenügend  liezeichnen.  Diese  ^Meinung  kommt 
denn  auch  in  sämtlichen  Vernehmungen  der  Keichseisenempiete- 
kommission  immer  wieder  zum  Ausdruck.  Tn  dei’  rheinisch- 
deutschen Eisenindustrie  waren  seit  dem  Jahre  1873  die  Arbeits- 
löhne um  ungefähr  00%  gesunken.  Der  Durchschnittslohn  in 
den  Werken  der  deutschen  Eisenindustrie  war  im  Jahre  1809 
3,54  c//  gewesen:  hierbei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  das  Lelien, 
d.  h.  die  Lebenshaltung  zu  dieser  Zeit  besser  war,  dass  mehr 
fJeisch  konsumiei-t  wurde,  und  dass  das  Eleisch  damals  auch 
billi  ger  war.  Infolgedessen  ents])rechen  bei  einem  Vergleich  mit 
den  im  Tvri.senjahr  1878  gezahlten  Löhnen  die  angeführten  3.54c// 
in  V irklichkeit,  d.  h.  nach  ihrem  reellen  Wert,  einer  höheren 
vSiininie.  Auf  einzelnen  V erken  bekam  noch  im  Jahre  1873,  also 
bei  Heginn  der  Tvrise,  ein  Tagelöhner  3,30  c//,  im  weiteren  Ver- 
lauf der  Krise  aber  sank  der  Lohn  bis  auf  2,20  c//  im  Jahre  1878. 
Diese  Löhne  waren  wirkliche  ITungerlöhne,  denn  die  Tvrnährung 
der  Ai’beiter  Hess  hei  solcher  Bezahlung  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig.  Alle  diese  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  treten  in 
Lothringen  weit  weniger  krass  hervor.  Dadurch,  dass  der 
Arbeiter  nicht  einfach  auf  die  Strasse  gesetzt  wird,  wie  man  es 
in  so  ausgedehntem  iMasse  in  Luxemburg  getan  hatte,  ist  ihm. 
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jiiioli  (his  W(M-k  finanzielle  Opfer  trä^t,  eine  ansreicliende 
tenzmo^i'liclikeit  ^'esicliert,  und  dieses  ^'ertl■anen  znm  Werk 
■meinem  Arkeit^elier  hebt  natürlich  auch  sein  Interesse  an  der 
vicklnng-  der  Anla^ien.  Inwieweit  durch  eine  arheiter- 
idliche  Politik  die  Arbeiterschaft  innerhalb  eines  Gross- 
ehs  zn  lieeinflnssen  ist,  ergibt  sich  am  liesten  ans  der 
ernn^  des  Herrn  d e W e n d e 1 vor  der  Pisenencpiete- 
nission,  wonach  in  seinen  Werken  nnd  liei  seinen  Arbeitern 
Streiks  oder  sozialdemokratische  Agitationen  kein  Boden  vor- 
en  sei.  Xnr  dort,  wo  er  fremde  Arbeiter  eingestellt  habe, 
z.  B.  in  den  Bergwerken,  machten  sich  solche  Ideen  he- 
:har. 

Unter  diesen  Verhältnissen  muss  man  demnach  der  loth- 
ischen  Hüttenindustrie  ziigestehen,  dass  sie,  indem  sie  ihre 
len  Interessen  nnd  diejenigen  ihrer  Arbeiter  während  der 
is  wahrnahm,  auch  den  staatlichen  sozialen  Bestrelmngen,  die 
■neu  Tagen  noch  sehr  in  den  Anfängen  steckten,  die  A\  ege 
te.  An  eiiu'r  anderen  Stelle  werde  ich  anf  die  von  den  loth- 
ischen  Hütten  errichteten  sozialen  Kinrichtnngen  hinweisen. 
möchte  ich  mir  die  wirtschaftliche  Konsolidierung  betonen, 
die  soziale  Haltung  der  lothringischen  Schwerindustrie  in 
sehen  Zeiten  in  Lothringen  hervorri(?f.  Das  allgemeine 
tscliaftslehen  wurde  in  Lothringen  lange  nicht  so  tiefgehend 
iflnsst  als  z.  B.  das  rheinische,  wobei  allerdings  auch  die 
?hiedene  Grösse  der  Wirtschaftskonijdexe  zn  herücksich- 
1 ist. 

Wie  ich  weiter  oben  bereits  ansführte,  waren  die  rheinischen 
le  im  Jahre  1878  Hnngerlöhne.  Bei  den  Vernehmungen  der 
hseisenenqnetekommission  führte  der  Sachverständige  d e 
n d e 1 über  die  lothringischen  Verhältnisse  ans,  dass  in 
ringen  die  Löhne  nur  noch  dann  sinken  könnten,  wenn  die 
nkrise  auch  in  Frankreich  anf  das  AVirtschaftslehen  ein- 
te. Dann  würden  in  den  französischen  Eisenhütten  Arbeiter 
die  dann  zuerst  nach  Lothringen  answanderten,  wo.  sie  die 
le  noch  tiefer  herahdrückten. 

Es  stand  also  ziemlich  schlecht  mit  der  Allgemeinlage  des 
nhüttenmannes.  Während  man  aber  anf  der  Tagung  der 
nhüttenvertreter  mir  die  ]\littel  beriet,  der  Eisenindustrie  als 
^cm  Wirtschaftsfaktor  aiifznhelfen,  indem  man  daliei  anf  den 
,veg  verhel,  die  Selbstkosten  der  Werke  durch  weiteres 
ihsetzen  der  Löhne  zu  vermindern,  dachte  die  lothringische 
tenindnstrie  nnd  darunter  hanjitsächlich  die  Firma  d e W e n - 
auch  an  die  wirtschaftlichen  Interessen  ihrer  Arbeiter.  Ans 
nn  Verhalten  lothringischer  Eisenhütien  ergibt  sich  der 
■<e  Vorzug  von  Privatnnternehmen  vor  Gesellschaften.  Die  loth- 
ische  Industrie  hielt  ihre  Arbeiter  nnd  war  auch  bereit, 
izielle  Opfer  zu  bringen,  da  sie  ganz  richtig  annahm,  dass 
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sich  dieselben  durch  die  grössere  Znsammengehöiägkeit  nnd  das 
hieraus  resultierende  grössere  Interesse  der  Arbeiter  am  Schicksal 
des  Unternehmens  Avohl  rentieren  Avürde.  Ein  Hauptgrund  für 
die  soziale  Haltung  des  Arbeitgebers  aber  war  die  iicrsönliche 
Anteilnahme  am  Wohlergehen  seines  Angestellten,  ein  Prinzip, 
worauf  sich  das  ganze  bereits  beschriebene  Patronagesystem 
anfbant. 

Die  älteste  lotlnüngische  Eisenlinna  ist  das  Hans  d e \\  e n - 
il  e 1 , nnd  es  ist  daher  nicht  weiter  verwunderlich,  dass  gerade 
in  dieser  Unternehmung  am  frühesten  für  erwerbsunfähige 
Arbeiter  oder  Hinterbliebene  durch  Unterstütznngskassen  nsw. 
gesorgt  wurde.  Bei  dem  in  ihren  Betrieben  investierten  gi’ossen 
Kapital  konnte  die  Firma  d e W e n d e 1 auch  zuerst  an  die  Ein- 
richtung solcher  dem  Wohl  ihrer  Arbeiter  dienenden  Anstalten 
gehen.  Ich  habe  bereits  an  einer  anderen  Stelle  darauf  hinge- 
Aviesen,  dass  das  Hans  d e W e n d e 1 V ohnhänser  für  Angestellte 
hatte  erlichten  lassen.  Viel  grössere  soziale  Bedentnng  ist  aber 
der  seit  dem  Jahre  1850  bestehenden  Unterstützungskasse  znzn- 
sprechen,  der  jährlich  ein  Amn  der  Werksverwaltnng  zn  bestim- 
mender Anteil  am  BeingeAvinn  zngeAviesen  Avurde.  Die  anderen 
lothringischen  IIüttenverAvaltnngen  trugen  zn  den  in  ihren  Be- 
trieben bestehenden  Wohlfahrtseinrichtungen  nichts  bei.  Das 
hatte  aber  seinen  Grund  Aveniger  in  uns(»zialei‘  Gesinnung  als  in 
dem  Umstande,  dass  die  nötigen  Kapitalien  fehlten. 

Lün  ein  Bild  A'on  dem  Wirken  der  de  W' e n d e rschen 
Unterstützungskasse  zu  geben.  Avill  ich  erwähnen,  dass  aus  ihrem 
Fonds  ohne  irgemlAvelchen  Beitrag  der  Arbeiter  kranken  Ange- 
stellten und  deren  erkrankten  Angehörigen  (sofern  dieselben 
bedürftig  sind)  freie  ärztliche  Veriiflegung  und  Arznei  gOAvahrt 
Avurde.  Ärztliche  Hülfe  stand  auch  jedem  Kichtbedürftigen  zu. 
Jeder  im  Dienste  verlezte  oder  verunglückte  Arbeiter  erhielt 
entweder  bis  zur  Wiederherstellung  Krankengeld  oder,  Avenn  er 
arbeitsunfähig  Avurde,  eine  Pension.  Das  Krankengeld  betrug 
die  Hälfte  des  bisher  gezahlten  Lohnes  und  Avar  im  (Nrinimum  auf 
0,40  cd  im  jMaximum  auf  1,00  Jl  festgesetzt.  W^urde  ein  Arbeiter 
arbeitsunfähig,  so  erhielt  er  nach  20 — Oojähriger  Dienstzeit  eine 
Invalidenpension  A’on  144  dl  jährlich.  Ist  eine  solche  Pension 
auch  nicht  besonders  hoch  zu  nennen,  so  spricht  doch  ans  der 
'Fatsache,  dass  sie  die  geAvöhnliche  Pension  darstellt,  dass  dem- 
nach eine  ganzeBeihe  Arbeiter  ihr  Lelien  auf  d eW  e n d e bschen 
Anlagen  verbringen,  ein  ungeAvöhnliches  Gefühl  der  Zusammen- 
gehörigkeit. Derjenige  arbeitsunfähige  Angestellte,  der  eine 
geringere  Dienstzeit  aufziiAveisen  hatte,  erhielt  eine  geringere 
Pension:  im  Falle  der  Bedürftigkeit  jährlich  4 — 144  dl.  Zog 
sich  ein  Arbeiter  im  Dienste  eine  Verletzung  zu,  die  ihn  völlig 
erAverbsiinfähig  machte,  so  erhielt  er  288  c//  jährliche  Bente.  liei 
teihveiser  ErAverbsunfähigkeit  zahlte  die  LTiiterstützungskasse 
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90—1  1:4  c//,  1111(1  fül-  (len  ^"el•lllst  eines  Aum'ci^  wurde  der  Ange- 
stellte mit  -18  cH  jährlicher  Heute  entschädi^'t. 

8tarb  ein  Arbeiter,  so  erhielt  seine  Witwe  im  Falle  der 
Bedüi  ftig'keit  eine  Witwen]iension  von  2 — 72  dl  jährlich  für 
soviel  Jahre  als  die  Dienstzeit  des  Arbeiters  betra^ien  hatte.  War 
der  A dieiter  im  Dienste  vernnadückt,  so  erhöhte  sich  die  Pension 
der  Ybtwe  auf  90 — 144  dl  jährlich.  Bei  Wiederverheiratnna 
erhiel:  die  Witwe  nur  noch  48  dl  l’ension,  die  nach  Ermessen  des 
Werk  lesitzers  Wegfällen  konnte,  aber  meistens  weiterg-ezahlt 
wnrdt.  Vaterlose  Waisen  hatten  bis  znm  14.  Lebensjahre 
(hezw.  anf  soviele  Jahre  als  der  Vater  Dienst  getan  hatte)  An- 
sprncli  anf  eine  Pente  von  1 — 00  dl  jährlich;  elternlose  Waisen 
erhielten  je  nach  Dienstzeit  und  Klasse  des  Vaters  2 — 72  dl 
jährlidi;  starb  der  Vater  im  Dienst,  so  erhöhte  sich  ihre  Pente 
anf  4^ — 72  oder  90 — 144  dl  jährlich.  Ans  dem  Gesagten  lässt 
sich  nischwer  ersehen,  dass  in  den  d e W ende  l'schen  Betrieben 
einer  reichsgesetzlichen  Pegel nng  der  besprochenen  iNFaterie  be- 
reits n weitgehendem  !Vasse  vorgearbeitet  worden  war.  Zwar 
muss  ch  zngestehen,  dass  die  Sätze  der  Untei’stütznngen  im  Ver- 
hältnis zn  den  von  ])renssischen  Knap])schaftsvereinen  gezahlten 
Beihilfen  niedrig  bemessen  waren,  man  muss  aber  bedenken,  dass 
sie  oh  le  jeglichen  Beitrag  der  Arbeiter  vom  Werke  allein  getragen 
wnrd(  n.  Für  die  Eisenbergwerke  Öttingen,  lai  Charbonnicre 
lind  l.ps  \"arraines  bestanden  ebenso  wie  im  Erzbergwerk  Mance- 
(iorgi  nont  keine  besonderen  Llnterstiitznngskassen.  Die  Ar- 
beiter dieser  Werke  nahmen  Teil  an  den  Kassen  der  Hüttenwerke 
zu  ()tlingen  und  Ars  a.d.]\Iosel,  zn  denen  die  Hüttenverwaltungen 
hanpt  iächlich  ans  allgemeinwirtschaftlichen  Gründen  nichts  bei- 
tragen konnten. 

Es  war  in  den  7()er  Jahren  nicht  angängig,  den  Werks- 
besitz um  gesteigerte  Leistungen  zur  wirtschaftlichen  Hebung 
und  Sicherstellung  ihrer  Arbeiter  und  deiam  Angehörigen  in 
Zeitei  der  Xot  znznmnten,  zumal  andere  Wirtschaftsmomente 
die  E nrichtnng  und  den  Ausbau  sozialer  Anstalten  in  hohem 
i\Iasse  beeinträchtigten.  Die  schon  1870  beginnende  Krise,  die 
Option  vieler  und  gerade  tüchtiger  Arbeiter,  die  durch  die  fran- 
zösische Z()ll])olitik  erschwerte  Ausfuhr  nach  Westen  und  die 
ungünstigen  elsass-lothringischen  ^"erkehrsveldlältnisse,  alle  diese 
wirtschaftlichen  Ereignisse  und  Zustände,  die  die  Gesamtent- 
wickli  ng  der  lothringischen  Schwerindustrie  beeinflussten, 
mnsston  auch  einer  sozialen  Besserstellung  des  lothringischen 
Indusl  riearbeiters  entgegenwirken.  Immerhin  ist  es  unter  solchen 
nngünstigen  Verhältnissen  höchst  anerkennenswert,  dass  die 
Führe  • der  lothringischen  Eisenindustrie  bestrebt  gewesen  sind, 
durch  Hebung  ihrer  Arbeiterschaft  auch  die  Leistungsfähigkeit 
ihrer  Betriebe  günstig  zu  beeinflussen. 

Insofern  ist  demnach  auch  für  dieBetrachtung  derArbeiter- 


verlmltnis,-e  das  Jahrzehnt  1870—1880  das  wichtigste  in  der 
neueren  Wirtschaftsgeschichte  Lothringens,  als  in  keiner  der 
späteren  Epochen  ein  solch  enger  wirtschaftlicher  Zusammenhang 
zwischen  dem  Entwicklungsgang  der  lothringischen  Eisenunter- 
nehmen und  der  sozialen  Lage  der  angestellten  Arbeiter  festzu- 
stellen ist.  Gerade  in  dem  Jahrzehnt  1870 — 1880  treten  ans  den 
mannigfachsten  Ursachen,  auf  die  ich  gebührend  hingewiesen 
habe,  die  Arbeiterverhältnisse  in  den  lothringischen  Eisen- 
betrieben innerhalb  der  Wirtschaftsgeschichte  dieser  Lnter- 
nehmungen  derart  in  den  Vordergrund,  dass  die  W echselbe- 
ziehnngen  zwischen  sozialer  Lage  der  Arbeiter  und  der  All- 
gemeinentwicklung der  Industrie  deutlich  zn  erkennen  sind. 
Später  verwischt  sich  dasBild  dieser  Beziehungen,  schon  weil  sich 
die  politischen  ^Momente  langsam  verschoben  haben,  und  weil 
eben  bei  günstiger  Weiterentwicklung  von  Industrie  und  ange- 
stelltem  Arbeiter  ihre  gegenseitige  Abhängigkeit  weniger  deut- 
lich zutage  tritt. 


l\.  Die  Periode  des  Überj;an^s  (1880—1890). 
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1 den  vorhergehenden  Alischnitten  habe  ich  versucht, 
eine  eingehende  Schilderung  wirtschaftsgeschiclitlicher 
len  der  Bedeutung  der  Einführung  des  Thoinasverfahrens 
lothringische  Hüttenindustrie  einigermassen  gerecht  zu 
. Bichtig  einschätzen  lässt  sich  der  wirtschaftliche  Wert 
olchen  für  die  Existenz  einer  ganzen  Industriegrupiie 
t wichtigen  Verfahrens  aber  erst  dann,  wenn  man  die  mit 
iführung  dieses  Verfahrens  einsetzende  neue  VÜrtschalts- 
einer  kritischen  Betrachtung  unterzieht,  indem  man  bei 
iprechung  der  verschiedenen  wirtschaftlichen  Vorfälle  auf 
listigen  Einfluss  des  in  dem  A'erfahren  dargestellten 
liaftsmoments  hinweist.  Der  mit  der  Einführung  des 
^Verfahrens  beginnende  Zeitabschnitt  in  der  Wirtschatts- 
hte  der  lothringischen  Hüttenindustrie  baut  sich  auf  der 
le  der  Einführung  dieses  Verfahrens  in  Lothringen  aut. 
h an  anderer  Stelle  der  vorliegenden  Abhandlung  aus- 
musste die  lothringische  Hüttengruiipe  verkümmern, 
ie  Erfindung  des  Thomasverfahrens  ausbliel);  die  natür- 
n rundlagen,  die  bei  einer  Betrachtung  der  lothringischen 
liaftsgeschichte  immer  gebührend  zu  berücksichtigen  sein 
.treten  der  Weiterentwicklung  der  lothringischen  Hütten- 
ie  bis  zu  dem  Zeit]>unkt  hemmeud  entgegen,  wo  sich  durch 
-iidung  eines  geeigneten  Ent}diosphorungsverfahrens  diese 
dien  Grundlagen  mit  einem  Schlage  in  ihrem  wirtschaft- 
Einfliiss  änderten. 

Oll  diesem  Zeitpunkt  an,  der,  wie  ich  bereits  aiiseinander- 
den  Beginn  eines  neuen  Abschnittes  in  der  Wirtschafts- 
hte  der  lothringischen  Hütten  bezeichnet,  lässt  sich  dem- 
ne  Betrachtung  des  wirtschaftlichen  Einflusses  einleiten, 
1 der  Einführung  des  Thomasverfahrens  auf  die  Weiter 
düng  der  lothringischen  Hüttenindustrie  ausgehen  musste, 
wir  unter  Berücksichtigung  dieses  Gesichtspunktes  die 
111  Jahre  1880  einsetzende  günstige  Lage  der  lothringischen 
indiistrie  einer  kritischen  Betrachtung  unterziehen,  so 
wir  zugestehen,  dass  die  neuere  Geschichte  der  loth- 
:ien  Hütten  trotz  ihrer  glänzenden  Allgemeinentwicklung 
■esonders  aufi’älligen  wirtschaftlichen  Einzelrnomente  aiit- 
Die  Wirtschaftsgeschichte  der  lothringischen  Hütten- 
ie,  die  wir  mit  der  Einführung  des  Thomasverfahrens  be- 
lassen können,  setzt  sich  wohl  aus  einer  Unmenge  mehr 
eiliger  wichtiger  Einzeltatsachen  zusammen,  über  welche 
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aber  keine  einzelne  Erscheinung  besonders  herausragl.  Jeden- 
falls ist  das  Jahrzehnt  1870 — 1880  in  der  neueren  Vergangen- 
heit der  lothringischen  Wirtschaftsgeschichte  das  wichtigste, 
weil  eben  in  diesem  Zeitraum  sich  innerhalb  der  lothringischen 
Wirtschaftsgriippe  wirtschaftliche  Ereipisse  vollziehen,  die 
gerade  und  beinahe  nur  für  diesen  A\  irtschaftskoiu]dex  \on 

solcher  weittragender  Bedeutung  sind. 

Die  spätere  Zeit,  d.  h.  der  wirtschaftliche  Zeitraum,  der 
vom  Jahre  1880  bis  zur  Gegenwart  reicht,  sah  die  lothringische 
Hüttenindustrie  innerhalb  der  deutschen  Schwerindustrie  und  in 
sich  selbst  neukonsolidiert.  Daher  verlieren  auch  die  wenigen 
wirtschaftlichen  bedeutenderen  A'^orfälle  für  die  lothringische 
Gruppe  an  Bedeutung,  weil  eben  alle  wirt.schaftlichen  Alomente 
die  einzelnen  Gru]>pen  der  deutschen  Schwerindustrie  beinahe 
gleichmässig  beeinflussen,  weil  eben  kein  ungünstiges  Aloment 
für  die  lothringische  Hüttenindustrie  allein  in  Erage  kommt. 

Es  ist  daher  verhältnismässig  einfach,  eine  in  grossen  Zügen 
ausgearbeitete  Darstellung  des  A^erlaufs  der  neueren  V irtschafts- 
geschichte  innerhalb  der  lothringischen  Hüttpgrup]ie  zu  geben, 
da  man  hierzu  nur  nötig  hat.  die  für  die  lothringische  AA  irtschaft 
bedeutsamen  wirtschaftshistorischen  Tatsachen  zu  registrieren 
und  aus  diesen  die  AVechselbezieliungen  zwischen  der  AA  irtschaft 
der  lothringischen  Griip])e  und  derjenigen  fremder,  deutscher 
wie  ausländischer,  Hüttenkomplexe  abzuleiten.  Bei  der^  &kiz- 
zierung  der  neueren  AA  irtschaftsgeschichte  der  lothringischen 
Schwerindustrie  begnügt  man  sich  daher  meist  damit,  auf  Grund 
des  vorhandenen  statistischen  Afaterials  darauf  hinzuweisen,  dass 
nach  der  Einführung  des  Thomasverfahrens  Lu’zfÖrderung  und 
Boheisenproduktion  in  Lothringen  in  einem  sedchen  "Alasse  zuge- 
nommen hätten,  dass  durch  diese  Erscheinung  die  Stellung  der 
lothringischen  Hütten  innerhalb  der  deutschen  wie  der  gesamten 
Schwerindustrie  weiter  gehoben  Avorden  wäre.  Aus  den  vor- 
handenen Eörder-  und  Boheisenstatistiken  diese  Jeststelliing  ab- 
zuleiten. ist  verhältnismässig  einfach.  AVenn  ich  in  vorliegender 
Abhandlung  einem  Heranziehen  der  genannten  Statistiken  nicht 
entraten  zu  können  glaube,  so  ist  hierliei  liaii]itsächlich  die  Ab- 
sicht massgebend,  an  der  Hand  dieses  zahlenmässigen  Materials 
die  verschiedenen  Avirtschaftlichen  EntAvickliingsformen  inner- 
halb der  AA  irtschaftsgeschichte  der  lothringischen,  der  gesamt- 
deutschen und  der  in  Betracht  kommenden  ausländischen  Hütten- 
grupjien  in  ihren  AAJrkiingen  und  Beziehungen  zu  einander  nach- 
zuprüfen. 

AA^ie  ich  eben  sagte,  vermittelt  eine  Boheisenstatistik  unter 
allen  anderen  Statistiken  avoIiI  das  genaueste  Bild  von  der  Avirt- 
schaftlichen  Lage  einer  Hüttengruppe,  liesonders  Avenn  sie  noch 
ein  A^ergleichen  mit  den  Zahlen  anderer  Gruppen  ermöglicht. 
Die  Statistik,  die  ich  hier  folgen  lasse,  ist  daher  so  aulgebaut. 
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(liibs  iiii.  11  den  \ t'i'laul  der  Entwicklung'  der  lothriiijLi'isclieu  JI litten 
iidt  den  jeni^en  der  dentschen,  französischen  und  französiscli-lotli- 
i'inii'isdien  Grnp|)cn  ver^ileiclicii  kann. 


Ivoheisenstatistik  für  die  Zeit  von  1880  bis  !!)()()  in  Tonnen’) 


Jahr 

Deutschland 

Deutsch- 

Lothringen 

Fniii/,()s.-Lotliriiigi'ii 

'I  (»solle) 

Frankreich 

1 <SS( ) 

2 720  o;;8 

287  7,34 

538  132 

1 725  203 

LSSl 

2 014  000 

? 

()00  5.30 

1 804  801 

1 <S82 

;;8o  8oo 

,350  1 17 

710  043 

2 030  007 

1 XS.Ö 

400  710 

;;oo  2(  )o 

783  0()0 

2 000  430 

18S4 

Ö 000  012 

408  4:30 

747  :;o2 

1 855  247 

1 <S8.5 

;i  087  4:;;; 

420  028 

700  70)1 

1 0,30  048 

1886 

528  058 

428  812 

738  403 

1510  574 

1 887 

4 023  05  •} 

510  000 

770  842 

1 507  022 

1888 

4 337  421 

543  000 

011000 

1 083  340 

188<) 

4 524  .558 

503  478 

04.3  4,3() 

1 722  480 

18!M) 

4 058  451 

040  224 

1084  0,33  ! 

1 002  100 

1801 

4 041  217 

(i35  102 

io78o;;,3 

1 807  ;;87 

1802 

4 037  401 

733  700 

1 213  143  i 

2 057  258 

180;; 

4 080  003 

720  312 

1215512 

2 oo;;  000 

1804 

5 380  038 

803  880 

1 288  2'.0  i 

2 077  047 

180.5 

5 504  501 

X 

X 

X 

X 

1 254  500 

2 013  808 

180() 

0 372  575 

010  840 

1 408  520 

2 333  702 

1807 

0 881  400 

027  045  : 

1 545  00.3 

2 472  1 43 

1808 

7 312  7G() 

004  020 

1 550  584 

2 484  101 

1800 

8 004  458 

1 200  1 04 

1 570  212 

2 507  288 

lOOO 

8 400  278 

1 

1 523  000 

1 000  804 

2 000  404 

ie  ich  schon  an  einer  anderen  Stelle  der  vorlie|itenden 
Ahhand  nng  anseinandersetzte,  ninsste  die  Erhndnn^-  und  Ein- 
t iihrnn^  eines  für  die  lothringische  Ilüttenindnstrie  so  hedent- 
sanien  ' erfahrens  wie  das  Thoniasverfahren  eine  Änderung'  ini 
A erte  i nd  damit  auch  im  Preise  der  lothringischen  ]\Iinetteerze 
imriefolge  haben.  Eine  solche  bedeutende  technische Yeriinderiing 
musste  notwendigerweise  auch  wirtschaftliche  Tatsachen  hervor- 
rnten.  Mit  dem  Augenblick,  wo  lothringische  phosjihorhaltige 
Erze  einer  gesteigerten  Aachfrage  hegegncten,  zogen  natnr- 
genuiss  lie  Preise  für  lothringisches  Erz  an,  und  auch  die  Erz- 


')  Diese  Statistik  ist  zusannnengestellt  aus:  Slafistischi’s  Haudbuch 
tßr  hh.-Lotbr.  i go2,  pag.  240  ; 11)07 A pag.  79  ; 1908,  pag.  89  ; Dr.  Beck, 
Geschichte  des  hisctis  V,  pag.  1102  und  1088;  Gre'au,  Le  fer  eii  Lorraine, 
pag.  200. 

Für  die  Roheisenstatistik  Frankreichs  bestehen  zwischen  Dr.  Beck 

und  GrAi  1 kleine  Abweichungen;  ich  stütze  mich  auf  die  Statistik  von 
Dr.  Beck. 
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konzessionen  wurden  wieder  wertvoller.  Purch  diesen  ^ organg 
könnte  man  sich  zur  Annahme  verleiten  lassen,  dass  nach  der 
Einführung  des  Thomasvertahrens  sich  in  Lothringen  eine 
grössere  Aachfrage  nach  Erzkonzessionen  bemerkbar  gemacht 
haben  müsse.  Eine  solche  Annahme  hat  eine  grosse  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  lässt  sich  aber  auf  Grund  der  veröll'entlichten 
Statistik  nicht  halten.  Wenn  wir  die  Zahl  der  vom  Jahre  1878 
bis  Zinn  Jahre  188B  verliehen  gewesenen  Eisenerzbergwerke 
beobachten,  so  finden  wir  für  die  Eolgernng  einer  gesteigerten 
Aachfrage  nach  Erzktinzessionen  keinen  Peweis.  Ini  Gegenteil  I 
\'on  242  im  Jahre  1878  und  im  Jahre  1871)  verliehen  gewesenen 
elsass-lothringischen  Eisenerzkonzessionen  geht  die  Zahl  der 
Hergwerksberechtignngen  auf  23J  im  Jahre  1880  und  22  t im 
Jahre  1881  herunter,  sicher  kein  Anzeichen  dafür,  dass  die  Ein- 
führung des  Thomasverfahrens  in  Lothringen  einen  gesteigerten 
Ankauf  von  Pergwerkseigentnm  herbeiführte.  Worauf  diese 
Erscheinung  znriickznführen  ist,  lässt  sich  ans  i<dgendem  wirt- 
schaftlichen \ü)rgang  schliessen.  Wie  auf  Seite  88  des 
Statistischen  Handbuchs  für  Elsass-Lothringen  1885  zu  ersehen 
ist,  hat  die  Zahl  der  in  Petrieb  genommenen  P>ergwerke  seit  dem 
Jahre  1870  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren,  und  auch  der 
T'mfang  und  Flächeninhalt  der  in  Petrieb  beiindlichen  Erzberg- 
werke musste  als  eine  logische  Konseipienz  znnehmen.  A on  10 
im  Jahre  1870  in  Petrieb  genommenen  Pergwerken  geht  die  Zahl 
der  Petriebe  auf  15  im  Jahre  1880,  10  im  Jahre  1881  und  18 
im  Jahre  1882  herauf.  Aus  dieser  wirtschaftlichen  'Fatsache  ist 
zn  entnehmen,  dass  die  einzelnen  lothringischen  Hütten  nicht 
geneigt  waren,  neue  Konzessionen  zu  wahrscheinlich  zu  hohen 
Preisen  zu  erwerben,  und  dass  sie  in  ihrem  bereits  vorhandenen 
Pesitz  die  nötigen  Pohmaterialien  zu  finden  hofi'ten,  um  ihren 
Petrieb  auf  längere  Zeit  sicherzustellen.  Aus  dieser  Eeststelliing 
geht  aber  weiter  hervor,  dass  kein  fremdes  L^nternehmen  daran 
dachte,  in  Lothringen  Konzessionen  zu  erwerben,  und  dass  man 
sich  weiter  darauf  beschränken  wollte,  lothringisches  Koheisen 
oder  lothringisches  Erz  aus  der  Hand  lothringischer  I nternehmer 
zu  kaufen’).  AVenn  wir  eine  Ursache  für  diesen  Arangel  an 
siiekiilativer  Initiative  feststellen  ^vollen,  so  können  wür  in  der 
Hauptsache  auf  die  inneren  Aufgaben  hinweisen,  die  die  Ein- 
führung desThoniasverfahrens  den  einzelnen  AVerksverwaltuiigen 
stellte,  indem  der  Petrieb  den  geänderten  technischen  A^erhält- 
nissen  ange])asst  werden  musste,  w'ozu,  wie  wir  aus  den  bereits 
angeführten  Statistiken  ersehen  können,  noch  eine  gesteigerte 

')  Dadurch  stieg  die  Erzförderung  naturgemäss  sehr  rasch.  Es 
wurden  gefördert  im  Bergbau:  1879.  8 109  672  Dz.;  1880.  9 638  658  Dz.; 
1881,  10  420  881  Dz.;  1882,  13  287  599  Dz.  Im  Tagebau  wurde  befördert: 
1879,  190  539  Dz.;  1880.  325  883  Dr. ; 1881.  539.539  Dz.:  1882.  303  814  Dz. 
Siehe  Statistisches  Handhuch  für  Ets.-Lothr.  1885,  pag.  90. 
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Produkt  on  infolge  der  ^rössereii  Nacdifrii^e  nach  lotlirin^iscliein 
Koheit^ei  trat.  Hierdurch  wurden  aber  hedeutende  Kapitalien 
im  arheitenden  Hetriehe  fest^>'elegt,  und  der  Gewinnüberschuss, 
der  vieileiclit  dazu  gedient  haPen  würde,  Grundstückskäufe  zu 
erinöglic  heil,  wurde  dem  arheitenden  Kapital  zngewiesen.  Diese 
'hatsaclK  erklärt  auch,  warum  wir  in  der  herangezogenen  Statistik 
wohl  eil  e beträchtliche  Znnahme  hei  der  Zahl  der  in  Hetrieh 
heiindlic  len  Bergwerke  feststellen  können, (dine  dass  neneErzkon- 
zes.'^ioneu  nachgesiicht  und  erteilt  würden.  Erst  sjiäter,  als  neue 
Kapital!  m frei  waren,  d.  h.  zu  einem  Zeitpunkt,  wo  nicht  mehr 
der  gan  :e  Gewinnüherschiiss  zum  inneren  Aushau  der  Werk- 
anlageii  verwandt  werden  musste,  konnte  daran  gedacht  werden, 
luthring.  sehe  Erzkonzessionen  zu  erwerben.  Dabei  ist  wohl  zu 
beachtei  , dass  im  benachbarten  französischen  Hüttenbezirk,  im 
1 )c])artement  Meurthe-et-]\Ioselle,  gerade  ein  deutsch-lothringischer 
Eiseninc ustrieller,  Herr  de  Wendel,  die  Hüttenanlagen  zu 
Jieuf  eil  richtete,  um  nach  dem  Thomasverfahren  zu  ])roduzieren. 
Die  Eirma  de  Wendel  legte  mit  der  Konzession  Filiere-La- 
grange,  die  800  ha  beträgt,  mul  die  sie  am  10.  Februar  1882 
zngespn  dien  erhielt,  den  Grundstein  zu  ihrem  Besitz  an  Berg- 
werksei^.  entuin  in  Eranzösisch-Lothringen.  Später  erhielt  sie 
noch  durch  Kauf  von  den  Gebrüdern  Gonvy  die  Konzession 
-«  Bois  do  Briey  »,  sodass  die  im  Besitz  der  Eirma  de  Wendel 
betindlic  len  Werksanlagen  von  Joeuf  über  einen  Konzessions- 
komplex von  1312  ha  verfügen.  Hierzu  ist  noch  eine  französische 
Konzession  zu  rechnen,  die  am  1.  September  1883  in  einer  Aus- 
dehnung von  432  ha  den  Enkeln  von  Franz  de  Wendel 
übertragen  wurde,  und  die  den  Xamen  «Bois  dkkvril  » führt. 

Dai  Verhalten  der  Firma  d e W e n d e 1 kurz  nach  der  Ein- 
führung des  Thomasverfahrens  lässt  mithin  darauf  schlie.s.sen, 
dass  es  i ir  nicht  opportun  erschien,  ihren  Besitz  an  dentsch-loth- 
ringisclu  n Erzkonzessionen  zu  vergrössern,  und  dass  sie  glaubte, 
dni-ch  v(  llständige  Keueinrichtnng  eines  Thomaswerks  zu  .Toeuf 
in  Eran.;ösisch-Lothringen  die  veränderte  wirtschaftliche  Lage 
besser  ai  snützen  zu  können.  Hierliei  kam  ihr  der  Ijnistand  sehr 
zustattei  , dass  die  de  V e n d e Tsclien  Hüttenunternehniungen 
Eamilier  besitzungen  darstellten,  daher  die  Familie  de  Wendel 
— ■ noch  dazu  bei  ihren  jiersönlichen  Beziehungen  zu  den  in  Frage 
kommen  len  französischen  Besitzern  und  bei  ihrer  finanziellen 
Hnabhäi  gigkeit  — in  ihren  geschäftlichen  Entsidiliessnngen  eine 
grössere  Bewegungsfreiheit  hesass  als  irgend  ein  konkurrierendes 

’)  ts  wurden  gehlrdert  im  Bergbau:  1883,  1,‘.  644  tK),>  Dz. ; 1881, 

18  241046  Dz.;  198,"),  20  3714<K)  Dz.:  1886,  20087  057  Dz.;  1887.  22309  441  Dz.; 
1888,  24  7i9  4.)l  Dz.:  1889,  26  458  290  Dz.  Im  Tagebau  wurden  gehlrdert  : 
1883,  799 '109  Dz.:  1884.  852  763  Dz.:  1885,  1 154.391  Dz.:  1886,  931  403  Dz  • 
1887,  2 4C2  533  Dz.:  1888,  3 283  184  Dz.:  1889.  3134  257  Dz.  Siehe  Sla- 
tislisdh's  Hjudbuch  fiiy  HIs.-Lotkr.  1902,  pag.  226. 


79 


[k 


Unternehmen.  Für  die  allgemeine  deutsche  \'<dkswi l•tschatt 
konnte  und  kann  auch  lieute  nocli  die  wirtscliaftliche  Betätigung 
des  in  der  Familie  de  Wendel  verkörperten  Kapitals  nicht 
gleichgültig  sein,  und  so  ist  es  durchaus  nicht  inüssig,  über  das 
Verhältnis  der  d e W ende  l’schen  Anlagen  zu  Jamf  und  den  um 
Hayingen  gru])pierten  Eisenunternehmnngen  des  Hauses  d e 
W e n d e 1 Betrachtungen  anznstellen.  Die  Frage,  welche  der 
beiden  Werksgru]>i)en  als  das  Hau])tnnternehmen  anzusjtrechen 
sei,  und  ob  die  Familie  d e W e n d e 1 beabsichtigte,  das  nen- 
erliaute  Werk  von  damf  zum  Schaden  ihrer  lothringischen  Unter- 
nehmungen übermässig  zu  fördern,  diese  Frage  ist  durch 
die  Haltung  des  Hauses  de  Wendel  in  einem  alle  zufrieden- 
stellenden Sinne  gelöst  worden.  Immeidiin  war  diese  Frage  im 
Zeitiuinkt  der  Errichtung  der  Anlagen  von  doeuf  aktuell;  und 
auch  heute  noch  hat  sie  ihre  Bedeutung  für  die  lothringische 
Eisenindustrie  und  damit  für  die  gesamte  deutsche  Volks- 
wii'tschaft  noch  nicht  verloren.  Die  Stellung  der  d e W ende  1'- 
schen  LTnteniehmnngen  mit  ihren  Anlagen  diesseits  und  jenseits 
d('r  deutsch-französischen  Grenze  innerhalb  der  lothringischen 
Eisenindustrie  ist  bei  der  Grösse  der  in  Betracht  kommenden 
Hütteneinrichtungen  dahin  zu  charakterisieren,  dass  in  den  ge- 
schäftlichen Entschliessungen  der  Firma  de  Wendel  mitunter 
nationale  Probleme  berührt  werden  müssen,  wie  sie  in  anderen 
gleichwertigen  Wirtschaftskomplexen  meist  nicht  in  Frage  kommen. 

Während,  wie  ich  weiter  oben  bereits  ausführte,  das 
Thomasverfahren  innerhall)  der  lothringischen  Hüttenindustrie 
keine  über  den  Kähmen  des  inneren  Aushaus  heransragende 
Änderung  hervorrief,  ist  in  den  französischen  und  belgischen 
Xachbarbezirken  eine  regere  spekulative  Initiative  zu  beobachten. 
Ausser  dem  von  d e W e n d e 1 zu  Joeuf  neuerbauten  Hütten-  und 
Stahlwerk  mit  2 Hochöfen  und  (5  Thoniaskonvertern  von  7 bis 
8 Tonnen  Inhalt  erstand  durch  Uml)au  der  Hütte  St,  iNfartin, 
westlich  von  Longwy,  ein  Stahlwerk,  nachdem  die  Gesellschaft 
die  Konzession  für  das  Thomasverfahren  von  Angleur  zu  hohem 
Preise  (gegen  eine  Prämie  von  5 fres  für  die  Tonne)  erworben 
hatte.  Die  Anlage  umfasste  sechs  Hochöfen  und  drei  um  einen 
IMittelkran  grnp]>ierte  Thomaskonverter  zu  10  Tonnen.  An  einer 
anderen  Stelle  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  anseinander- 
gesetzt, zu  welchen  Bedingungen  die  Konzession  für  das  Thomas- 
verfahren an  deutsche  Unternehmungen  abgegeben  wurde. 
Während  die  deutschen  Hütten  neben  einer  einmaligen  Zahlung 
von  90  000  dl  nur  2,50  dl  für  jede  Tonne  fertigen  Stahls  zu 
l)ezahlen  hatten,  betrug,  wie  ich  oben  anführte,  die  Prämie  in 
Longwy  5 fres,  also  4 dl,  für  jede  Tonne  produzierten  Stahls.  Dass 
ein  Werk  auf  diese  Bedingung  höherer  Prämie  eingehen  konnte, 
erklärt,  dass  man  von  der  anfsteigenden  Entwicklung  der  Stahl- 
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imlusi  ri(*  Losonders  im  Intlirin^iscdien  M inotloliezirk  ühcrzoii^t 
war.  Jm  dalire  18T0  1)(>reits,  als  dc'r  Tliomasprozess  kaum  bekannt 
^•ewoiden  war,  erwarb  das  stets  zn  jedem  Fortschritt  bereite 
Werk  zn  Seraing“  die  Konzession  nnd  machte  die  ersten  ^ ersuche 
in  Fe  M'ip’i  init  dem  basischen  Betrieb.  Indessen  dauerte  es  viel 
läime  • wie  in  llentschland,  bis  man  die  grosse  Bedeutung  des 
I'hom  isverfahrens  würdigte,  was  nm  so  niebr  zn  verwundern  ist, 
als  di ' für  dieses  Verfahren  besonders  geeigneten  b.isenerzlager 
in  Lo  bringen  nnd  Luxemburg  doch  den  belgischen  Hütten  viel 
näher  lagen  als  den  rheinischen  nnd  damals  bereits  die  wichtigsten 
Bezngscinellen  der  belgischen  Ilochöl’en  waren.  Dennoch  begann 
infoFe  der  zunehmenden  Bedentnng  des  Thomasi)rozesses  eine 
Wrschiebnng  der  llochofenwerke  nach  dem  IMinettegebiet  an 
der  Grenze  einzntreten,  ja  es  begannen  belgische  Industrielle  ihre 
alten  \Verke  kalt  zu  stellen  nnd  neue  Werke  in  Luxemburg  nnd 
Nord  rankreich  zn  errichten,  So  wnrde  z.  B.  das  Ilochofenwerk 
St.  M irtin  kalt  gelegt  nnd  der  Besitzer  C'amille  i\I  a r t i n baute 
neue  Hochöfen  zn  C’hiers  im  Departement  l\renrthe-et-^Ioselle, 
also  iin  IMinettebezirk.  Anss('rdeni  gründete  eine  belgische  Ge- 
sellsc  laft  ein  Hüttenwerk  zn  Villernpt.  Fnner  Kinführnng  des 
I'hon  asvei’fahrens  im  nordostfranzösischen  Krzbezirk  wiiLten, 
wie  ich  weiter  oben  klarlegte,  die  böheren  Briimiensätze  ent- 
gegei  , nnd  auch  in  Belgien  trat  ein  Wirtschaftsmoment  zutage, 
das  einer  raschen  Einbürgerung  des  neuen  Entphosi)hornngs- 
verfa  irens  sich  hindernd  in  den  Weg  stellte.  Auf  der  ei’probten 
Güte  des  gei>uddelten  Eisens  beruhte  der  ganze  auswärtige 
Handel  Belgiens.  Deshalb  waren  die  Industriellen  wie  die 
Arbe  ter  wenig  geneigt,  von  dem  bewäbrten  Verfahren  abzn- 
gehei  , und  es  wurde  vielfach  beibehalten,  obwohl  doch  die 
benachbarten  lothringischen  Hinettelager  zum  Lbergehen  zum 
'bhou  asverfahren  geradezu  aufforderten.  Dieser  Augenblick  des 
Zaucl'rns  mag  bei  einer  bezüglich  der  nötigen  Kaj)italien  nnd 
Arbe  tskräfte  so  günstig  gestellten  Volkswirtschaft  wie  der 
belgii  dien  einigermassen  überraschen;  man  sollte  annehmen,  dass 
die  b dgische  Schwerindustrie  bei  den  gemaunten  allgemeinwirt- 
schaf  liehen  voideilhaften  Vorbedingungen  und  bei  der  Nähe  der 
lothringischen  l\Iinettelager  die  Einführung  und  die  Entwicklnug 
des  T lioniasverfahrens  in  Belgien  wesentlich  schneller  nnd  inten- 
siver gefördert  haben  würde.  Jedoch  hierbei  ist  wohl  zu  berück- 
sichtigen. dass  in  Belgien  andere  natürliche  Verhältnisse  zu 
beobi  eilten  sind,  nnd  dass  daher  in  Belgien  die  Förderung  nnd 
Verk  )knng  der  Steinkohle  eine  der  Eisenerzeugung  mindestens 
ebenl  ürtige  Bolle  s}iielt.  t"beiliau])t  zeigt  die  Entwicklung  der 
belgii  dien  Eisenindustrie  der  neueren  ^'ergangenheit  viele 
.\linl  chkeit  mit  der  tranzösischeu,  insbesondere  der  nordfranzö- 
siscluu.  was  namentlich  auch  darin  zum  Ausdruck  kommt,  dass 
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Belgien  wie  Eraiikrdch  ebens<tlange  mit  Zähigkeit  an  dem 
Bnddelprozess  festhielt  nnd  das  Ilusseisen  erst  verhältnismässig 
s])ät  den  Sieg  davontrug,  ln  Frankreich  wie  in  Belgien  geschah 
dies  erst  im  Jahre  189(i,  während  es  in  Deutschland  schon  18!H) 
eingetreten  war. 

Trotz  aller  dieser  der  Ansbreituug  des  Thomas\  erfahrens 
in  Belgien  nicht  gerade  günstigen  Momente  hat  Belgien  dennoch 
die  durch  die  Stahlfabrikation  nach  dem  Thomasvertahren  ge- 
schaffene in  Broduktion  und  Absatz  vorteilhaftere  wirtschaftliche 
Epoche  nicht  ungenützt  verstreichen  lassen,  und  so  finden  wir 
in  der  Statistik  für  die  Erzeugung  Iielgischen  Thomasstahls  eine 
stetige  und  nur  durch  die  ungünstigen  Zahlen  der  Jahre  1885  und 
188G  unterlirochene  Steigerung’)- 

Bevfu’  i(Ii  den  weiteren  Verlauf  der  deutsch-bphringischen 
Wirtschaftsgeschichte  verfolge,  will  ich  auf  einen  \ orfall  hin- 
weisen,  der  trotz  seiner  rein  wirtschaftlichen  Bedeutung  für  die 
französische  Hüttenindustrie  auch  eines  gewissen  i)olitischen  Bei- 
geschmacks nicht  entbehrt.  Im  benachbarten  Frankreich  hatte 
man  sehr  wu)hl  die  günstigen  Wechselbeziehungen  zwischen  dem 
neuen  Entphos}>horungsverfahren  und  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  lothringischen  IMinetteerze  zu  schätzen  gelernt. 
Während  aber  die  für  die  lothringiscbe  Eisenindustrie  weniger 
glückliche  Wirtschaftsepoche  von  1871  bis  187h  die  scheinbare 
Wertlosigkeit  der  lothringischen  Wirtschaftskomplexe  im  Sinne 
des  fiainzösischen  Staatsmannes  T h i e r s erwiesen  zu  haben 
schien  nnd  dadurch  wesentlich  dazu  beigetragen  batte,  den 
Verlust  dieses  Industriezentrums  zu  yerschmei’zen,  stieg  jetzt 
nach  dem  glücklichen  Ereignis  der  Erfindung  des  Thomas- 
verfahrens die  Wertschätzung  des  abgetretenen  Gebiets  bis  zu 
einem  Grade,  der  geeignet  war,  die  ])olitischen  Beziehungen 
zwiseben  zv.-ei  giossen  Nationen  ernstlich  zn  gefährden“). 

Dennoch  ist  es  wegen  der  lothringischen  Hüttenindustrie 
nicht  zu  einem  Kriege  gekommen  und  diese  Tatsache  lässt  sich 
wohl  am  besten  mit  der  Entdeckung  des  französischen  Orne^erz- 
beckens  erklären.  In  dreijähriger  angestrengter  und  oft  von 
Ikl isserfolgen  begleiteter  Arbeit  gelang  es  französischen  Geologen 
(Genreau  u.  a.),  mit  32  Bohrlöchern  auf  einer  Strecke  von 
22  km  längs  des  BJusslaufs  der  Onie  ein  Eisenerzlager  von 

')  Siche  Beck,  Geschichte  des  Eisetis  V,  pag.  1135:  Erzeugung  von 

belgischem  Thomasstahl  in  Tonnen  : 

1880;  3 295  1883:27  399  1883:27  938  1889:47  0.37  1892  : .53  274 

1881:14  200  1884:31  7(K)  1887:50  777  1890:43  445 

1882:13  672  1885:210.56  1888:31  947  1891:38  793 

-)  Besonders  1882  und  1886  waren  fahre  hoher  Spannung  zwischen 
Deutschland  und  Frankreich.  Solche  Zeiten  politischen  (lefahr  beeintlussen 
das  Wirtschaftsleben  in  Elsass-Lothringen  mehr  als  in  irgendeinem  anderen 
deutschen  Bundesstaat ; dazu  sind  sie  in  Elsass-Lothringen  leichter  zu 
konstatieren. 
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20  000  ha  Oherfläclic  zu  vorfoliron.  1 )ioso  TTntiM-suelmngon  fanden 
seltsainc-rweise  Hilfe  und  Beistand  hei  den  dentsch-lothrins-ischen 
ilütt<  nhesitzern  (de  Wendel  n.  a.),  denen  doch  eigentlich  die 
inng  neuer  Konknrren/.hetriehe  hätte  unangenehm  sein 
n.  Für  die  damals  in  Französisch-Lothringen  und  damit 
im  politisclien  Frankreich  herrschende  Stimmung  ist  wohl 
nsspruch  G r e a irs  bezeiclinend,  der  in  seinem  Buche 
r en  Lorraine,  pag.  47  sagt : y,Ainsi  se  trouvait  reco7istitace, 
ni  au  delä,  sur  le  sol  fran^-ai.s,  la  richesse  inrnihr  qut 
cfe  perdue  pur  le  traife  de  Franc  fort  A Mag  auch  zime- 
werden,  dass  die  nengeschalfene  günstige  Lage  der  loth- 
chen  Hüttenindustrie  nicht  allein  sondern  nnr  in  Ver- 
ng  mit  anderen  nnd  bedeutenderen  nationalen  ürsacben 
Konflikt  beranfbescbworen  konnte,  so  ist  doch  festzu- 
i,  dass  die  Finfübrnng  des  Tbomasverfabrens  in  Lothringen 
le  politisch  sehr  bewegte  Zeit  fällt,  in  der  eigentlich  eine 
e Kriegsgefahr  zwischen  Hentschland  nnd  Frankreich  fest- 
len  ist.  Hnrch  die  Erschliessnng  des  französischen  Orne- 
!,'ers,  das  man  in  seiner  (Mächtigkeit  und  damit  auch  iii 
■ Bedeutung  für  die  französische  Volkswirtschaft  zuerst 
chätzte,  eine  Tatsache,  die  in  der  französischen  leicht  zu 
erenden  Ahdkspsyche  ihren  L'rgrund  hatte,  wurde  die 
erksamkeit  auf  einen  Wirtschaftskomjdex  gelenkt,  der  die 
tigkeit  der  lothringischen  Eisennnternehmen  in  den  Hinter- 
l zn  rücken  schien.  Jedenfalls  schaltete  die  Entdeckung 
euen  französischen  Erzlagers  ans  der  zwischen  den  beiden 
neu  bestehenden  S})annnng  einen  wichtigen  (neben  der 
die  wohl  den  hedentendsten)  Konfliktsgrund  aus.  Wenn 
später  nnd  auch  hente  noch  ein  Streben  innerhalb  der  ans- 
nen  Politik  Fh-ankreichs  zu  bemerken  ist,  die  von  dem 
■eben  Keich  im  F^rankfnrter  F^rieden  zn  rückerhaltenen  Pro- 
i Eisass  und  I.othringen  wieder  zu  gewinnen,  so  muss  man 
zugehen,  dass  die  französische  Idee  einer  Znrückerohernng 
Fllsas-1-I.othringens  sich  mehr  auf  national-idealen  als  auf  Volks- 
wirts diaftlichen  Firwägnngen  aufhaut.  Das  will  aber  durchaus 
nicht  heissen,  dass  die  französische  Pegierung  die  volkswirt- 
schafJiche  Bedeutung  des  deutsch-lothringischen  Hüttenkom- 
idexc?  nicht  richtig  einzuschätzen  in  der  Lage  wäre.  Gerade 
in  de  i letzten  Jahren,  wo  so  oft  der  Peweis  geliefert  wurde,  dass 
F'ran  creich  oder  wenigstens  seine  Sendlinge  an  einem  Abfall 
Elsas  ^-Lothringens  vom  Deutschen  Keiche  arbeiteten,  trat  das 
getül  Ismässige  Moment,  die  Idee  der  reranche,  in  den  ]H)litischen 
\ ord  3rgrnnd,  sodass  man  versucht  war  anzunehmen,  Fh'ankreich 
wiins  die  nnr  die  Wiedervereinigung  der  Elsass-Lothringer  mit 
ihren  « ehemaligen  » Vaterlanxle,  ohne  den  doch  immerhin  recht 
bedei  tenden  Zuwachs  der  lothrinaischen  Hütten  wie  der 
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gesamten  el.-ass-lothringischen  \hilkswii‘tschal  t als  besundei’s 
schätzensw(u’te  Firwerbung  zu  erwähnen.  \\  enn  ich  also  sagte, 
rlass  die  Jlcranchcidee  sich  in  der  Hau]>tsache  auf  nationalidealen, 
mehr  gef ühlsniässigcn  Momenten  aufliante,  so  will  ich  damit 
durchaus  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  seit  dem  dahre  ISTI 
in  den  lothringischen  Hütten  nnd  auch  in  der  ganzen  elsass-loth- 
ringisclien  Wirtschaft  eingetretene  günstige  Änderung  die  Idee 
einer  Wiedervereinigung  der  Edsass-Lothringer  mit  der  franzö- 
sischen Nation  in  Frankreich  nur  sympathischer  machen  konnte. 

Vorerst,  d.  h.  nach  der  Fintdecknng  des  französischen  Orne- 
erzlagers  musste  aber,  wie  ich  schon  anseinandersetzte,  der  wirt- 
schaftliche Gesichtspunkt  in  der  französischen  Pevanchepolitik 
etwas  znrücktreten.  Man  begann  auf  beiden  Seiten,  der  deutscli- 
lothringiscluui  wie  der  französisch-lothringischen,  daran  zu 
arbeiten,  die  Produktionsfähigkeit  der  hetrell’enden  Industrie- 
koni])lcxe  zu  steigern.  Während  man  aber  in  Fh-anzösisch-Loth- 
ringen  die  Hüttenindustrie  durch  die  Xenanlage  von  Werken  und 
den  Firwerb  von  Bergwerkseigentnm  zu  fördern  versuchte, 
glaubte  die  deutsch-lothringischeSchwerindnstrie  ihren  Interessen 
am  meisten  zu  dienen,  wenn  sie  hei  gleichhleibendem  Besitz  an 
11  ütteneinrichtnngen  nnd  Konzessionen  durch  Betriebsver- 
bessernngen  ihre  Fmistnngsfähigkeit  erhöhte.  Zum  Beweis  für 
die  im  französischen  Hüttenliezirk  zutagetretende  Tendenz  will 
ich  auf  die  bei  G r e a u , Le  fer  en  Lorraine,  ])ag.  1!)2  angegebenen 
Konzessionserteilnngen  im  Departement  (Meuiühe-et-Moselle  hin- 
^\ eisen,  aus  denen  hervorgeht,  dass  auf  Grund  von  Neuanlagen 
eine  ganze  Peihe  Firzkonzessionen  nachgesucht  und  erteilt 
wurden.  Lauter  diesen  kommen  für  die  vorliegende  Abhandlung 
hau])tsächlich  in  Petracht  die  Konzessionen  von  Homeconrt 
(89-1  ha),  Auhoue-i\loineville  (bis  znm  Jahre  1905  erweitert  auf 
1437  ha)  nnd  31ontiers  ((>90  ha),  alles  Konzessionen,  die  mit 
Neuanlagen  Hand  in  Hand  gingen.  Wenn  wir  im  Gegensatz  zn 
dieser  Fintwicklnng  den  gleichzeitigen  Werdegang  der  dentsch- 
loth ringischen  Grupjie  verfolgen,  so  sehen  wir  aus  der  Statistik 
der  Werksanlagen  nnd  ihrer  Produktion  (Statistisches  Handbuch 
für  FJsass-Lothringen  1902,  pag.  238  ff.),  dass  während  der 
Jahre  1883  bis  1890  hei  steigender  l’roduktion  der  Hochofen- 
werke ein  Pückgang  an  der  Zahl  dieser  Wei'ke  zn  konstatieren 
ist.  Im  dahre  1883  sind  in  Imthringen  8.  von  1884  bis  188()  7, 
von  188  ( bis  1889  nur  noch  (i  Hochofenwerke  im  Petriebe.  jedoch 
geht  schon  im  Jahre  1890  die  Zahl  der  Hochofenanlagen  auf  7 
und  im  Jahre  1891  auf  8 herauf,  um  im  Jahi-e  1898  auf  10  und 
1899  auf  11  zu  steigen.  Wir  entnehmen  der  angezogenen 
Statistik  des  weiteren  die  interessante  'Fatsache,  dass  trotz  dieser 
fallenden  F endenz  der  Anzahl  der  Hochofenanlagen  die  Ih’o- 
duktion  stetig  gestiegen  ist.  ]\Ian  wäre  versucht  zu  glauben,  die 
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uiibo 'Chäf tiuteu  lIod’.ofomvcM'ke  v;iii-on  kalt  worden,  imi 

die  1 roduktion  an  anderer  Stelle  zn  konzentrieren.  Der  wirkliche 
(Irui  d ist  aber  die  Tatsaclie  des  allinälih^en  t'ber^'an^s  zn 
böbe  •er  Stablin-odnktion,  die  sieb  am  besten  ans  der  Statistik  der 
FIns!  eiscnfabrikation  ergibt.  Gerade  in  den  Jahren,  wo  eine 
Ahn;  brne  der  Anzahl  der  Hochofen  werke  Festznstellen  ist,  bis 
zuin  labre  1890,  war  die  Zahl  der  lotbringiscben  Flnsseisenwerke 
anf  4 beranfgegangen,  nachdem  sie  von  1888  bis  znm  Jahre  1885 
nur  3 betragen  batte.  Diese  Zunahme  nm  eine  Werksanlage 
könnte  manchem  geringfügig  ei’scbeinen,  die  lledentnng  dieser 
Tatsache  ei'bellt  aber  am  besten  aus  einem  ^b“rgleicb  der  Pro- 
dukt onszitfern.  Von  31  992  t im  Werte  \on  4 789  932  Jl  im 
Jabi'»  1883  steigt  die  Flnsseisenfabrikation  in  I^otbringen  anf 
3(i  7c  7 t im  Werte  von  4 505  830  Jl  im  Jahre  1884.  Während  im 
Jahr'  1885  die  lothringische  Flusseisenerzeugnng  noch  48  190  t 
im  V'ei-te  von  5 498  209  c//  betrug,  ging  sie  1880  auf  79  393  t im 
Wer  e von  7 480  029  Jl  herauf.  Die  weiteren  Zahlen  sind  für 
die  . ahre  1887:  100  (i(i5  t im  Werte  von  9 909  213  Jl,  1888: 
100  F90  t im  Werte  von  10  738  238  JJ  1889:  111  128  t im  Werte 
von  V 035  812  JL  1890:  110  307  t im  Werte  von  13  205  433  Jl . 

Diese  in  dem  verhältnismässig  kui'zen  Zeitraum  von 
7 Ja  iren  so  rasch  steigende  Stahlerzeugung  der  lothringischen 
Hüttenindustrie  gibt  wohl  das  beste  F)ibl  von  der  Intensität,  mit 
der  an  der  Durchführung  des  Thomasveu-fahrens  gearbeitet 
wurce,  besonders  wenn  man  gebührend  berücksichtigt,  dass  die 
mittlere  tägliche  Belegschaft  der  einzelnen  Flusseisenwerke  nur 
ganz  venig  stieg,  sodass  bei  einer  Ifrhöhung  der  Produktion  anf 
das  fierfache  in  dem  Zeitranm  von  1883  bis  1890  die  tägliche 
Belegschaft  nur  von  155  anf  203  ]\Iann  heraufging.  Schon  diese 
Tats;  che  könnte  beweisen,  dass  innerhalb  der  einzelnen  Werke 
Verl  esserungen  im  Betriebe,  wozu  ja  auch  die  l)essere  Aus- 
nützi  ng  der  vorhandenen  menschlichen  Arbeitskräfte  zu  rechnen 
ist,  Platz  grillen.  Durch  diese  rein  von  selbst  gebotenen  Hass- 
nahn  en  musste  aber  wieder  der  Breis  des  hei'gestellten  Produktes 
beeilt  hisst  werden,  dergestalt,  dass  trotz  der  bereits  häufig 
erwä  inten  gnösseren  Xachfrage  nach  lothiingischem  Boheisen 
der  Preis  für  Ilussstahl  sinken  konnte.  Der  Vorgang  ist  des- 
wi'geti  interessant,  wcdl  zu  erwägen  war,  bis  zu  welcher  IMenge 
und  ,:u  welchem  Preis  lothringisches  Frz  und  Boheisen  für  den 
Fx]h  rt  beredt  zu  stellen  waren,  ohne  dass  dic‘  Fntwicklung  der 
lotiir  ngischcui  Stahlindustrie  litt.  V ie  aus  eb'r  Statistik  der 
Hocl  ofenwerke  (Statistisches  Handbuch  für  FIsass-Lothringen 
1902,  pag.  240)  hervorgeht,  seOzt  mit  Anfang  der  80er  Jahre  des 
vorigen  Jahrhnnderts  eine  überaus  grosse  Zunahme  der  Hoch- 
ol eui] irodiiktion  in  Lothringen  ein.  Diese  ist  einerseits  hervor- 
gerulen  durch  die  Xachlrage  nach  phosphorhaltigem  Boheis(*n 
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seitens  der  rheinischen  Stahlindustrie,  andererseits  durch  den 
eigenen  Bedarf  der  lothringischen  Stahlwerke.  Wenn  wir  aber 
aus  dieser  latsache  schliessen  wollen,  dass  diese  gesteigerte 
A'achfrage  den  Preis  hei’aufgesetzt  baben  würde,  so  irren  wir 
uns,  wenigstens  wenn  wir  an  eine  stetig  steigende  Tendenz  des 
Preises  für  lothringisches  Boheisen  glauben  sidlten.  Wohl  zog 
nach  Bekanntwerden  des  Thomasverfahrens  der  Preis  für  das 
lothringische  Boheisen  an;  aber  eine  allzugesteigerte  Produktion 
Hess  den  Wert  des  Boheisens  wieder  bald  sinken,  sodass  z.  B.  im 
flahre  1883  309  20(!  t lothringisches  Boheisen  nur  14  994  105  Jl 
wert  waren,  und  1884  die  lothiüngische  Boheisenerzengung  mit 
408  430  t einen  Wert  von  14  488  811  Jl  darstellten.  Auch  in  den 
folgenden  Jahren  steigt  die  lothringische  Boheisen])roduktion, 
während  die  Ib-eise  auffallend  sinken. 

Diese  Frscheinung  nur  mit  der  wachsenden  Xachfrage  ent- 
schuldigen oder  begründen  zu  wollen,  halte  ich  für  nicht  ganz 
richtig;  ich  nehme  an,  dass  in  manchen  Hochofen  werken  für  die 
tatsächlich  vorhandene  Xachfrage  zn  intensiv  gearbeitet  wurde, 
wodurch  bei  dem  der  Xachfrage  folgenden  Angebot  der  Preis 
\'on  sellist  herunterging.  Diese  Tatsache  lässt  sich  auch  sehr  gut 
mit  der  abnehmenden  Zahl  der  Hochofenwerke  vereinbaren,  denn 
aus  den  verschiedenen  Produktionszilfern  lässt  sich  ei’sehen,  dass 
innerlialb  der  lothringischen  Hüttenbetriebe  zeitweilig  das 
Bestreben  vorhanden  war.  die  Ausfnhr  lothringischen  Boheisens 
zu  verringern,  nm  die  lotlnüiigische  Flussstahlerzeugung  zu 
erhöhen.  Wenn  wii-  z.  B.  die  Jahre  1885  und  1880  heraus- 
greifen, so  findeii  wir  eine  Abnahme  der  BoheisenerzeugnngD 
von  429  028  t anf  428  812  t,  dafür  abei‘  eine  Erhöhung  der  Flnss- 
eisenproduktion  von  48  190  auf  79  393  t.  Als  hierbei  zu  berück- 
sichtigendes Wirtschaftsmoment  kommt  noch  die  Abnahme  der 
Schweisseisen  Produktion  in  Frage,  doch  vermag  die  stetig 
heruntergehende  lothringische  Schweisseisenerzeugung  genau 
elienso  wie  die  langsam  steigende  Prodnktion  der  lothringischen 
Eisengiessereien  die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Eisen- 
industrie in  Lothringen  deswegen  sowenig  zn  beeinflussen,  weil 
die  beiden  zuletzt  angeführten  wirtschaftlichen  Vorgänge  sich  in 
ihrer  günstigen  oder  ungünstigen  Wirkung  gegenseitig  auf- 
heben. 

Venn  ich  in  der  vorliegenden  Abliandlung  glaube  davon 
absehen  zu  können,  auf  alle  die  technischen  Änderungen  einzu- 
gehen, die  ja  wohl  bei  einer  kritischen  Betrachtung  der  Zeit  nach 
der  Einlülirung  des  Thomasverfahrens  im  Beti’iebe  der  Eisen- 
hütten zn  berücksichtigen  sind,  so  lasse  ich  mich  hierbei  von  der 

')  Siehe  auch  die  Statistik  der  Erzförderung  auf  Seite  77  u.  78  und 
beachte  den  Rückgang  der  Förderung  im  Jahre  188(5.  der  mit  der  Ver- 
minderung der  Roheisenerzeugung  ursächlich  zusammenhängt. 
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•lit  leiten,  da^rs  wesentliche  Hetriehsverliessenin^en,  d.  li. 
0 Änderungen,  die  imstaiide  ^i’cwesen  wiiren,  eine  tie%eliende 
■;ilznn,£i'  ini  Hochofenbetriebe  herheiznführen,  nicht  anzn- 
•n  sind.  Das  will  aber  nicht  heissen,  «lass  trotz  der  ^estei- 
■n  Xachfra^-e  nach  lothringischem  lioheisen  man  nicht  ver- 
: haben  würde,  die  Produktionsfiihigkcnt  der  Hochofen  zn 
len.  (lanz  von  seihst  war  ja  durch  das  'niomasverfahren  der 
el)  lothringischer IDichöfen  ökonomischer  geworden.  Drüber, 
in  der  Zeit  vor  der  Drhndnng  des  Thoinasverfahrens  hatte 
versucht,  durch  Zusätze  bereits  im  Hochofen  den  Phosphor 
scheiden.  Jetzt  war  ja  jihosphoidialtiges  Poheisen  gesucht, 
nan  konnte  ohne  diese  Zusätze  produzieren.  Infolge  dieses 
andes  und  durch  die  Nachfrage  nach  lothringischem  Poh- 
liess  sich  die  Leistungsfähigkeit  der  Hochöfen  steigern, 
uS  man  in  Ofen  von  250 — 300  chm  mit  Leichtigkeit  innerhalb 
linden  100  t Poheisen  herstellen  konnte,  t'herall,  nicht  liloss 
»thi-ingen,  ist  daher  das  SStrehen  hervorgetreten,  durch  Ver- 
erung  der  Abmessungen  die  Hochöfen  leistungsfähiger  zu 
en.  Zu  diesem  Ziele  sollte  auch  der  Aushau  der  Gehläse- 
’e  (Winderhitzer)  und  eine  Erhöhung  der  Temperatur  der- 
n beitragen. 

Es  sind  also  verhältnismässig  geringfügige  Veränderungen, 
die  ( ie  Entwicklung  der  lothringischen  Poheisenerzeugimg  nur 
weni.;-  beeinflussen  können,  da,  wie  ich  bereits  auseinandersetzte, 
{‘ine  Zunahme  an  Hochofenwerken  nicht  festzustellen  ist.  Wenn 
trotz iem  eine  Erhöhung  der  lothringischen  Poheisenerzeiigung 
ermc glicht  wurde,  so  lässt  sich  diese  Tatsache  nur  darauf  zurück- 
fiihi-'m,  dass  die  Produktionszilfern  der  Jahre  bis  zur  Erfindung 
dos  ' 'homasverfahrens  eben  nicht  die  Araximalleistungsfähigkeit 
der  1 )th ringischen  Hochöfen  erkennen  lassen,  dass  bis  zu  der  Zeit, 
V.  ()  e ne  stetige,  in  einem  geordneten  \"erhältnis  zur  zunehmenden 
Aacl  Irage  nach  lothringischem  Poheisen  stehende  A'ermehrung 
der  Hochofenanlagen  eintritt,  die  Hochöfen  eben  nicht  vcdl  he- 
sohältigt  waren.  Dass  hei  der  steigenden  Nachfrage  nach  Poh- 
eisen und  trotz  der  abnehmenden  Zahl  der  Hochofenwerke  die 
Prod  iktion  nnd  die  Produktionsfähigkeit  in  die  Höhe  ging,  habe 
ich  1 ercits  weiter  oben  auseinandergesetzt  und  begründet. 

W ir  können  diese  wirtschaftliche  Erscheinung  zum  Cha- 
raktf  i'istikum  einer  ganzen  Ejioche  machen,  d.  h.  ich  würrle  den 
{■igeii  tlichen  Aufstieg  der  lothringischen  v^tahlindustrie  erst  mit 
dem  Zeitpunkt  beginnen  lassen,  wo  sich  innerhalb  der  loth- 
ringi  ichen  Poheisenjiroduktion  die  Ziffern  der  Produktions- 
fahigkeit  derart  erholt  haben,  dass  sich  ein«?  Neigung  zur  Neu- 
anlage von  Hochofcnwerkeii  bemerkbar  macht.  Dieser  zwischen 
(h'r  Einführung  des  TlHunasverfahrens  und  der  Gründung  der 
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Pombacher  Hüttenwerke  liegende  Zeitraum  Hesse  sich  als  einen 
Zeitabschnitt  cles  Ehergangs  bezeichnen,  weil  trotz  der 
günstigen  Einzelerscheinungen,  wie  Produktionssteigerung  in 
A'erbindung  mit  gesteigerter  Naclifrage,  die  Lage  der  loth- 
ringischen Hütten  noch  als  unter  normal  zu  bezeichnen  ist. 

Es  mag  einigermassen  seltsam  erscheinen,  wenn  ich  einen 
Zeiti'aum  wie  den  im  vorliegenden  Abschnitt  besprochenen,  der 
eine  augenfällige  Zunahme  von  Leistungsfähigkeit  und  Leistung 
der  lothringischen  Hochofen-  und  Elusseisenanlagen  auf  weist,  als 
(‘ine  Periode  des  Übergangs  bezeichne.  Trotzdem  halte  ich  mich 
infolge  der  bereits  weiter  oben  auseinandergesetzten  Tatsachen 
hierzu  für  berechtigt.  Passen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so 
können  wir  auf  Grund  der  geringen  Neigung  zu  Neuerwerbungen 
und  Ncuanlagen,  die  im  inneren  Aus-  und  Aufbau  ihren  Grund 
haben,  und  mit  welcher  infolge  der  gesteigerten  Nachfrage  eine 
erhöhte  IH’oduktion  an  Erzen  und  Poheisen  Hand  in  Hand  geht, 
die  bezeichnete  Epoche  als  eine  Zeit  des  Ühergangs  ans])rechen, 
w'ohei  wegen  der  abnehmenden  Zahl  der  Hochofenwerke  die  Pro- 
duktion derselben  an  Poheisen  trotz  steigender  Tendenz  als  unter 
normal  zu  bezeichnen  ist. 

Ein  anderes  Aloment,  das  ebenfalls  dafür  spricht,  das  Jahr- 
zehnt 1880- — hO  als  eine  Periode  des  Übergangs  in  der  Geschichte 
eher  lothringischen  Eisenindustrie  zu  charakterisieren,  liegt 
ausserhalb  des  WHrtschaftsbetiäebs  der  lothringischen  Hütten:  es 
stellt  einen  rein  allgemeinwirtschaftlichen  A^organg  dar,  der  aber 
durch  seine  Einwirkung  auf  das  wirtschaftliche  Lehen  der  loth- 
ringischen Eisenindustrie  die  Periode  des  Übergangs  abschliesst, 
indem  er  gleichzeitig  die  Pichtnng,  in  welcher  sich  die  Ent- 
wicklung der  lothringischen  Hüttenunternehmungen  bewegen 
soll,  wesentlich  beeinflusst.  Tm  folgenden  Abschnitt  der  vor- 
llegencleu  Allhandlung  werde  ich  näher  auf  diese  Erscheinung 
cinzugehen  haben.  Vorher  wollen  wir  aber  die  Lage  etwas 
genauer  charakterisieren,  in  der  sich  die  lothringische  Hütten- 
industiäe  am  Ende  dieser  Eiioche  des  Übergangs  vorfindet.  Inner- 
halb des  liesprochenen  Zeitraums  hat  keines  der  beiden 
Wirtschaftsmomente  Poheisenerzeugimg  (einschliesslich  der  Erz- 
förderung) und  Elusseisenproduktion  eine  das  andere  über- 
ragende \ oianachtstellung  eingenommen.  Erzförderung,  IHih- 
eisenerzeugung  und  Elusseisen}iroduktion  sind  gestiegen,  aber 
keines  diesei'  Alomente  in  einem  Afasse,  dass  man  ihm  in  dem 
behandelten  Zeitspanne  eine  hervorragende  Polle  zuweisen 
müsste.  Es  ist  daher  nicht  angängig,  eine  Pichtungsänderung 
innerlialh  des  wirtschafrlichen  Betriebs  der  lothringischen  Eisen- 
nnternehmungen  feststellen  zu  wollen;  man  könnte  höchstens  die 
Beeinflussung  des  lothringischen  AVirtschaftslebens  durch  die 
Erfindung  des  Thomasverfahrens  als  eine  Pichtungsänderung 
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iinspri'clien,  jedoch,  wie  sieb  leicht  nachweiseu  lässt,  nur  iiii  all^e- 
iiieiiiv  irtschaftlichen  Sinne.  Jn  der  besprochenen  Epoche  tritt 
aber  erade  dieses ^Loinent  derZimahine  derElnsseisenprodnktion 
infolge  der  mit  wirkenden  äusseren  und  inneren  Verhältnisse 
innerhalb  der  lothringischen  Eisenindustrie  nicht  so  sehr  zutage, 
wie  man  es  eigentlich  erwarten  sollte.  IMan  sollte  glauben,  nach 
der  E nführung  des  Thomasverfahrens  hätte  zwar  die  Eoheisen- 
erzeugung  zunehmen  müssen,  aber  das  eigentliche  Charakte- 
ristik'im  der  einsetzenden  Zeit  sei  die  Tendenz  zur  Anlage  neuei' 
Eluss«  isenwerke  gew'esen.  Auch  in  der  im  nächsten  Abschnitt  zu 
behandelnden  Zeits})anne  findet  man  diesen  Zug  zu  grosszügiger 
Anlajie  neuer  Stahlwerke  nicht.  Erst  in  ganz  neuester  Zeit  (1911) 
ist  de:’  Versuch  unternommen  w’orden,  ein  modernes  Stahlwerk 
zu  erl  auen,  das  in  seinen  Ausmessungen  und  seiner  Eroduktions- 
fahigheit  die  in  den  natürlichen  Grundlagen  der  lothringischen 
l'hsen  ndustrie  verkörperte  wdrtschaftliche  Energie  einigermassen 
dcutli:h  zum  Ausdruck  bringt.  Lange  Zeit  schwankte  man  in 
Lolhr  ngen  zwischen  Ex[)ort  lothringischer  Erze  und  loth- 
ringis?hen  lloheisens  und  einer  Verarbeitung  des  grössten  Teils 
dieser  erzeugten  IMengen  Iloheisens  zu  Stahl.  Durch  dieses 
Schwj  nken  aber  musste  die  Stahlerzeugung  in  Lothringen  Zurück- 
bleiben, gerade  in  einem  Bezirk,  \vo  die  Vorbedingungen  zur 
Stahl] »roduktion  so  günstig  lagen. 


V.  Der  Kampf  von  Erz  und  Roheisen  gegen  Stahl 

1890-1911. 


Nicht  bloss  in  Altdeutschland  macht  sich  gegen  Ende  der 
8Uer  Jahre  das  Bestreben  bemerkbar,  durch  Griindung  von 
Aktienunternehniungen  grössere  Ka]>italien  auizuhriitgen.  Auch 
in  Belgien  begann  man  die  älteren  Eisenwerke,  die  meistens  in 
Erivathesitz  waren,  zu  grösseren  Aktiengesellschalten  zu  ver- 
einigenC,  wodurch  naturgemäss  die  in  den  belgischen  llütten- 
kom])lexen  verkörj)ert€’  wirtschaftliche  Energie  erhöht  werden 
musste.  Allüberall  bestand  eine  Neigung  zu  einer  grosszügigeren 
kapitalistischen  Betätigung,  wozu  die  allgemeinwirtschaftliche 
günstige  Lage  wesentlich  Iteitrug.  Auch  in  den  Eaihmen  der  loth- 
ringischen Eisenindustrie  tiait  diese  wirtschaftliche  Erscheinung, 
oltwohl  ich  gleich  hinzusetzen  muss,  dass  die  L'nternehmung,  die 
die  lothringische  Hüttenindustrie  gleichsam  repräsentiert,  die 
Eirrna  de  Wendel,  nicht  gewillt  war  und  auch  heute  noch 
nicht  ist,  sich  in  ein  Aktienunternehmen  zu  verwandeln.  Es  ist 
mir  nicht  bekannt,  oh  man  zu  jener  Zeit  nicht  des  öfteren  an  (lie 
Werksleitung  herangetreten  ist  mit  dem  Vorschlag,  billiges  (udd 
zur  Llmwandlung  in  eine  Gesellschaft  anzunehmen;  denkbar  ist 
eine  solche  ^Möglichkeit  sehr  wohl,  weil  die  Eirma  d e W e n d e 1 
nicht  nur  in  Eothringen  ein  grosses  Vertrauen  geniesst,  und  weil 
die  de  Wendel’schen  Unternehmungen  sehr  gewinnreiche 
Anlagen  darstellen.  Es  kann  deswegen  schon  angenommen 
werden,  dass  eine  Umwandlung  dieser  in  Erivathesitz  belindlichen 
^Verksanlagen  in  eine  Gesellschaft  sich  sehr  rasch  vollzogen 
haben  würde.  Trotzdem  ist  eine  Änderung  der  wirtschaftlichen 
I’'orni  nicht  eingetreten,  -weil  die  Eirma  de  V endel  nicht 
lieabsichtigte,  Neubauten  oder  Erwerbungen  vorzunehmen,  die 
ihre  finanzielle  Kraft  zu  sehr  ifi  Ans]'»ruch  genommen  haben 
würden.  Ob  durch  eine  grosszügige  V irtschaitsjmlitik  unter 
der  Eeitung  des  Hauses  d e e n d e 1 mit  Aufnahme  fremden, 
sj)äter  ahzulösenden  Ka])itals  es  möglich  gewesen  wäre,  die  ver- 
schiedenen Industriekomplexe  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen, 
diese  Trage  ist  Avegen  der  Verschiedenartigkeit  und  der  1 nülier- 
sehharkeit  der  zu  herücksichtigenden  LAnstände  schwer  zu  beant- 
worten, ausserdem  ist  hierbei  nicht  zu  vergessen,  dass  eine  gegen- 
seitige Konkurrenz  die  Entwicklung  der  einzelnen  Lnternehmeu 
eher  fördert  als  ein  Zusammenschluss  zu  einer  grossen  Interessen- 
gemeinschaft. Tatsache  ist,  dass  das  Haus  de  Wendel  bisher 

M S.  Dr.  Beck.  Geschichte  des  Eisens  V,  naüf.  11-21. 
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daran  ^icdaclit  hat,  {“incM'  Uniämlcniiig'  des  Faniilieiiunter- 
•ns  in  eine  Ciesellschaft  nälier  zn  treten. 

Während  der  W’irtschaftskoin])lex  der  l'irma  de  Wendel 
['endenz  der  Ihnwandlnni»;  in  ein  Aktien  nnternehinen  wider- 
hereitete  sich  innerhalh  der  lothringischen  Eisenindnstrie 
tründnng  einer  Werkanlage  anf  dei‘  Basis  znsaminen- 
ossener  Kapitalien  vor.  Diese  Kengriindimg,  die  ja  erst 
Icginn  der  i)0er  Jahre  die  Produktion  der  lothringisclien 
n heeinf  hisste,  können  wir  znni  Ansgangs]mnkt  der  neueren 
icklnngsgeschichte  der  lothringischen  Eisen indnstrie  niachen. 
er  Inhetriehsetznng  der  Ilonihacher  Hüttenwerke  können 
e Periode  des  Ühergangs,  die  ich  von  der  Einführung  des 
asverfahrens  in  Lothringen  his  znni  Jahre  1890  andanern 
ahschliessen. 

Enter  der  Eührnng  von  Koniinerzienrat  S ])  a e t e r war 
ler  Tendenz  der  Zeit  folgend  (1888)  an  die  Gründung  einer 
■n  lothringischen  llüttennnternehninng  herangetreten,  mit 
er  man  hauptsächlich  durch  die  Gewinnung  von  Roheisen 
achfrage  nach  S(dchem  von  seiten  der  rheinischen  Stahl- 
rie  ansnützen  wollte.  Daher  musste  durch  das  Auftreten 
nur  für  die  Ausfuhr  von  Bohmaterial  arheitenden  L^nter- 
nis  die  Stellung  der  lothringischen  Eisenindnstrie  als  ge- 
sellen W'irtschaftskomplex  wesentlich  hceinflnsst  werden, 
ills  ein  Grund,  mit  der  Einrichtung  der  Romhacher  llütten- 
einen  neuen  Abschnitt  in  der  Wirtschaftsgeschichte  der 
igischen  Eisennnternehmnngen  beginnen  zn  lassen. 

Pis  znm  Angenhlick  dieser  Xenerrichtnng  war  die  loth- 
chcTlüttenindnstrie  bestrebt  gewesen,  mit  den  ihr  zn  Gebote 
den  Werksanlagen  der  wachsenden  Nachfrage  nach  Erz 
loheisen  gerecht  zn  werden.  Man  versuchte,  eben  in  dem 
mehr  zn  fördern  und  zn  iirodnzieren,  als  der  steigende 
c lind  eigene  Bedarf  nötig  machte.  Dass  bei  zn  intensiv 
menden  Verhranch  die  Anlage  neuer  Erzliergwerke  und 
lütten  in  nicht  allzu  langer  Zeit  zn  erwarten  sein  würde, 
it  der  Hand.  Da  aber  unter  der  Führerschaft  der  einge- 
en  Eisenlirmen  eine  Vergrösseriing  der  Hüttennnter- 
ingen  in  dem  i\I assstab  des  in  die  Höhe  gehenden  Ver- 
is  eine  Anfgalie  darstellte,  der  vielleicht  nur  die  Familie 
e 11  d e 1 gewachsen  gewesen  Aväre,  und  da  innerhall)  der 
de  Wendel  wenig  Xcignng  zn  übermässiger  Ans- 
ng  der  WJrtschaftsküm]Jexe  bestand,  so  musste  sich  anf 
l des  vorliandenen  ^Missverhältnisses  zwischen  Angebot  lotb- 
jher  Erze  und  des  Roheisens  und  der  Xachfrage  nach  diesen 
für  die  rheinische  Stahlindustrie  wichtigen  Bohmaterialien 
■rechtigiing  für  die  in  den  Rombacher  Hüttenwerken  nen- 
ti'ene  Hüttengrnppe  ableiten  lassen,  noch  dazu,  wenn  man 
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l,ori,ck.ichtif.t,  d...  «ogen  E.ule  der  80er  .lalu-c. 
besprocheneTatsache  zutage  trat,  dass  man  mit  grosseiiKapitahen 
•m  die  grössten  wirtschaftlichen  Aufgaben  heranging. 

AHt  der  Gründung  der  Rombacher  Hüttenwerke  können 
wir  demnach  ein  neues  Ivapitel  in  der  AYirtschaitsgeschichte  der 
lothringischen  Hüttenindustrie  erölTnen.  Infolge  der  durch^diese 
Xeuerrichtung  hervorgerufenen  Richtungsanderung,  die  as 
C’harakteristikum  einer  bis  zum  Jahre  1911  andauernden  Fp^cf 
bildet,  und  die  die  wirtschaftlichen  llauptmoinente  dieses  Zeit- 
abschnitts, Anlagen,  Produktion,  Absatz _ und  Gewinn  ^Fiek  e 
steigerte  und  damit  die  Stellung  der  lothringischen  Eisengiuppcn 
innerhalb  der  deutschen  und  fremden  Sclnverindnstrie  heben 
musste,  bezeichnet  man  gewöhnlich  den  niit  der  Gründung  de i 
Rombacher  Hüttenwerke  einsetzenden  Zeitabschnitt  als  die  Zei 
dor  « glänzenden  Entwicklung » der  lothringischen  Eisen- 
industrie. Die  Ilaiiptwirkiing  der  durch  die  Xeuerrichtung 
veränderten  Summe  an  Werksanlagen  musste  sich  naturgemass 
zu  allererst  in  einer  Steigerung  der  Erzfördernng  ) und  der  Jvoli- 

eisenprodnktion  bemerkbar  machen.  r,  i • 

Eine  in  die  Augen  fallende  Erhöhung  der  Roheisenpro- 
duktion brachte  das  Jahr  1890,  wo  die  Rjiheisenerzengmng  der 
T lothringischen  Hochofenwerke  von  5(iö  4(8  t 
(HU  221  t heraufging.  AVie  aus  der  im  Stat.  IW|;ch. 
j.ag.  2-U)  angeführten  Statistik  hervorgeht,  lilieb  die  Zahl  der 
Hochofenwerke  vom  Jahre  1891  bis  zum  Jahre  189.  konstant, 
während  die  Produktion  stetig  stieg.  AVenn  wir  aus  der  soeheii 
angezogenen  Statistik  den  Preis  der  einzelnen  rönne  Roheisen 
in  den  verschiedenen  Jahren  des  Zeitraums  1890  1900 

rechnen,  so  machen  Avir  eine  für  die  EntAvickliing  der 
ringischen  Eisenindustrie  in  jener  Epoche  liemerkenswerte  Beob- 
achtung. Ini  Jahre  1887  war  der  AVert  der  Tonne  lothringischen 
Rolieisens  81,1  c//,  ein  Jahr  später,  1888,  war  er  schon  aut 
Ö(J,9  dl  ge.stiegen,  und  im  Jahre  1890  betrug  der  Preis  der  f 
lothringischen  Roheisens  sogar  49,9  dl.  lÜese  I atsache  erhellt, 
Avaruni  der  Zeitpunkt  der  Gründung  der  Romhacher  Hütten- 
werke gerade  in  die  Jahre  1880—90  fällt;  mit  dem  Jahre  1890, 
also  von  dem  Augenblick  an,  avo  die  Produktion  der  Rombacher 
Hüttenwerke  beginnt,  den  Eisenmarkt  zu  beeinflussen,  zeigt 
nämlich  der  Preis  für  lothringisches  Roheisen  fallende  Tendenz. 
Bis  zum  Jahre  1895  sinkt  der  AVert  der  Tonne  lothringischen 
Roheisens,  um  von  da  ab  Avieder  heranfzngehen.  Eine  Tonne 

9 Erztbrderung  in  Lothringen  im  Bergbau;  1890 
28  374878;  1892  .32104559;  1893  32925  940;  1894  .35  062  72.);  189.)  4pi>b0  84  , 
1896  44  662.550;  1897  49  787  000.  Im  Tagebau:  1890 

2 881  210;  1892  3 609  2.56;  1893  3 146  390;  1894  4 15.  .96  ; 189.)  .3  6.)6  680  , 
1896  3 753  440;  1897  3 818  860.  S.  Statistiichcs  Haihihucb  für  tls.-Lotl.n. 

1902,  pag.  226. 
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liolu  i.-c'ii  war  wort  im  -laliro  1891;  Jl , I8iii';  ;)7J!  c//, 

18i);t  ;;;’>  c//,  18<)4;  ;32,5  JL  18i)5:  82.4  cfL  1890:  40  J( . 18'.)T: 

44,0  //,  1898;  40.9  Jl,  1899;  50,7  dl. 

Aus  (Ion  angeführten  Zahlen  geht  her\'or,  dass  die  während 
der  1 dzten  dahi'e  des  Jahrzehnts  1880 — 90  gezahlten  Preise  für 
hdhr  ngisches  lloheisen  zn  Nengründnngen  sozusagen  herans— 
forderten.  Die  gesteigerte  Xaehfrage  in  Verhindnng  mit  der 
verh;  ltnismässig  geringfügigen  Hetriehserweiteriing  innerhalh 
der  1 )tiiringischen  Kisenhütteni  schuf  eine  günstige  Konjnnktnr 
für  l(»thringisches  Koheisen,  sodass  eine  neue  Anlage  holfen 
konnte,  von  der  J *reissteigernng  A'ntzen  zn  ziehen.  i\lit  der 
Koni  nrrenz  dieses  neuen  Unternehmens  musste  aber  sofort  ein 
Preisrückgang  cintreten,  da  die  alten  Eisenhütten  für  den 
gesteigerten  Eedarf  weiter  jn-odiizierten,  also  noch  mehr  als 
bisher  erzengten,  und  zn  dieser  Produktion  die  Erzeugung  der 
neue  i Anlagen  noch  hinzntrat.  Xengründnngen  sind  schon  an 
Sich  lie  Ursache  zn  Ib’eisrednziernngen : während  noch  für  die 
Jahro  1888  und  1889  ans  den  gestiegenen  l’reisen  anf  eine  erhöhte 
Xaehfrage  geschlossen  werdem  kann,  bringt  die  Xengründnng 
der  1 lombacher  Hüttenwerke  mit  der  übermässigen  Produktion 
des  Jahres  1890  nnd  den  daraufhin  sinkenden  J’reisen  einen 
Still';  lim  10  cH  die  JJmne.  einen  Produktionsrückgang  im 
f<tigenden  Jahre  anf  085  192  t ( — 5 082  t)  nnd  eine  weitere  Ke- 
diizicrmig  des  Preises  nni  2 c//  die  Tonne.  Dass  die  Gründnng 
der  1 ombacher  Hüttenwerke  dennoch  kein  vei'fehltes  Experiment 
darst  dlt,  geht  am  besten  ans  der  bald  einsetzenden  günstigeren 
Izige  des  Koheiseninarkts  hervor,  wie  sie  sich  ans  den  weiter 
oben  angeführten  Wertzahlen  leicht  ersehen  lässt.  Die  loth- 
j'ingDchen  Koheisenwerke  mussten  sich  in  ihrer  l’rodnktion  für 
den  Iremden  nnd  den  eigenen  Bedarf  nur  aufeinander  einstellen, 
sodas-s  sich  diejenigen,  die  für  den  Export  hauptsächlich  liefern 
wollt ?n,  \on  denjenigen  abhoben,  die  die  grössere  IMenge  ihrer 
Koheisenprodnktiim  weiterverarheiten  wollten,  nm  bei  der  doch 
tatsä'-hlich  vorhandenen  nnd  täglich  zunehmenden  Xaehfrage 
nach  lothringischem  Hoheisen  eine  bald  eintretende  Besserung 
des  1 .oheisenmarkts  herbeiznführen. 

Wenn  ich  auch  zngeben  will,  dass  das  Jahr  1891  ein  an 
nnd  ür  sich  in  der  Eisenindustrie  weniger  günstiges  Jahr  dai'- 
st(dlt  weil  mit  der  Abnalime  der  Koheisenerzeugung  ein  gleich- 
zeiti^Lier  Kückgang  der  Erzförderung  iniwithringen  zu  verzeichnen 
ist.  s » wird  doch  die  wirtschaftliche  Lage  der  Jahre  1890  bis 
1895  in  der  Hauiitsache  auf  jene  durch  die  Ifinrichtung  der 
Hondiacher  Hüttenwerke  dokumentierte  Tendenz  der  Xeu- 
gründiingen  zurückzuführen  sein.  Dass  hierbei  auch  die  Lage 
der  l'useuindustrie  auf  dem  Kontinent  zu  berücksiebtigen  ist, 
verst'Jit  sich  von  selbst,  weil  zwischen  der  Lage  auf  dem  konti- 
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ncntalen  Eisenmarkt  und  der  Pi'oduktion  der  hauptsächlich  loth- 
ringisches Erz  und  Koheisen  verarbeitenden  rheinischen  Stahl- 
imlustrie  Wechselbeziehungen  bestehen,  die  in  ihrem  Schwan- 
kungen liehen  der  allgemeinen  Wirtschaftslage  die  W irtschaft 
der  lothringischen Eisenindnstrie  beeinflussen,  dahin  gehend,  dass 
hei  schlechtem  Absatz  auf  dem  Weltmarkt  auch  ihr  Absatz  von 
Erz  und  Koheisen  bei  ihren  rheinischen  AbiuJimern  herunter- 
g('hen  musste.  Bei  gleichbleibendem  Eisenmarkt  wäre,  wie  sich 
leicht  begreifen  lässt,  höchstens  eines  der  beiden  Wirtschafts- 
momente, Uroduktionserhöhung  oder  Preisreduzierung,  innerhalb 
der  lothringischen  Eisenindustrie  hervortreten,  d.  h.  in  normalen 
Zeiten  sind  Produktionsei'höhung  und  Preisrückgang  oder  aber 
auch  Produktioiisheralisetzung  und  Preiserhöhung  zusammen- 
g(4iörende  Erscheinungen.  Daraus,  dass  iu  der  Zeit  von  1891 
bis  1895  Kückschritte  in  Hezug  auf  Uroduktion  und  Preis  zu 
verzeichnen  sind,  folgt,  dass  innerhalb  dei-  gesamten  Eisen- 
industrie während  dieser  Jahre  eine  kritische  T^age  vorherrschend 
wa  r. 

Das  Jahr  1891  brachte  in  Lothringen  einen  Produktions- 
rückgang um  5 032  t gegen  das  Jahr  1890.  Wenn  wir  den 
Kroduktionsausfall  einigerniassen  richtig  einschätzen  wollen,  so 
müssen  wir  den  eventuellen  Betrag  einer  Zunahme  berück- 
sichtigen. l)a  jedoch  die  Zunahme  des  Jahres  1889  aoh  548  000  t 
anf  508  000  t nur  2t)  000  t ausmacht,  während  die  Pi'odnktion  im 
Jahre  18i)0  um  TT  000  t steigt,  lässt  sich  ein  Massstab  für  die 
ausgefallene  Zunahme  schlecht  ermitteln.  Um  aber  doch  die 
Hedeutung  der  einzelnen  Jahre  der  kritischen  Epoche  von  18'J1 
bis  1895  einigermassen  beurteilen  zu  können,  bat  man  in  dem 
durch  l’roduktionsrückgang  und  Ureisreduziei'ung  gegebenen 
entgangenen  (lewinn  einen  Anhaltspunkt.  Aus  der  Gegenüber- 
stellung der  verschiedenen  Zilfern  ergibt  sich,  dass  die  Jahre 
1891  und  1898  in  ihrer  wirtschaftlich  als  ungünstig  anzn- 
s])rechenden  Einwirkung  lieinahe  gleichwertig  sind.  Zwischen 
beiden  liegt  das  Jahr  1892,  und  das  C'harakteristikum  dieses 
Zeitraums  ist  trotz  des  heruntergehenden  Kreises  eine  Erholung 
der  Produktion.  Die  Jahre  1894  und  1895  zeigen  bei  der  ziemlich 
gutsteigenden  Prodid^tion  ( -f-  TT  000  t,  -|-  25  000  t)  wohl  noch 
lallende  Tendenz  des  Preises,  es  ist  aber  doch  bereits  das  Ende 
der  Jvrise  vorauszusehen.  W enn  wir  den  Verlauf  der  kritischen 
Llpoche  im  lothringischen  Hüttenbezirk  näher  be(d»achten.  linden 
wir  ein  merkwürdiges  Auf-und-ab;  das  Jaln-  1890,  ein  nach  Ib'o- 
duktion  und  Absatz  glänzendes  Jahr,  hierauf  das  uuglückliche 
Jahr  1891,  d ann  das  Jahr  der  zeitweiligen  Erlndung  1892,  das 
wenig  günstige  Jah]-  1898,  das  durch  gesteigerte  Pi'oduktion 
besser  gestaltete  Jahr  1894,  und  zuletzt  das  weuiu'  günstige 
Jahr  1895. 
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iiwi('\v('it  die  lotliriii^'isclio  Iuscniii(lust ri('  oiiiCMi  Anteil  an 
den  I i-f:aelien  der  mit  dem  Jalire  1891  eiiisc'tzenden  Jvrise  hat, 
lässt  fich  sclrA’er  ^'enau  salzen.  Einerseits  ma^’  wohl  die  in  den 
lothri  i^iseiien  Iliitteiuverken  erfolgte  \\  ert-iändernn^'  von  Erz 
nnd  Eoheisen  durch  liöhcre  Xachfrage  nnd  damit  auch  i’ro- 
dnkti(  n mit  dazu  heig’ctra^eii  haben,  die  1 >epression  anf  dem 
Kisenmarkt  lierheizufiihren,  jedocli  ist  andererseits  zu  herück- 
sichtipen,  dass  aus  Aerschiedeneu  andenui  Ursachen,  wie 
rheinischen  Xeu<iriindun^>en,  und  aus  der  jedesmal  auf  eine 
aiinstiü'c  E[ioche  folgenden  wii-tschaftlichen  Eeaktion  die  Er- 
schein ung  der  Wirtschaftskrise  in  den  Jahren  1891 — 95  ihre 
Herec  itignng  ahleitet. 

Verhältnismässig  leichter  ist  es,  aus  den  wirtschaits- 
gesciii iditlichen  Tatsachen  die  ^^drkungen  der  Krise  auf  die  loth- 
ringis  die  Iliittenindustrie  und  die  (legenmassregeln  der  loth- 
ringis ’lien  Hütten  ahzuscheiden.  Aus  der  Pieisreduzierung  von 
10  c//  die  J'onne  im  Jahre  1891  geht  hei  dei‘  Eroduktionsherah- 
setzuiuz'  um  50dd  t auf  0J5  192  t hervor,  dass  die  ]\lehr])roduktion 
des  .lihres  1890  eine  zn  rasche  Steigernng  ilarstellt,  dass  aber 
die  Xi  chfrage  nicht  sehr  erheblich  gelitten  hat.  Ans  den  Zahlen 
des  Ji  hres  1892  ist  zu  ersehen,  dass  die  lothringisclie  Hütten- 
industrie ihre  l’roduktion  der  steigenden  Xachfrage  anzupassen 
bestreit  ist,  trotzdem  der  Preis  noch  sinkt.  Diese  letztere  Er- 
schein mg  ist  aber  nicht  so  sehr  als  eine  Eolgeerscheinung  der 
gesteigerten  Jh-oduktion  anznsehen  als  vielmehr  als  ein  allgemein- 
wirtsc  laftliches  Moment  der  kritischen  Ejioche.  Das  Jahr  1898 
ist  in  seiner  ungünstigen  Einwirkung  dem  dahre  1891  beinahe 
gleich  zu  setzen.  Es  nnterscheidet  sich  in  Elezng  auf  die  Koh- 
(üseiie  ■Zeugung  von  diesem  Jahre  insofern,  als  die  Herabsetzung 
der  Ihodnktion  im  Jahre  1893  um  ungefähr  17  000  t hei  einem 
Preisr  ickgang  von  4 dl  einen  nngleich  höheren  Gewinnansfall 
hedeniet  als  ein  Kückgang  der  Produktion  im  Jahre  1891  um 
5032  t hei  einer  Preisreduziernng  Aum  10  dl  die  Tonne.  Diese 
lArscln  inung,  die  nns  berechtigen  würde,  das  Jahr  1893  als  das 
ungün  gigere  zu  bezeichnen,  wird  wieder  wett  gemacht  durch  die 
Steige  •ung  des  AVerts  des  geförderten  Erzes,  die  gegen  das  Jahr 
1891  ( venn  auch  in  nicht  erhehlichem  Umfang)  festznstellen  ist. 

^Vie  ich  bereits  auseinandersetzte,  hat  mit  32,4  dl  die  liück- 
hildiin  r des  Preises  für  lothringisches  Koheisen  im  Jahre  1895 
ihr  E nie  erreicht,  nnd  schon  das  folgende  Jahr  sah  eine 
Steige  ung  des  Preises  auf  40  dl.  Auch  die  Zunahme  der  Poh- 
eisenei  Zeugung  von  828  883  t im  Jahre  1895  anf  919  849  t im 
Jahre  1890  beweist  die  augenfällige  Besserung  des  Eisenniarkts. 
Aus  dieser  Tatsache  erhellt  aber,  dass  die  i\lehr])roduktion  der 
lotliriii gischen  Hütten  im  Jaln-e  1890  nicht  allein  in  der  Lage 
sein  k<  nute,  die  Krise  herheiznführen,  denn  aus  ihr  geht  hervor, 
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dass  der  Bedarf  der  rheinischen  Industrie  mit  dem  I'.igenhedarf 
der  lothringischen  Unternehmen  einer  derartigen  Steigerung 
fähig  war,  dass  seihst  die  Produktion  nicht  Schritt  zn  halten 
vermochte,  Avas  Avieder  die  steigende  Tendenz  der  l’reise  zur 
Eolge  haben  musste.  Anders  lässt  sich  die  Zunahme  der  Pro- 
duktion um  80  900  t und  ein  Heraufgehen  des  l’reises  um  7,0  dl 
die  Tonne  Eoheisen  nicht  erklären. 

Die  Avirtschaftliche Lage  der  lothringischen  Hüttenindustrie 
in  dem  Jahrzehnt  1880 — 90,  das  ich  als  eine  Zeit  des  Überganges 
bezeichnete,  Avar  im  Vergleich  zu  dem  Jahrzehnt  1890 — 1900  eine 
in  ihren  Einzelmomenten  viel  abgeklärtere  nnd  ruhigere. 
MJili  rend  in  dem  ersten  dieser  beiden  Zeiträume  die  Entwicklung 
der  lothringischen  Eisenunternehmen  einen  noch  melir  lokalen 
Charakter  trägt,  der  sich  hanjdsächlich  in  dem  Strel)en  nach 
innerer  wirtschaftlicher  Erstarkung  zu  erkennen  gibt,  ist  mit 
Beginn  des  Jahrzehnts  1890  die  BeAvegnngsfreiheit  dieser  Grui)i»e 
als  selbständiger  Wirtschaftskom])le.x  infolge  der  zunehmenden 
Produktion  für  den  rheinischen  Eoheisenmarkt  und  damit  der 
grösseren  Abhängigkeit  vom  Weltmarkt  in  etAvas  herabge- 
mindert, Avas  sich  durch  die  stärkeren  ScliAvanknngen,  die  die 
Krise  in  den  Prodnktions-  und  Wertzahlen  hervorruft,  zu 
erkennen  gibt.  Wenn  Avir  znm  Vergleich  die  Krise  vom  dahre 
1870  heranziehen,  so  können  Avir  beobachten,  dass  diese  kritische 
If])oche  innerhalb  der  lothringischen  ScliAverindustrie  Aveniger 
Schaden  stiftete,  Aveil  eben  die  Beziehnngen  zAvischen  der  loth- 
ringischen Grn])])C  und  der  anderen  deutschen  Eisenindustrie 
noch  nicht  so  eng  waren.  Heute,  avo  die  lothringische  Gruppe 
einen  integrierenden  Bestandteil  der  deutschen  ScliAverindnstrie 
ausmacht,  sind  Avirtschaftliche  Erscheinnngen  Avie  z.  B.  Krisen 
für  alle  Unternehmungen  beinahe  gleichmässig  Avirksani.  Es  ist 
daher  Avohl  angebracht,  mit  dem  Zeitpunkt,  avo  sich  in  Loth- 
ringen durch  die  Xeuerrichtung  von  Werksanlagen  das  Streben 
kundgibt,  durch  einen  engeren  Avirtschaftlichen  Konne.x  mit  den 
anderen  dentschen  Eisennnternehmen  die  Stellung  der  loth- 
ringischen Hütten  durch  gesteigerte  Produktion  nnd  damit 
höheren  GeAvinn  zu  heben,  einen  neuen  Abschnitt  Iteginnen  zu 
lassen,  den  ich  bis  zn  dem  Augenblick  gehen  lassen  möchte,  avo 
durch  die  Gründung  des  Stahlwerks  Thyssen  zn  Hagendingen 
die  lothj-ingische  Eisenindustrie  um  eine  Werksanlage  vergrössert 
wurde,  die  die  Avirtschaftliche  Eichtung  der  Stahli)roduktion 
mclir  als  bisher  betonte.  An  anderer  Stelle  Averde  ich  auf  dieses 
neue  Unternehmen  znrückzukommen  haben;  hier  genügt  die  kest- 
stellung,  dass  ich  mit  der  Gründung  des  Stahhverks  T h y s s e n 
einen  Abschnitt  abschliessen  möclite,  der  durch  die  Gründung  der 
Eomhacher  HütteiiAverke  eingeleitet  Avurde. 

Anf  die  kritischen  Jahre  1891  Ins  1895  folgte  eine  im  Jahre 
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1S!)(!  •lerarti.u'  ^>estei^>oi-te  Zmialiiue  an  Bedarf,  T’roduktiou  und 
(u'vrii  11.  dass  inan  das  dalir  189(1  ^leicdisarn  als  oineEntscliädi^iin^i' 
für  (U  11  ( rowinnaiisfall  der  -falire  1891  Lis  1895  ansiu-eclien  kann. 
I>ali('i  i.st  sehr  wolil  zu  heriicksiehti^'en,  dass  der  Breis  für 
hitliri  iiiisclies  Boheisen  von  32,4  di  pro  Tonne  iin  Jahre  1895 
iiii  J ihre  1890  sofort  auf  40  dl  herauf^eht,  also  auf 
eine  Höhe,  ivie  sie  bereits  vor  dem  Be^iiun  der  Krise  erreicht 
war.  Wir  linden  demnach,  dass  ^>efien  das  Jahr  1895  gehalten 
das  Jj  hr  1890  einen  iiii^elKuinm  Aiifsclnviin^i-  darstellt.  Hie  Be- 
deiituii,!»'  dieses  wirtschaftlichen  \h)r^an^s  wird  aber  noch  klarer, 
wenn  wir  uns  ver^e,nenwärti.ueu,  dass  die  Zunahme  am  Wert  des 
Inthriiiyischeii  Roheisens  mit  einer  gesteigerten  Brodiiktion  II and 
iu  Hand  ^'iui>‘.  Kiitweder  war  für  das  Jahr  1890  eine  ^ierin^ic 
Stei.m  run^i’  des  Kreises  oder  der  Brodiiktion  zu  erwarten,  oder 
um^el  ehrt  eine  rasche Stei^erunn  desT’reises  hei  ^leichldeibender 
ih'odu ktioii ; beides  ist  nicht  ein^etreten,  vielmehr  stie^'  die  Bro- 
diikti(  11  von  883  t im  Jahn*  1895  auf  919  849  t im  Jahre  1890 
bei  ei  ler  Breiserliöliiin;!:  von  7,0  dl  ]n-o  Tonne.  Man  kann  sich 
aus  dieser  überaus  Indien  Btei^ieriiii^  an  Brodiiktion  und  Breis 
den  \\  irtschaftlichen  Vorteil  ableiten,  den  die  lothringischen 
Kiseniiidustrie  aus  dem  Jahre  1890  ziehen  musste;  trotzdem  würde 
ich  die  überaus  ^iiiiisti^e  Konjunktur  des  Jahres  1890  nur  als 
('inen  n’ewissen  Ersatz  für  den  Gewiuuausfall  der  Jahre  1891  bis 
1895  1 ezeichnen.  Aus  dem  ^"or^■an^■  rascher  Breisstei^eriin^'  bei 
grosser  Zuuahme  der  Brodiiktion  lässt  sich  aber  ^ileichzeiti^’ 
ermes;  en,  wie  sehr  die  rheinische  Stahlindustrie  auf  den  Bezii^' 
\'on  1(  thrin^ischeni  Roheisen  an^iewiesen  war.  Die  Breisrück- 
bildiina,'  ^eht  nicht  langsam  vor  sich;  in  raschem  Aufschwung 
geht  (.er  Breis  auf  eine  Höhe  herauf,  wie  er  sie  bereits  vor  dem 
Begiii  1 der  ICrise  innehatte.  Dieser  Vorfall  ist  aber  nur  dann 
möglii  h,  wenn  wir  annehmen,  dass  die  rheinische  Kachfrage  mit 
Ende  ler  Krisis  in  gesteigertem  Umfang  wieder  einsetzt,  dass 
also  ( iircli  das  wirtschaftliche  Interesse  den-  rheinischen  Ab- 
nehnu  r die  Nachwirkungen  einer  Krise  wie  die  der  Jahre  1891 
bis  1895  rasch  verwischt  Averden.  Tn  diesen  Wechselbeziehungen 
zwischen  rheinischen  Abnehmern  und  ihrer  wirtschaftlichen 
Situat  Oll  einerseits  und  der  lothringischen  Eisenindustrie 
andere  rseits  liegt  der  Grund  für  alle  die  beiden  Industriezentren 
gemeinsam  trelTenden  Wirtschaftsvorfälle.  Würde  die  loth- 
ring'isi  he  llüttenindustide  neben  der  rheinischen  Stahlindustrie 
prodm  iereu  und  absetzen  können,  würden  diese  Wechsel- 
bezieh ingen  nicht  b'estehen,  so  wäre  der  Ball  möglich,  dass  das 
eine  Z *ntriim  sich  in  einer  besseren  würtschaftlichen  Verfassung 
befindou  könne  als  das  andere.  Dadurch  aber,  dass  sich  die  loth- 
ringisdie  Hüttenindustrie  darauf  einrichtete,  in  der  rheinischen 
Stnhliiidusti'ie  ihren  Hauptabuehmer  zu  sehen,  verknüpft  sie 
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ihre  V irtschaftsgeschichte  mit  der  Geschichte  der  rheinischen 
Grupi>e,  derart,  dass  jede  Störung  im  Wirtschaftsleben  dieses 
Komple.xes  auch  auf  ihre  Betriebe  einwirken  muss. 

ln  diesem  \T'rknüi)fen  der  beiderseitigen  wirtschaftlicben 
Schick.sale  sehe  ich  die  charakteristische  Tendenz  der  von  der 
Gründung  der  Rombacher  Hüttenwerke  bis  zur  Errichtung  des 
Stahlwerks  Thyssen  zu  Hageiidingen  im  Jahre  1911 
andaiierndeu  Ejioche.  Alle  iuuerhalb)  der  lothringischen  Hütten- 
industrie hervortreteuden  Tatsachen  deuten  darauf  hin.  dass  die 
lothringischen  Hütten  ihr  Heil  in  einem  möglichst  nahen 
Wirtschaftsverhäitnis  zur  rheinischen  Stahlindustrie  zu  üiiden 
glaubten.  Inwieweit  hierbei  die  rheinische  Industrie  der  loth- 
ringischen entgegen  kam,  lässt  sicli  so  leicht  nicht  feststellen.  Es 
wäre  dabei  auch  der  Bmstaud  zn  berücksichtigen,  dass  eine  ganze 
jVnzahl  lothringischer  Erzbergwerke  mit  Hnterstützung  der 
rheiuisclien  Industrie  ins  Leben  gerufen  wunlen,  wobei  nicht 
immer  restziu-^tellen  ist,  ob  ein  solches  Erzbergwerk  als  ein 
Spezi  lisch  lothringisches  oder  fremdes  Hnternehmen  anzuspreclien 
ist.  Aus  der  Tatsache  aber,  dass  gerade  in  d(un  genannten  Zeit- 
raum die  Beobachtung  zu  machen  ist,  dass  neben  einer  böheren 
rheinischen  Beanspriichnng  der  lothringisclnm  Roheisem 
Produktion  auch  ein  Streben  nach  grösserem  Besitz  an  Erzen 
zutage  tritt,  geht  hervor,  dass  die  lothringische  Hüttengruiti»e 
aus  sich  selbst  nicht  in  der  Lage  war,  die  geschallene  günstige 
Lage  des  lothringisclienErz-ii.Roheisenmarktes  voll  auszunützen. 
Daraus  lässt  sich  aber  wieder  die  Hnmöglicbkeit  ableiten,  in  dem 
besiirochenen  Zeitraum  die  Stellung  der  lothringischen  Eisen- 
industrie derart  zu  konsolidieren,  dass  sie  von  der  rheinischen 
Industrie  völlig  unabhängig  sein  wnirde.  Dadurch,  dass  die  loth- 
ringische Hüttenindustrie  sozusagen  nur  für  ihre  rheinischen 
Verbraucher  ]>roduzieren  wollte,  war  sie  weniger  in  der  Lage, 
selbst  fremde  Absatzgelnete  zu  suchen,  wodurch  sie  ihre  welt- 
wirtschaftliche Stellung  befestigt  haben  würde.  Statt  dessen 
muss  man  die  lothringische  irüttenindiistrie  für  den  grösseren 
Teil  des  soeben  besprochenen  Zeitraums  als  einen  Xebenbetrieb 
der  rheinisch-deutschen  Stahlindustrie  bezeichnen.  Darin  liegt 
nichts  Herabsetzendes  für  die  lothringische  Eisenindustrie,  denn 
die  wirtschaftliche  Entwicklung,  die  die  lothringische  Eisen- 
grnjipe  durchmachen  muss,  um  innerhalb  der  deutschen  Industrie 
die  ihr  \vegen  der  günstigen  Vorbedingungen  zusteliende  erste 
Rolle  zu  übernehmen,  lässt  sieh  w'egen  der  allgemein  fort- 
schreitenden Entwicklung  niclit  auf  einen  kurzen  Zeitraum 
z u s a m m en  d r ä n g en . 

Dass  in  der  zwischen  der  Gründung  der  Roiubacher  Hütten- 
werke und  der  Errichtung  des  Stahlwerks  T h y s s e n zu  llagen- 
diiigen  liegenden  Ejniche  wirklich  vom  Rheinland  ein  starker 
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uss  zu  versiiüren  war,  habe  icli  schon  mit  der  Ziinalime 
igiger  Bergwerksgründungen  bewiesen.  In  der  besonders 
gegen  Ende  des  letzten  Jabrlninderts  festzustellenden 
erung  der  Erzförderung  in  LotliringeiE),  die  sich  schon  aus 
Oll  18  im  Jahre  1882  auf  27  im  Jahre  1802  und  42  im  Jahre 
heraufgehenden  Zahl  der  im  Betrieb  befindlichen  Erzberg- 
‘ ablciten  lässt,  liegt  aber  für  die  Entwicklung  der  loth- 
?cben  Stahlindustrie  zur  führenden  Industrie  ein  retar- 
tides  i\roment,  dergestalt,  dass  es  zweifelhaft  erscheinen 
te,  ob  die  lothringische  Ilüttenindustrie  an  wirtschaftlichem 
der  Bergwerksgruppe  überlegen  ist.  Wenn  nämlich  die 
ngische  Stahlindustrie  zu  Gunsten  derl  rzförderung  zurlick- 
1 musste,  so  war  es  liöchstens  angängig,  von  einem  loth- 
5chen  Erzzentrum  zu  sprechen,  ohne  die  geringerwertigen 
hütten  zu  erwähnen.  Wan  kann  demnach  sehr  wohl  die 
lien  der  Gründung  des  Bom]»acher  Hüttenwerks  und  der 
htiing  des  Stahlwerks  T h y s s e n zu  ITagendingeii  liegende 
le  als  einen  Zeitabschnitt  des  Kämpfens  von  Erz-  und  Eisen- 
d'Ction  um  die  Vorherrschaft  im  lothringischen  Wirtschafts- 
di.  Erst  mit  der  Einrichtung  des  Stahlwerks  Thyssen 
ihre  1001  halte  ich  die  Erage,  ob  der  lothringische  Eisen- 
c als  ein  hauiitsächlich  Erz  oder  hauptsächlich  Eisen  pro- 
render  Wirtschaftskomplex  anzusehen  ist,  dahingehend  ent- 
len,  dass  Lothringen  mehr  als  bisher  als  stahlerzeugendes 
it  hezeichnet  sein  will.  Dass  die  Überlegenheit  der  Erzförde- 
üher  die  Eisen-  und  Stahlproduktion  eigentlich  nur  eine 
■erscheinung  der  noch  nicht  hoch  genug  entwickelten  Bro- 
onsfähigkeit  der  lothringischen  Hocliolen-  und  Stahlwerke 
Lonnte,  ist  selbstverständlich.  ]Mit  eine  r über  die  Bedarfs- 
me  gesteigerten  Produktion  an  Boheisen  konnte  eventuell 
idert  werden,  dass  lothringisches  Erz  anderswo  in  einer 
e verhüttet  würde,  die  die  Boheisenproduktion  in  Loth- 
:i  erheblich  überstieg. 

Wir  sehen  in  dem  vom  Jahre  1800  bis  l!)ll  reichenden  wirt- 
lichen Zeitraum  eine  Epoche,  die  infolge  der  allgemein- 
igen  Lage  der  deutschen  Schwerindustrie  und  infolge  der 
gerten  Produktionsfähigkeit  des  rhdnischen  Zentrums 
rennung  von  Erzbergwerk  und  Ilochofenindustrie  in  Loth- 
1 wohl  herbeitührt,  denselben  aber  keine  Bolle  im  loth- 
chen  Wirtschaftsleben  anweist,  dergestalt,  dass  man  die 
industrie  als  die  unbedingt  führende  Industrie  anzusprechen 

) Es  wurden  gefordert  im  Bergbau:  1898  56  072  670  Dz.;  1899 

188  Dz.  Im  Tagebau  wurden  geködert;  1898  8 480  850  Dz.:  1899 
>2  Dz.  S.  Shitishschcs  Handbuch  für  Hls.-Lolhr.  1902,  pag.  226  u.  II. 
is  wurden  gefördert:  1900  69  726  905  Dz.;  1!'01  77  508  2Ö5  Dz.;  1902 
Hio  Dz.  Stat.  Haiidh.  1907,  1910. 
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berechtigt  wäre.  Aus  den  Statistiken  scheint  hervorzugehen, 
dass  nach  dem  W’ert  der  jiroduzierten  Güter  die  Eisenindustrie 
in  Lothringen  in  der  besprochenen  Epoche  die  führende  Bolle 
gespielt  hiabe.  Wenn  wir  z.  B.  die  Produktionsverliältnisse  im 
Jahre  1000^)  einer  Betrachtung  unterziehen,  so  sehen  wir,  dass 
die  Ih’odiiktion  der  lothringischen  Ilochofenwerke  mit  1 290  104  t 
einen  Wert  von  05  402  708  Jl  darstellt.  Llie  verhältnismässig 
unbedeutenden  lothringischen  Eisengiessereien  iiroduzieren  im 
Jahre  1900  17  940  t im  Werte  von  2 894  830  c//,  die  lothringischen 
Schweisseisenwerke  70  323  t im  Werte  von  10  328  317  c//,  während 
die  für  die  Beurteilung  der  Tatsaclie,  ob  Lotliringen  als  Erz-  oder 
Stahlkomplex  anzusiirechen  sei,  wichtigen  Elusseisenwerke 
307  207  t im  Werte  von  31  897  072  Jl  hersteilen.  Dagegen  beträgt 
im  Jahre  1900  die  Erzforderung  0 972  090  t im  Werte  von 
LS  083  079  cfl.  Aus  den  Zahlen  für  die  Erzförderung  wie  für 
Hochofen-  und  Elusseisenerzeugung  können  wir  ungefähr  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Betriebe  gegeneinander  herausarbeiten 
und  die  Beziehungen,  die  zwischen  rheinischer  und  lothringischer 
Ilsenindustrie  bestehen,  in  ihrem  Einfluss  auf  die  Produktion 
nachprüfen.  Die  Erzfördening  des  Jahres  1900,  die  zwei  Jahre 
später  87  934  900  t beträgt,  lässt  erkennen, dass  die  lothringischen 
Erzbergwerke  in  grosser  INfenge  exportieren.  Wohl  ist  hierbei 
zu  berücksichtigen,  dass  diejenigen  Eisenwerke,  die  in  der  Haupt- 
sache nur  für  ihren  Eigenbedarf  fördern,  einen  grossen  Anteil 
an  der  Erzförderung  haben,  dennoch  geht  aus  der  grossen  Zahl 
der  bestehenden  Erzbergwerke  mit  einer  durchschnittlichen 
Eörderung  von  300  000  t hervor,  dass  bis  zur  Hälfte  des  geför- 
derten Erzes  nicht  in  Lothringen  verliüttet  Avird.  l)ic  grössten 
Eörderzahlen  weist  für  das  Jahr  1900  das  Haus  de  Wendel 
auf,  das  allein  schon  ein  Drittel  der  Eörderung  für  seine  Erz- 
bergwerke in  Anspruch  nimmt.  Wie  bei  der  Erzförderung  so  hat 
das  Haus  de  Wendel  auch  bei  der  Hochofenproduktion, 
fichweiss-  und  Elusseisenerzeugung  die  führende  Bolle  inne.  IWit 
475  041  t Boheisen  im  Werte  von  über  23  IMillionen  INfark  bringt 
de  Wendel  den  dritten  Teil  der  gesamten  lothringischen  Boh- 
eisenproduktion (1  290  104  t im  Werte  a*oii  05  402  708  Jl)  hervor, 
gegen  welchen  die  Boheisenerzeugung  der  Bombacher  Hütten- 
werke mit  l7l  074  t im  Werte  von  8 501  180  dl  sehr  zurücksteht. 
An  Schweisseisen  produziert  das  Haus  de  Wendel  über  die 
Hälfte  der  gesamten  lothringischen  Schweisseisenerzeugung,  und 
im  Jahre  1900  ist  sozusagen  die  gesamte  lothringische  Elusseisen- 
produktion  den  de  W e n d eTschen  Anlagen  zu  Hayingen 
lind  Gross-lMoyeuvre  zuzuschreiben  (von  307  207  t produziert  das 
Hans  de  Wendel  304120  t).  Vliv  entnehmen  diesen  Tat- 

0 Die  Zahlen  und  Wertsangaben  stammen  aus  den  Slatistischcn 
Handbüchern  für  Elsass-Lothringcn  1902,  1907,  1908,  1909,  1910,  1911. 
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, dass  das  Hans  de  Wen  del  auf  dem  Gehiet  der  Elnss- 
•liweisseisenei’zen^nn^’  innerhalb  der  lothringischen  Stahl- 
•ie  unbedingt  die  erste  Stelle  einnimmt,  ^vährend  bei  der 
Hion  von  Koheisen  nnd  der  Eördernng  von  Eisenerz  zwei 
noch  von  anderen  Enternehmnngen  auf  gebracht  werden, 
d Eioheiseii  sind  aber  gerade  diejenigen  Wirtsebaftsgüter, 

• wirtschaftliche  Yerbindnng  zwischen  dem  lothringischen 
■m  rheinischen  Zentrum  herstellen  nnd  aufrecht  erhalten, 
auch  angenommen  werden  kann,  dass  ein  ganz  genaues 
■•en  der  Quote  für  die  Ansfuhr  von  lothringischem  Erz  nnd 
en  zur  Weiterverarlieitnng  im  Eheinland  sich  nicht  leicht 
ichen  lässt,  so  ist  dennoch  znzngeben,  dass  über  die  Hälfte 
hringischen  Erz-  nnd  Eoheisen])rodnktion  exportiert  wird, 
:‘h  wieder  die  Erage  ermöglicht  wird,  welches  der  beiden 
ite  Erz  oder  Stahl  als  das  iranptmoment  zn  bezeichium  sei. 
wir  den  Wert  der  verschiedenen  Erotlnktionen  einander 
iber  stellen,  S(j  ist  die  lothringische  Stahlindustrie  freilich 
bedentendere  anznsprechen,  für  di(^  Lage  der  loth- 
‘hen  Eisenindustrie  innerhalb  der  deutschen  sowie  der  ge- 
1 Schwerindustrie  der  Welt  ist  es  aber  nicht  gleichgültig,  ob 
eine  Steigerung  der  lothringischen  Ifrzfördernng  sowie 
)heisenerzengnng  die  Stellung  der  rheinischen  Stahlgrupi)e 
hringischen  Gruppe  gegenüber  soweit  gehoben  wurde,  dass 
Zeigender  Entwicklung  der  lothringischen  Stahlindustrie 
bstand  zwischen  dem  Eheinland  und  Lothringen  zum 
Ul  Lothringens  vergrössert  werden  würde. 

n der  steigenden  Erzförderung  und  Roheisenerzeugung 
(unden  Eedarf  liegt  demnach  das  i\roment,  das  die  loth- 
•he  Eisengru])pe  in  ihrer  wirtschaftlichen  Stellung  den 
■n  Industriezentren  gegenüber  wesentlich  beeinflusst.  Es 
ler  völlig  verkehrt,  anzunehmen,  dass  eine  grössere  Erz- 
ung  und  eine  möglichst  hohe  Anzahl  von  Hochöfen  (ohne 
idung  mit  anderen  Werksanlagen)  bei  normalen  Preisen 
lufwärtsbewegung  darstelle  in  dem  Sinne,  dass  die  loth- 
‘he  Eisengruppe  innerhalb  der  deutschen  Schwerindustrie 
'tellung  hebe.  Wenn  ich  auch  zugeben  will,  dass  die 
igische  Erzförderung  und  Eoheisenproduktion  mit  dem 
sal  der  rheinischen  Stahlindustrie  derart  verknüpft  sind, 
hörungen  auf  der  einen  Seite  auch  Störungen  im  Be- 
ier anderen  Seite  hervorrufen  müssen,  so  ist  doch  immer 
iicksichtigen,  dass  eine  solche^"erknü])fung  die  Selbständig- 
eider wesentlich  herabgesetzt  hat.  Eür  die  lothringische 
idnstrie,  die  in  ihren  natürlichen  Vorbedingungen  eilt- 
en viel  günstiger  gestellt  ist  als  die  rheinische,  liegt  der 
-Ul  der  Stellung,  zu  welcher  Lothringen  auf  Grund  der 
dicheu  A'erhältnisse  berechtigt  ist.  aber  in  einer  ganz 
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anderen  Richtung  als  in  einem  möglichst  engen  Zusammenschluss 
mit  der  rheinischen  Stalilgru]>]te.  Dass  diese  Überzeugung  Insher 
noch  nicht  zu  einer  Eichtungsäuderung  führen  konnte,  hat  wieder 
seinen  Giuiiid  darin,  dass  es  verhältnismässig  schwer  ist,  die  loth- 
ringische Gruj»])e  als  vollständig  unabhängigen  Komplex  innei'- 
halb  der  gesamten  deutschen  Schwerindustrie  weiter  zu  ent- 
wickeln. Dennoch  ist  wenigstens  ein  Versuch  gemacht  worden, 
die  wirtscha t’tlich  günstige  Lag(‘  der  lothringischen  Stahlindustrie 
dadurch  auszunutzen,  dass  ein  ganz  modernes  Stahlwerk  erbaut 
wurde,  welches  gleichsam  die  beginnende  Enabhängigkeit  und 
Konkiiri-enz  der  lothringischen  Stahlindustrie  verkör])ern  sollte. 
Wie  in  der  Gründung  der  Eombacher  Hüttenwerke,  mit  der  ich 
den  Zeitabschnitt  von  ISüO  bis  1!)11  beginnen  lasse,  geradezu  ein 
Symptom  für  die  Wirtschaftspolitik  der  genannten  Epoche 
gesehen  Averden  kann,  glaube  ich  mit  der  Errichtung  des  Stahl- 
werks T h y s s e n zu  Hagendingen  eine  neue  Wii-tschafts- 
])eriode  einsetzen  lassen  zu  dürfen,  deren  Grundtendenz 
die  ^Veiterentwicklung  der  lotluüngischen  Stahlindustrie  und 
Konkurrenz  gegenüber  der  rheinischen  Grui)pe  darstellen  soll. 

Es  ist  nach  der  kurzen  Zeit  des  bisherigen  Bestehens  dieser 
Xeuanlage  und  ausserdem  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen noch  nicht  angängig,  eine  Darstellung  der  wirtschaft- 
lichen Einwirkung  dieser  Gründung  auf  die  in  der  vorliegenden 
Abhandlung  in  Betracht  kommenden  ^Momente  zu  geben.  Einer 
sj)äteren  Zeit  mag  es  Vorbehalten  sein,  darüber  zu  urteilen, 
inwieweit  und  in  welcher  Eichtling  das  Stahlwerk  T h y s s e n die 
Entwicklung  der  lothringischen  Stahlindustrie  beeinflusst  hat. 
Hier  kommt  hauptsächlich  nur  die  Tatsache  in  Erage,  dass  sich 
g(“gen  das  Ende  dc'S  ersten  Jahrzehnts  des  jetzigen  lahrhiinderts 
die  iMeinung  durchgesetzt  hat,  dass  mit  einer  weiteren  Ent- 
wicklung der  Erzförderung  die  Stellung  der  lothringischen  Stahl- 
industrie nicht  günstig  sondern  ungünstig  beeinflusst  wurde,  und 
dass  es  eher  angezeigt  erscheine,  an  eine  Xeiigründung  heran- 
zntreten,  die  mit  einem  Schlage  die  lothringische  Stahlindustrie 
nelien  die  rheinische  Grii])]»e  zu  stellen  in  der  Lage  wäre. 

Bedauerlich  ist  es  nur,  dass  innerhalb  der  lothringischen 
Eisengrup]ie  diese  Xeuanlage  des  Stahlwerks  Thyssen  sofort 
als  ein  S]iekulationsohjekt  aufgefasst  wurde,  und  dass  infolge- 
dessen eine  ruhige  Weiterentwicklung  der  lothringischen  Stahl- 
industrie gefährdet  erschien.  An  dieser  Stelle  ist  es  nicht  möglich, 
auf  die  Alisichten  einzugehen,  die  hei  der  Xeugründung  leitend 
waren,  und  wie  sie  bisher  durch  den  A'erlauf  der  Geschichte  dieses 
Stahlwerks  bewiesen  worden  sind;  es  genügt  die  Eeststellung, 
dass  durch  die  Errichtung  des  Stahhverks  T h y s s e n eine 
Periode  eingeleitet  wird,  in  welcher  mehr  als  bisher  an  dem 
Ausbau  der  lothringischen  Stahlindustrie  gearbeitet  werden  soll. 
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Wie  ic  1 lici't'its  weiter  auseinaiidersetzte,  liegt  genau  ebenso, 
wie  in  Icr  Gründung  der  Rombaclier  II  ii  1 1 e n werke  das  Prinzi}) 
der  er  lühten  Erz-  und  Eolieisenpi'odnktion  für  die  Periode 
1800 — 1011  dokumentiert  ist,  in  der  Errichtung  des  S t a Ii  1 werks 
'r  h y s s e n zu  Ilagendingen  das  Anzeichen  dafür,  dass  mit  dem 
Jalire  1011  die  Epoche  einsetzen  wird,  in  w'elclier  die  lotli- 
ringische  Stahlindustrie  die  fiilirende  Polle  innerhalb  der 
dentsc  len  Stahlindustrie  ühernelimen  wird. 


VI.  Koalitionsbestrebun^en. 


Wenn  ich  am  Schluss  des  vorigen  Abschnitts  davon  sprach, 
dass  auf  Grnnd  der  tatsächlichen  natürlichen  Verhältnisse  nnd 
A^orhedingnngen  die  lothringische  Stahlgrnppe  berechtigt  sei, 
die  führende  Polle  innerhalb  der  deutschen  Schwerindustrie  zu 
beanspruchen,  und  wenn  ich  darauf  hingewiesen  habe,  dass  ich 
die  Geltendmachimg  dieses  Anspruchs  innerhall)  der  mit  der 
Gründung  des  Stahlwerks  Thyssen  zu  Ilagendingen 
beginnenden  Epoche  erwarte,  so  hätte  ich  gleichzeitig  hinzufügen 
können,  dass  eine  der  Ilauptbedingnngen  zu  dieser  wirtschaft- 
lichen Anfwärtsbewegnng  ein  enger  Zusammenschluss  der  ein- 
zelnen Unternehmen  zu  einer  Interessengemeinschaft  sei. 

Derartige  Zusammenschlüsse,  wde  sie  in  bedeutenden  Indu- 
striezweigen tatsächlich  sehr  oft  eingetreten  sind  nnd  eintreten, 
haben  ihren  Grund  entw'eder  in  einer  ungünstigen  wirtschaft- 
lichen Lage  der  betreffenden  Unternehmen,  oder  aber  es  handelt 
sich  darum,  durch  einen  engeren  Verband  eine  solche  wirtschaft- 
liche Energiecjuelle  zu  schaffen,  die  eine  besonders  günstig 
erscheinende  Konjunktur  ausznnutzen  in  der  Lage  ist.  Die  letzten 
dahre  mit  ihren  oft  sehr  anges])annten  Verhältnissen  haben  sehr 
häufig  derartige  « Notorganisationen  »,  wie  ich  sie  im  Gegensatz 
zu  den  « Ilausseorganisationen  » nennen  will,  ins  Leben  gerufen. 
Die  tagtäglich  steigende  Konkurrenz  musste  trotz  des  zu- 
nehmenden Angebots  von  Arbeitskräften  eine  Anspannung  der 
in  den  einzelnen  Unternehmen  verkörperten  Energie  hervor- 
rufen,  so  dass  die  Tendenz  zur  Bildung  dieser  Notorganisationen 
die  Tendenz  ziu'  Errichtung  von  Ilausseorganisationen  weit  über- 
wog. Ich  will  damit  durchaus  nicht  sagen,  dass  man  aus  diesem 
öfter  zutagegetretenen  Streben  zur  Bildung  von  Notorganisa- 
tionen schliessen  dürfe,  die  allgemeine  wirtschaftliche  Lage  sei 
zurückgegangen;  es  ist  nämlich  gebührend  zu  berücksichtigen, 
dass  in  normalen  Zeiten,  also  dann,  wenn  in  Pohmaterial,  Pro- 
duktion nnd  Absatz,  Arbeitskräften  nnd  damit  auch  Gewinn 
keine  besonders  fühlbaren  Schwankungen  zu  bemerken  sind,  eine 
Tendenz  zur  Bildung  von  Not-  oder  Ilausseorganisationen  nicht 
hervortreten  wird.  Aus  dem  in  einzelnen  Industriezweigen  zu 
l)emerkenden  Streben  zur  Errichtung  einer  Notorganisation  lässt 
sich  eben  nur  auf  die  wirtschaftliche  Lage  dieser  einzelnen  In- 
dustriezweige schliessen,  allenfalls  und  unter  Beobachtung  der 
bestehenden  Wechselbeziehungen  zu  den  anderen  Industrie-  und 
Handelszweigen  auch  noch  auf  dicEinwirkungen  der  lietreffenden 
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iktur  auf  die  gesamte  nationale  oder  internationale  ^ olks- 
laft  hinweisen. 

m Bezirk  der  lothringischen  ^linetteerze  haben  wir  beide 
sationen;  ich  muss  jedoch  gleich  hinzufügen,  dass  die 
:ung  der  Ilausseorganisation  der  allermodernsten  Zeit 
rt,  sodass  ich  mir  versagen  muss,  auf  ihre  Einwirkung 
s Froblcm  der  führenden  Bolle  innerhalb  der  deutschen 
dustrie  einzugehen,  weil  sich  unter  den  augenblicklichen 
ständen  der  Erfolg  noch  nicht  absehen  lässt.  Trotzdem 
ich,  dass  die  geschaffene  Ilausseorganisation,  die  Ziele 
,t,  auf  die  ich  weiter  unten  eingehen  werde,  wesentlich  dazu 
en  wird,  die  lothringische  Stahlindustrie  zur  führenden 
icn  zn  machen. 

)ic  Xotorganisation  im  lothringischen  IMinetteerzgelüet 
• aus  dem  Jahre  187(5  und  umfasst  nur  1'ranzosische  Ilnter- 
i.Wenn  ich  trotzdem  auf  dicGeschichte  dieser Organisatitm 
en  will,  so  leitet  mich  hauptsächlich  die  Absicht,  aus  den 
Wirtschaftsgeschichte  dieser  Vereinigung  der  nordost- 
üschen  Eisenunternehmen  vorkommenden  Tatsachen  die 
ung  wirtschaftlicher  Organisationen  für  die  Entwicklung 
lothringischen  Minettebezirk  gelegenen  Enternehmen 
iuarbeiten.  Bekanntlich  A'crlor  mit  dem  Frankfurter 
a Frankreich  den  grössten  Teil  der  damals  bestehenden 
üsch-iothringischen  Erz-  und  Hüttenindustrie,  sodass  nach 
ide  des  Eeutschen  Einigungskriegs  in  französischem  Besitz 
‘ Enternehmen  (lorey,  ^Mont-St-^lartin,  Herserange,  ]Mou- 
Ste-Claire,  Villerupt,  Longwy-Bas,  Bont-ä-lMousson,  Li- 
, Frouard,  ('hampigneulles,  jMa.xeville  und  Jarville  ver- 
i.  Itiese  Enternehmen  stellten  natürlich  gegenüber  den 
i-lothringischen  an  Leistungsfähigkeit  undLeistung  viel  be- 
:lereI\om])lexe  dar, wie  sich  initLeichtigkeit  der  Boheisen- 
k auf  Seite  7(5  der  vorliegenden  Abhandlung  entnehmen 
Xach  dem  Deutsch-Französischen  Krieg  von  1870-71  hatte 
eich  einen  ungeheuren  Verlust  an  Erzbesitz  und  an 
haftskomplexen  erlitten,  dennoch  gelang  es  ihm,  den  Aus- 
wenigen Jahren  zu  überwinden,  und  damit  ein  glänzendes 
s seiner  Avirtschaftlichen  Lebenskraft  abzugeben.  Wie  ich 
m Anfang  der  vorliegenden  Abhandlung  auseinandersetzte, 
schon  vor  dem  Kriege  1870-71  Frankreich  unter  den 
zeugenden  Ländern  auf  die  vierte  Stelle  gerückt,  indem  es 
von  Grosshritannien  von  den  Vereinigten  Staaten  und  von 
liland  überflügelt  Avorden  Avar.  Den  vierten  Platz  hat  es 
i heutigen  Tag  behauptet,  doch  ist  es  ja  nach  dem  Ausgang 
nenblicklich  tollenden  Krieges  sehr  Avahrscheinlich,  dass 
der  möglichen  Annexionen  durch  das  1 )eutsche  Beicli  sich 
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die  Stellung  Frankreichs  unter  den  eiseuproduzierendeu  Ländern 
Aveiter  ungünstig  verschiehen  Avird. 

IVährend  im  Jahre  1873  in  Deutschland  die  geschilderte 
ungiinstige  Wirtschaftse]ioche  über  die  Eisenindustrie  herein- 
brach, iiatte  die  französische  Eisengruppe  verhältnismässig  Avenig 
G.riind,  über  schlechten  Geschäftsgang  zu  klagen.  Wold  Avar  in 
l'h'aidci'eicii  im  Jahre  187(5,  also  zu  dem  Zeit]uinkt  tiefster  De- 
pression in  Deutschland,  ebenlalls  ein  Bückgang  an  Ivoheisen- 
])roduktion  und  gezahltem  I’i'eis  zu  konstatieren,  abi'r  dieser 
Bückschritt  konnte  gegenüber  der  Wirtschaftslage  in  Deutsch- 
land kaum  beklagt  Averdeid). 

Eür  das  innere  Leben  der  französischen  Eisenindustrie  Avar 
al>er  trotzdem  die  deutsche  Krise  von  grossem  Einfluss,  denn 
gerade  in  das  Jahr  187(5  fällt  jene  nordostfranzösische  Xoturga- 
uisation,  die  für  die  vorliegende  Betrachtung  in  Frage  kommt. 
Eni  den  Folgen  einer  Eisenkrise  in  Frankreich  zu  entgehen,  d.  h. 
um  das  Ilereiubrechen  einer  Eisenkrise  nach  ^löglichkeit  zu  ver- 
hindern, traten  grosse  französisch-lothringische  L nternehmen  zu 
einer  Jnteressengrujiiie  zusammen.  TÜe  Xot  der  Zeit  und  die 
scliAvere  Lage  der  deutsehen  Eisenindustrie  schuf  jene  Xotorga- 
iiisatioii,  die  Avir  als  « Comptoir  de  LongAvy  » in  der  neueren 

Wirtscha  ftsgeschichte  der  französisch-lothringischen  Hütten  unter- 
nehmen eine  hochbedeutende  Bolle  spielen  sehen.  Dr.  Beck 
sagt  in  seinem  Werk  « Die  Geschichte  des  Eisens  »,  eine  Syndi- 
zierung der  französischen  Eisenunternehmen  im  lothringischen 
AI inettebezirk  sei  erst  im  Jahre  1888  eingetreten;  diese  Ansicht 
ist  aber  irrig,  denn  die  Organisation,  die  in  k ranzösisch-Loth- 
riugen  im  Jahre  187(5  ins  Leben  gerufen  Aviirde,  geht  in  ihren 
Vollmachten  Aveit  über  den  Bahmen  eines  Syndikats  hinaus, 
sodass  es  angebracht  erscheint,  die  Organisation  des  « Comptoir 
de  LongAvy  » als  die  bestausge.stattete  mögliche  Syndikats- 
eiiirichtung  zu  bezeichnen.  Aleiner  Ansicht  nach  könnte  man 
sogar  von  einem  Aufgeben  jeglicher  selliständiger  Avirtschaft- 
licher  Betätigung  sprechen,  Avie  es  in  Amrtrusteten  Inter- 
nehmungen  zu  sein  pflegt,  jedoch  ist  hierbei  nicht  zu  vergessen, 
dass  eine  Gewinnverteilung  unter  die  einzelnen  französisch-loth- 
ringischen Hüttenunternehmen  stattfand  und  stattündet.  1 >ie Bolle 
des  « Comptoir  de  Longwy »,  in  Avelches  nach  und  nach  alle 
Fisenunternehmungen  des  Departements  ALeurthe-et-AIoselle 
eintraten,  ist  folglich  so  aufzufassen,  dass  diese  aus  der  Xot 

‘)  Roheisenproduktion  in  Frankreich  Avährend  der  deutschen  Krise 
1878—78  : 

1878;  1,881  62Ü  t zu  177  fres.  die  t 187(5:  1 48.8  20  t zu  189  tres.  die  t 

1874:  1 41.5  897  t „ 1(54  „ „ „ 1877:  1 .50G  827 1 „ 18(5  „ » 

187,5:  1 448  272  t „ 1,54  » „ „ 1878:  1,521 274  t „ 181  „ n 

S.  Greau : Le  fer  cu  Lonaiuc,  pag.  201. 
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nel)ujene  Organisation  die  Gescdiiifte  der  nordostfranzdsi.sehen 
Eisei  hütten  nach  Lage  der  inneren  und  äusseren  Wirtsdiafts- 
verlii  ltnisse  übernehmen  und  führen  sollte.  Den  einzelnen 
W erl  sverwaltnngen  verblieb  nur  die  Überwachung  des  tech- 
nisch sn  Betriebs,  selbst  der  Einkauf  von  Brennholz  n.  dgl.  war 
ihnei  entzogen  nnd  dein  « C’oin]üoir  de  Li>ngwy  » übertragen. 
Ans  der  Ängstlichkeit,  mit  welcher  man  die  Organisation  mit  den 
weitgehendsten  liechten  gegen  ihre  ^Mitglieder  a^nsstattete,  lasst 
sich  i‘ntnehmcn.  Avelch  grossen  wirtschaftlichen  ÄÜTzen  man  sich 
A’on  i'ii’  \ ers]irach.  Es  ist  _]a  auch  keine  wegznlengnende  Patsache, 
dass  dieser  Verband  die  Entwicklnng  der  französisch-loth- 
i'ingi sehen  Eisenunternehmen  günstig  beeint hisst  hat;  dafür  gibt 
die  stetige  Zunahme  der  Produktions-  und  der  Verkaufsziflern 
des  < Comptoir  de  Longwy  » den  besten  Beweis.  Es  mag  anch 
Zuge  reben  werden,  dass  die  Organisation  des  «Comptoii  » 
durc  1 das  Stabilisieren  der  französischen  ^[arktverhältnisse  einen 
Ausl  au  der  einzelnen  M erksverwaltiingen  nnd  Einrichtungen 
nach  der  sozialen  Kichtung  gefordert  hat,  indem  sie  den  \er- 
walt  ingeii  die  Sorge  um  die  Zukunft  in  etwas  abnahm,  tiotzdem 
macl  t man  auch  hierbei  die  Beobachtung,  dass  eine  Organisation 
von  der  x\rt  des  « Comptoir  de  Longwy  » in  Bezug  auf  wirtscliatt- 
liclu  Eörderung  dem  freien  Spiel  der  Kräfte,  der  Mögdichkeit 
/u  ]•  oiikiirrioron  nachstoht.  Ziini  l^cwcis  für  dics6  Tatsache 
braimhen  wir  nur  die  Entwicklung  der  französisch-lothringischen 
Eiseiiunternehmen  mit  der  Entwicklung  der  deutsch-lothringischen 
Cru  ipe  zu  vergleichen.  Während  innerhalb  der  gesamtfranzo- 
siscl  e Schwerindustrie  wohl  die  nordostfranzösische  Gruppe  des 
«Comptoir  de  Longwy»  imstande  ist,  die  Eührung  an  sich  zu 
reisKui,  mu^s  sic  infolge  ihres  verhältnismässig  geringeren  i ro- 
diiklionszuwachses  der  deutsch-lothringischen  Griiiiiie  gegenüber 
ins  [lintertreffen  geraten.  Ein  A ergleich  der  am  Anfang  des 
4.  Kapitels  der  vorliegenden  Abhandlung  gegebenen  statistischen 
Zah  en  ergibt  die  Kichtigkeit  dieses  bebaupteten  A^orfalls. 

Trotzdem  ich  also  den  Xiitzen  des  «Comptoir  de  Longwy  » 
für  die  französischlothringische  Gruppe  als  Bestandteil  dei 
französischen  Schwerindustrie  sehr  wohl  anerkenne,  glaube  ich 
belu  upten  zu  können,  dass  bei  grösserer  Bew'egungsfreiheit  der 
einzelnen  LTnternehmungen  doch  noch  Grösseres  zu  leisten 
g€:w?sen  Aväre.  LHeser  Behaiiptnng  steht  freilich  die  latsacie 
gegvnüber,  dass  die  Organisation  des  «Comptoir  de  Longwy» 
infolge  der  überragenden  Grösse  des  französisch-lothringisthcn 
llül tenkomplexes  eine  die  französische  Wirtschaft  beherrschende 
Stellung  zugewiesen  erhielt,  dennoch  halte  ich  die  ini  « C muptoir 
de  b.ongwy  » A’orhandene  Einrichtung  als  ein  die  Ent^Mcklung 
nur  bedingt  förderndes  Aloment. 

Wenn  ich  die  Organisation  des  « f'omptoir  de  Longwy» 


107 


in  ihi'em  Kutzen  für  die  f i’anzösisch-lothringisch(>  Eisenindustrie 
richtig  cinschätzen  will,  muss  ich  alle  diejenigen  Momente 
erwähnen,  die  die  Entwicklung  der  nordostfranzösischen  Ilütten- 
gruppe  irgendwie  l-eeinflussen  konnten.  Das  neue  Entphos- 
]>horungsverfahren  brachte  auch  für  die  französischen  L^nter- 
nehnien  des  lothringischen  Alinettebezirks  eine  AVertsteigerung 
des  phosphorhaltigen  Erzes  und  Poheisens,  jedoch  trat  der  Ge- 
winn aus  dem  neuen  A^erfahren  gegenüber  Deutschland  deswegen 
zurück,  weil  in  Erankreich  höhere  Prämiensätze  für  die  Tonne 
])roduzierten  Stahls  bezahlt  werden  mussten.  Dieses  Atoment 
konnte  freilich  den  Alisatz  auf  dem  französischen  ATarkt  ver- 
hiiltnismässig  weniger  als  denjenigen  auf  dem  ausländischen 
Alarkt  beeinflussen,  dennoch  ist  es  nicht  angängig,  wegen  des 
zurückgehenden  Exiiorts  den  Ausfall  infolge  verminderter  Kon- 
kurrenzfähigkeit übersehen  zu  wollen. 

AVenn  allgemein  die  französische  Sclnverindustrie  eine  viel 
langsamere  Entwicklung  durchmachte  als  z.  B.  die  deutsche,  so 
i<t  bekanntlich  nicht  das  Eehlen  der  nötigen  Kajiitalien  der 
(Jiumd  hierfür,  sondern  eher  die  in  Deutschland  vorherrschende 
s])ekulative  Initiative,  die  der  Entwicklung  der  deutschen 
Industrie  ein  schnelleres  Temi>o  verleiht  als  die  Anhäufung  fran- 
zösischen Ka])itals  in  der  französischen  Industrie.  Die  Kot- 
organisation des  « Comptoir  de  Longwy  » ist  daher  als  eine  Ein- 
richtung zu  bezeichnen,  die  bei  ihrem  günstigen  Einfluss  auf  die 
i'ranzösisch-lothringische  Eisenindustrie  doch  dasEehlen  jeglicher 
Initiative  innerhalb  der  einzelnen  Unternehmen  beweist.  Eine 
ganz  anders  geartete  Organisation  scheint  sich  augenblicklich 
in  Deutsch-Lothringen  bilden  zu  wollen.  lÜeselbe  hat  ihre  Be- 
rechtigung schon  in  den  grossen  Aufgaben,  an  welche  sie  heran- 
zutreten beabsichtigt,  jedoch  will  ich  nicht  vergessen,  darauf 
hinzuweisen,  dass  I»ei  der  Grösse  des  in  Trage  kommenden  Ge- 
winnes es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  durch  die  A'erfolgung  der 
Sonderinteressen  einzelner  Unternehmen  die  Lösung  der 
gestellten  Aufgabe  erschwert  wird,  wenn  sie  nicht  ganz  vereitelt 
wird.  Ausserdem  ist  der  Zeit])unkt  des  Handelns  noch  nicht 
gekommen,  welcher  Umstand  bei  derart  gross  angelegten  Ulänen 
mitunter  eher  scliaden  als  nützen  kann.  AVenn  ich  die  Ziele  der 
zu  einer  Ilausseorganisation  zusammengeschlossenen  loth- 
ringischen Eisengruppe  näher  beleuchten  will,  so  muss  ich 
zugeben,  dass  die  geographischen,  natürlichen  und  wirtschaft- 
lichen A^erhältnisse,  wie  sie  im  Alinetteerzbezirk  massgeliend  sind, 
einen  Anschluss  der  bisher  französisch-lothringischen  Eisen- 
komplexe an  das  lothringische  Ilüttengebiet  als  das  gegebene 
Endziel  aller  Koalitionsiiläne  aufstellen. 

Bei  der  A'erfolgung  der  durch  die  Gründung  einer  loth- 
ilngischen  Utahlinteressentenvereinigung  dokumentierten  Ab- 
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sichten,  die  sich  ani  der  bisher  durch  den  J\rieii;'sverlaut  erreichten 
( 'ebic tshesetzung-  im  französisch-lothringischen  Erzltezirk  anf- 
lianer,  werden,  wenn  wir  eine  Dni-chführnng  der  IMäne  vom  poli- 
tischen Standi)unkt  ans  für  möglich  und  wahrscheinlich  erklären, 
nngel  eiire^  Schwierigkeiten  zu  überwinden  s(un,  und  es  ist  noch 
nicht  als  leststehende  Tatsache  anzunehmen,  dass  aus  einer  An- 
gliedf  ning'^  der  1 ranzösisch-lothringischen  Kisenunternehnien  an 
(las  bislnunge  deutsch-lothringische  Zentrum  S(jfort  ein  augen- 
lällig'U'  (lewinn  herausspringen  wird.  Es  ist  durchaus  nicht  zu 
\eigei.sen,  dass  nur  ein  hohes  .Vngebot  die  französischen  Besitzer 
ziini  verkauf  veranlassen  kann.  Des  weiteren  ist  eine  l’reis- 
tteibe/ei  zu  erwarten,  die  den  \\  ert  des  erworbenen  Eigentums 
mit  d(  r allgemeinen  Wirtschaftslage  in  einen  Gegensatz  bringen 
wird,  1er  für  beide  nngünstige  Folgen  haben  wird. 

von  den  Bestrebungen  innerhalb  der  lothringischen 
Eisenindustrie  erreicht  werden  wird,  bleibt  also  noch  abznwarten ; 
eine^  1 aldige  Besitzverschiebung  innerhalb  des  französisch-loth- 
ringis.dien  Winettebezirks  halte  ich  für  nicht  wahrscheinlich, 
desglcLchen  ist  es  nach  meiner  Ansicht  nicht  unzweifelhafte  Tat- 
sache, dass  das  lothringische  Zentrum  den  g a n z e n französischen 
Koni))  ex  - selbst  für  den  ball,  dass  von  seiten  der  französischen 
Besitz  n beim  ^ erkauf  keine  Schwierigkeiten  erhoben  würden  — 
in  die  Hand  bekommen  wird.  Trotzdem  halte  ich  das  ffestreben, 
das  snh  in  den  doch  verhältnismässig  grossarligen  Plänen  kiiiul- 
gibt,  iiiclit  für  eine  unzweckmässige  Erscheinung,  weil  eben  aus 
ihm  die  Absicht  hervorgeht,  innerhalb  der  kontinentalen  Eisen- 
indust  io  inottogru])po  dio  Führung*  zu  vor- 

Schalk  ti.  Ibeses  Ziel  wird  aber  auch  dann  erreicht  werden 
können,  wenn  es  ohne  Ankauf  d.  h.  durch  blosse  ffeteiligiing 
gelinge  n sollte,  innerhalb  der  bisherigen  französisch-lothringischen 
Eisenhütten  einen  derartigen  Einfluss  zu  erlangen,  dass  ein  Ab- 
schv ei  ken  der  französischen  (irii))))e  von  der  lothringischen 
Gruj)i)o  bezüglich  ihrer  Wirtschaftspolitik  nicht  mehr  möglich 
ist  Jhis  will  aber  liesagen,  dass  die  lothringische  Eisengruppe 
unbedi  igt  insllintertrelfen  geraten  wird,  wenn  es  der  rheinischen 
StahlgTuppe  gelingen  sollte,  das  französisch-lothringische  Erz- 
erwerben.  A\  as  die  rheinische  Stahlindustrie  an  Erz 
und  Ii  )hei»en  bezog,  würde  sie  dann  ihrem  neuen  liesitz  ent- 
nehmeii  und  dadurch  würde  naturgemäss  die  lothringische 
Grup])(  111  die  Lage  versetzt  werden,  für  eine  ungeheure  Pro- 
duktioi  Absatz  zu  suchen  oder  neue  vStahlanlagen  zu  bauen, 
>oidos  .Viif|Zcibon,  dio  a orhciltnisnuissijüi'  scliwiori^or  sind  <ils  oiiio 
Kiweilung  fianzösischer  Anlagen  zu  erhöhtem  Preise. 

Daiaus  geiit  hervor,  dass  durch  den  \’^erlaiif  des  Krieges, 
dei  in  seinen  Wechselwirkungen  auf  die  dcmtsche  Volkswirtschaft 
wohl  e 11  äusserst  interessantes  Ereignis  darstellt,  die  loth- 
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riugi--che  EiKuiindustrie  in  eine  wirtschaftliche  Lage  gebracht 
worden  ist,  die  sie  vor  die  Entscheidung  stellt,  ob  sie  wirklich  die 
Eührung  der  deutschen  und  damit  kontinentalen  Schwerindustrie 
zu  übernehmen  fähig  ist,  oder  ob  sie  hinter  das  rheinische 
Zentrum  znrücktreten  will. 

Wie  ich  weiter  oben  auseinandersetzte,  ist  es  einfach  eine 
brutale  Xotwendigkeit,  dass  sich  die  lothringische  Eisengruiijie 
des  Einflusses  in  dem  liisher  besetzten  französischen  Erzgebiet 
ver.sichert.  W enn  wir  diesen  L instand  niiher  beiücksichtigen, 
lässt  sich  aber  die  alleinige  Bezeichnung  der  neugeschaffenen 
Organisation  als  JTausseorganisation  nicht  mehr  halten,  denn 
dann  müssen  wir  zugeben,  dass  die  Vereinigung,  die  eine  Aus- 
dehnung der  lothringischen  Hüttenindustrie  anstrebt,  wohl  in 
ihren  Absichten  die  IMerkinale  einer  Hausseorganisation  trägt, 
aber  in  ihren  ITrsachen  auf  die  Notlage  der  gegenwärtigen  Tage 
zurückzuführen  ist.  Je  nach  dem  Gesichtspunkt,  unter  welchem 
man  den  neuen  A erband  einer  Betrachtung  unterzieht,  kann  man 
densellien  als  Not-  oder  Hansseorganisation  ansprechen.  Aber 
auch  hier  wird  der  erreichte  Erfolg  die  Lage  entscheiden;  wie 
derselbe  ansfallen  wird,  ist  noch  nicht  voranszusehen.  Trotz  der 
ungeheuren  Schwierigkeiten,  die  der  Ausdehnung  der  loth- 
ringischen Gruppe  nach AVesten  entgegenstehen,  glaube  ich  holfen 
zu  können,  dass  die  Organisation  ein  in  Absicht  und  erreichtem 
Ziel  übereinstimmendes  Ex))eriment  darstellen  wird. 


Schlusswort. 


’ie  ich  iin  vorhergehenden  Ai)schnitt  anseinandersetzte,  ist 
Augenldick  nicht  nidglicli,  über  die  voraussichtliche  Ent- 
ig  der  lothringischen  Eisengrnpj)e  ein  zuverlässiges  Erteil 
m.  Dazu  sind  Momente  zu  herücksichtigen,  deren  Trag- 
ür  die  gesamte  Wirtschaftslage  Deutschlands  noch  nicht 
ten  ist.  Jedenfalls  rechnet  man  — mul  diese  Tatsache 
1 das  wesentlichste  aller  Momente  - — mit  einer  Annexion 
nzüsischen  Erzgebiete.  Aber  auch  die  zukünftige  Eisen- 
tik  fJentschlands  und  ]’'rankreichs,  über  welche  wohl  in 
iedensverhandlungen  Ijeschlossen  werden  wird,  muss  die 
aftliche  Lage  der  Eisenindustrie  beeinflussen  ebenso  wie 
ige,  o1)  Deutschland  hei  der  Abnahme  der  Arbeitskräfte 
ossen  Eigenliedarf  an  fusen  und  Stahl  zu  decken  und 
?itig  seine  bisherigen  ausländischen Al)satzgehiete  znrück- 
iinen  und  zu  erweitern  in  der  Lage  sein  würd.  Darüber 
e Zukunft  entscheiden,  und  es  lässt  sich  nur  hollen,  dass 
itwicklnng,  der  die  gesamte  deutsche  Eisenindustrie 
mgelit,  eine  glückliche  sein  möge. 

Auin  v\ir  ans  der  Vergangenheit  der  deutschen  Eisen- 
ie  ihre  glänzende  Lebenskraft  beweisen  wollen,  so 
Ul  wir  nur  auf  die  Zeit  um  die  Wend(i  des  vergangenen 
nderts  hinzuweisen.  In  diesem  Augenblick,  wo  man  rück- 
id  die  Entwicklung  der  deutschen  Schwerindustrie  kriti- 
t’and  man  die  Berechtigung,  der  deutschen  Stahlindustrie 
irende  Bolle  znzuweisen.  Jetzt,  wo  durch  den  Kriegs- 
wichtige Eisenzentren  in  deutschen  Besitz  ühergegangen 
u'  w’ahrscheinlich  dauernd  sein  wird,  ist  durch  diese  Ver- 
g an  Wirtschaftskomplexen  die  deuts<die  Eisenindustrie 
e mächtigste  Gruitpe  der  ganzen  Welt  geworden. 

"enn  wir  unter  diesen  Gesichtsiuinkten  die  Bolle  der  loth- 
len  Eisenindustrie  innerlialh  der  deutschen  Eisengruppen 
■ geschichtlichen  Entwicklung  betrachten,  so  kommen  Avir 
Ergebnis,  dass  gerade  das  Jahrzehnt  1870  bis  1880  für 
ze  neuere  lothringische  Wirtschaftsgeschichte  von  grund- 
r Bedeutung  ist,  dass  die  gesamte  glückliche  Entwicklung 
iringischen  Eisengrmme  sich  auf  der  in  dieses  Jahrzehnt 
:'n  wichtigen  Entdeckung  des  Thomasverfahrens  aufbaut, 
[’atsache  aus  den  gleichzeitigen  Ereignissen  in  fremden 
ieen  und  aus  der  neuesten  A^eraamrenheit  der  loth- 
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ringischen  Wirtschaft  nachzuweisen,  war  tür  mich  der  Zweck 
der  vorliegenden  Ahhandlunn".  Ich  glaube,  alle  zu  berück- 
sichtigenden Momente  herangezogen  zu  haben,  um  ein  Bild  von 
der  Entwicklung  der  lothringischen  Eisenindnstrie  seit  dem 
Jahre  1871  zu  entwerfen,  und  um  innerhalb  dieser  Periode  dem 
Jahrzehnt  1871  bis  1880  die  Bedeutung  zusprechen  zu  können, 
die  es  auf  Grund  der  tatsächlichen  Ereignisse  mit  Becht 
beanspruchen  darf. 


Anhang  1. 


Pt  tition  de  la  Chambre  ä Son  Exc.  le  President  superieur 

d'  Alsace-Lorraine. 

5 VII.  1872. 

(l^rotokolle  der  Metzer  Handelskammer  1853—188:),  pag.  10.) 

. Nom  nc  dirons  ririi  quc  vous  nc  sachicq  doja  cii  voiis  cxposüiit 
Ic’s  i'fh't.  de  la  rapide  depopitlaliou  du  pays,  iiiais  il  iioiis  a seiiihle  qu  il  y 
avait  TU  gence  d eii  atteuuev  aiitaut  qiie  possible  les  deplorahles  resiilfats.  Ces 
resultats  soiit  desastreux  pour  uu  graud  iioiiibre  d indiisfrieJs  et  coiuiueiyants, 
car  il  e.t  evident  qne  les  consouwiateurs  dimimieut  aimi  qiie  les  productenrs, 
les  iiidii  dries  qiii  reelaiuent  des  bras  nombreiix  sout  atleiutes  par  i euugration 
des  oitvi  iers  et  par  celle  des  chefs  de  i’iiidiistrie,  le  travail  mal  dinge  devient 
forcemei  t improdiictif.  Nombre  de  commeiyauts  de  tios  contrees  avaieut  coutracte 
des  eitgc  gemeiits  d längs  ternies  soit  par  snile  de  banx  cn  conrs  d execntion  on 
bien  de  )raites  de  diverse  natnre.  Qiielle  est  anjonrdhni  lenr  Position? 

F'aees  dam  la  donlonrense  alternative  de  renoncer  ä lenr  nationaltte  on 
de  s'inp  oser  les  saerifiees  les  plus  onerenx  ponr  la  comerver ; dam  ce  cas  ils 
ont,  avent  de  s’expatrier,  a sc  degager  des  obligations  qn  ils  ont  coiitractees 
et  beaiuonp  d'entre  cnx  ne  penvent  le  faire  qn'en  sacrißaiit  le  present  et 
lOiiiproirettant  ravenir ; iiiais  les  qnestiom  de  sentiiiieiits  ne  se  discntent  pas  ! 

hons  n’igiiorom  pas  qne  la  gnerre  expose  les  penples  d de  fatales 
comeqiit  nces  et  parfois  d de  crnelles  necessites,  mais  qnand  la  paix  Ini 
snccede,  la  reparatiou  des  desaslres  entralnes  par  la  gnerre,  et  ce  datis  la 
liniite  dt  possible,  n’est-elle  pas  titi  devolr  d'hnnianite  d'accord  avec  l interet 
meine  d,  l'Etat  ? 

Cr,  personne  nadmettra  qne  rAlleniagne  pnisse  tronver  nne  satisfaction 
materiel'e  on  morale  dam  la  depopnlation  de  nos  contrees,  dam  la  Sterilisation 
Oll  dans  la  sterilite  des  relations  conimerciales  qni  entrainent  forccnient  d lenr 
suite  ni  e emigration  saus  precedent.  Cpnclles  cn  sont  les  conseqncnces  fatales? 

Qnels  interets  rAlleniagne  ponrrait-elle  tronver  d assister  an  spectacte 
des  doi  Icnrs  qni  chaqne  jonr  se  prodiiisent  lorsqn'on  voll  se  briscr  les 
affectioi  s les  plus  intimes  de  la  famtlle,  les  anils  les  plus  anciens  s’cloigncr 
les  uns  des  antres?  S'il  v a nn  sentinient  qni  honore  le  pcnple  alleniand,  c est 
sa  prof  Ilde  affection  ponr  le  pays,  sentinient  respectahte  entre  toiis  et  dont  il 
est  fier  d fnste  titre.  Mais  eet  amonr  de  la  patrie,  si  piiissant  et  si  natnrel, 
ponrrai  -il  ctre  meeonnn  par  Ini  qnand  il  s'agit  d'antres  nationalites,  ne  pas 
ehe  res  iecte  lorsqn'il  s'agit  de  popnlations  si  receniment  annexees? 

Nons  n’avons  point  onblie  ees  paroles  prononcees  cn  baut  lien  : ,,Le 
,,nonvei  n regimc  se  niontrera  si  bon,  il  fera  taut  de  bien  anx  popnlations 
,.anneXiCS  d I Hmpire  alleniand  qne  bientöt  eiles  se  Ironveront  henreiises  de 
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voir  Placöes  sons  nne  administration  plm  bienveil  laute,  plus  lib  Aale  en 
” nn  mot  qne  celle  qni  les  gonvernait  avant  les  derniers  evenemen  s. 

Parnii  les  mesnres,  celles  qne  nons  considerons  conime  les  plus  efjuaccs 
et  qne  nons  erovons  devoir  reclamcr  an  nom  des  interets  qni  nons  sont  co’ißes, 
celles  dont  notre  lovante  nons  porte  d conseiller  l adoptioii,  sei  ait  ^ ^ Pß 
de  plnsienrs  annees  eneore  le  termc  fixe  ponr  foption  de 
honvons  affirnier  qne  rajonrnement  qne  nons  reelamons  eontrihiui ait 
d notre  linaine  h ealnie  dont  eile  a si  hesoin  et  nne  large  pari  de  son 

'^"^^""Mai's^sf  la  niesnre  qne  nons  reciamom  devail  vons  paraitre  entonree  de 
difPcnltes  trop  sAienses,  U serait  dn  moins  necessaire  d aeeorder  anx  cbejs 
dfndnstrie  et  de  niaisom  de  commerce,  qni  anraient  ern  devoir  opter  ponr  la 
nationalite  fraiyaise,  nne  antorisation  de  sejonr  qni  es  mit  en  Situation  d. 
snivre  lenrs  affaires  sam  ctre  dans  le  cas  de  les  abandonner  a la  premiere 
reqnisition.  La  sAnrite  d eet  egard  nons  parait  le  seid  moven  de  conseivm 
lenr  aetivite  d Vindnstrie  conime  an  commerce  de  nos  tonluts.  . . ■ 


Anlian^  H a 
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Jahr 

! 

Erzförderung 

i 

Hayingen  Gross-Moyeuvre 

In  Tonnen  In  Tonnen 

Roh- 

produktion 

in 

1000  Tonnen 

Durchsciinittliche  tägliclie 
Belegschaft  der  Arbeiter 

. . über  Tag 

unter  Tag 

männliche  ; weiblichi 

1870 

87)  ()7)7 

82  977 

G8 

1871 

24  07G 

84  1 1 8 

20 

1872 

1 G9  728 

18G  979 

. 120 

1878 

228  708 

187  577) 

158 

1874 

2G8  7)4 1 

2t  K)  805 

1G4 

1877) 

2G4  894 

159  298 

151 

187(i 

257)  9 14 

1 24  ( )98 

148 

1877 

'J7)8  77)8 

107  087 

188 

1878 

28G  749 

155  G57 

1G5 

187!» 

842  517) 

IG5  920 

180 

188U 

808  188 

1 70  949 

189 

1881 

872  828 

1 G9  9G7 

209 

1 882 

415  749 

187  258 

±2i) 

974 

4859 

1888 

424  499 

872  824 

228 

996 

4887 

1884 

42G  8G2 

479  225 

258 

976 

4850 

88 

1887) 

4G7  17G 

572  9G8 

277) 

978 

5204 

104 

1 88(i 

488  292 

G02  0GG 

282 

1299 

4574 

82 

1887 

488  111 

G25  889 

809 

1478 

4558 

85 

1888 

7)7)8  707) 

742  855 

859 

1494 

4780 

109 

1889 

551  170 

759  088 

852 

1428 

4851 

99 

1 89( » 

7j70  7)4'2 

1 

819  015 

879 

1389 

4824 

97 

1891 

55G  482 

814  72G 

864 

1167 

4770 

91 

1892 

595  224 

849  955 

892 

1200 

4987 

62 

1898 

GGO  49G 

852  908 

405 

1226 

5030 

94 

1894 

G88  887 

888  940 

401 

1295 

5083 

100 

1897) 

G40  527 

8G7  909 

418 

1848 

5432 

109 

189G 

G71  810 

9 IG  780 

428 

1888 

5469 

109 

1897 

G98  G08 

948  515 

455 

1.891 

6020 

100 

1898 

715  G35 

985  801 

469 

1824 

6177 

116 

1899 

787)  758 

988  727 

469 

1338 

6182 

94 

19'M> 

728  719 

988  822 

478 

1370 

6137 

93 

19Ü1 

742  824 

919  IGl 

468 

1489 

6058 

92 

1902 

827  978 

1 017  800 

521 

1538 

6374 

99 

1908 

827  G44 

1 111  425 

548 

1687 

6612  - 

108 

1904 

812  910 

1 1 75  409 

562 

1700 

6837  ■ 

103 

1907) 

882  1G8 

1 121  815 

548 

1912 

7439 

108 

190G 

927  0G2 

1 2G9  157 

602 

2126 

7927 

107 

1907 

9G5  288 

1 325  G84 

626 

2189 

8574 

98 

1908 

1 003  882 

1 807  G34 

607 

2016 

7836 

88 

1909 

1 058  224 

1 225  992 

611 

2131 

8192 

82 

1910 

1 108  185 

1 34G  G28 

641 

2317 

7913 

99 

1911 

1 290  299 

1 878  748 

715 

2267 

8247 

100 

1912 

1 800  475 

1 829  462 

729 

2310 

8483 

104 

1918 

1 435  849 

1 527  209 

802 

2408 

8908  ! 

91 

^ 1 
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Anhang  11  b 


Jahr 

Koks= 

verbrauch 

in 

kl2;r. 

KohIen= 

verbrauch 

in 

KXX)  Tonnen 

1 

Wichtige  Aenderungen  im  Betriebe,  Neubauten, 
Kapitalserhöhungen  usw.  (Datum) 

1870 

98  884 

8 

1871 

1(X»  645 

25 

1872 

108  494 

97 

1878 

186  129 

112 

1874 

140  440 

115 

1875 

182  898 

115 

1876 

128  885 

98 

1877 

185  580 

91 

1878 

174  402 

84 

1879 

188  261 

91 

1880 

184  046 

106 

1881 

208  477 

111 

Inbetriebsetzung  des  Hayinger-Stahlwerks  ()Iai) 

1882 

2.80  878 

129 

1888 

248  249 

145 

1884 

284  470 

141 

1885 

808  678 

141 

1886 

807  081 

140 

1887 

3.85  092 

145 

1888 

870  538 

148 

1889 

405  820 

157 

1890 

485  240 

168 

! 

1891 

4 1 1 500 

172 

1892 

439  392 

172 

1898 

448  249 

174 

1894 

450  705 

182 

1895 

471  866 

188 

1896 

489  796 

185 

1897 

528  430 

188 

Inbetriebsetzung  des  Walzwerks  St-Jaeques  (Januar)  u. 

1898 

548  64G 

218 

des  itloyeuvre-Stalilwerks  (Juni) 

1899 

550  821 

230 

1900 

575  404 

232 

1901 

582  997 

231 

1902 

600  972 

246 

Inbetriebsetzung  des  .)Iartin-Stalilwerks  (liezember) 

1903 

609  601 

267 

1904 

655  845 

268 

1905 

651  976 

261 

1906 

749  551 

285 

1907 

787  064 

302 

Inbetriebsetzung  des  Hoehnfen-W erkes  ..I’atnral“  (Dez.) 

1908 

743  042 

288 

1909 

726  446 

312 

1910 

748  787 

817 

1911  . 

844  369 

809 

1912 

867  640 

288 

1913 

989  220 

288 
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Lebenslauf. 

Ich  Robert  Ernst  Krebs  wurde  am  12.  Januar  1889  zu  Metz  als  Sohn 
des  Postsekretärs  Robert  Krebs  geboren.  Vom  G.  Lebensjahre  ab  besuchte 
ich  zuerst  die  Mittelschule  dann  die  Oberrealschule  zu  Metz.  Im  Sommer 
1909  bestand  ich  an  der  Metzer  Oberrealschule  die  Reifeprüfung.  Im 
Winter  1909,10  bezog  ich  die  Universität  Strassburg,  um  Nationalökonomie 
zu  studieren.  Bis  zum  Sommersemester  191.3  war  ich  Mitglied  des  staats- 
wissenschaftlichen Seminars  an  der  Universität  Strassburg;  im  Winter- 
semester 1913  14  studierte  ich  an  der  Universität  Freiburg.  Vom  Frühjahr 
1914  ab  bis  zur  Annahme  meiner  Arbeit  durch  die  philosophische  Fakultät 
Leipzig  im  Mai  1915  war  ich  im  Interesse  meiner  Dissertation  in  ver- 
schiedenen lothringischen  Schwerbetrieben  und  Archiven  tätig.  .Am  25. 
Juni  1915  legte  ich  die  mündliche  Doktorprüfung  ab.  Mit  Beginn  des 
Jahres  1916  wurde  ich  in  die  Stadtverwaltung.  Metz  berufen,  in  der  ich 
z.  Zt.  als  Stellvertretender  Abteilungsleiter  dem  statistischen  Amt  vorstehe. 

Metz,  den  3.  januar  1917. 

Robert  KREBS. 


ErziUeroiiD  (SuniiDe  hds  Bero-  ddü  TaDenao)  la  LomnaoeD 

(in  100  kg). 

Wert:  Ji  Wert:  JC 

1872:6817393  1 828674  1877:6782502  1 536626 

1873  : 8 561  426  2 548  392  1878 : 8 223  596  1 788  033 

1874:8275392  2386092  1879:8300211  1 692  654 

1875:7  582  089  2 183626  1880:9  959  541  207^7218 

1876:  6 609  704  1 703  222 


Z isammsnggstcllt  aus 

stat  Handbuch  L Els.>Lot)ir.  1885  ] 
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Deatscae  ua  mnziisisciie  Bmeiseaerzeiiiaiig.  mm. 

(in  t.) 


Deutschland  1871:  1456829  Frankreich 

1872:  1807  845 
1873:  1 983163 
1874:  1 660  208 
1875:  1759051 
1876:1611486 
1877:  1 717358 
1878:  1899163 
1879:  1 965  351 
1880:  2 468372 

7itgnTnttiftngRxtallt  aus:  Gsschichte  des  F.isant  V 


. 1871: 
1872:  1 
1873:  1 
1874:  1 
1875:  1 
1876:  1 
1877:  1 
1878:  1 
1879:  1 
1880:  1 
pag.  1036  u. 


859  641 
217  838 
366971 
402122 
415728 
449438 
522  266 
508  246 
400  286 
725  293 
1102. 


72  73  74  75  76  77  78  79  80  81  82  83  84  85 

- — ■ . — ^ Deutsche  ' " Französische 
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